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Al.'s ich vor circa fünf .7nlii-eii einen Ruf an die Universität Ciirdoba iu Argentinien erhielt,

siaiibte ich diesem um so eher Folge leisten zit müssen, als sich mir damit ein neues und verheissungs-

volles Feld eröffnete. Ein Ueberblicken der zoologischen und im Besonderen der taunistischen Litteratur

jenes Landes zeigte, dass gerade die Protozoen, wie überhaupt die dort lebenden mikroskopischen Orga-

nismen gänzlich unbekannt waren. Es musste sich mithin verlolinen , ihnen eine eingehendere Auf-

merksamkeit zuzuwenden. Damit war indessen ein Erfolg von vorne herein noch nicht sicher gestellt;

denn es herrschte so sehr die Ansicht von dem Kosmopolitismns der Protisten vor, dass vielleicht der

ganze Erfolg nur darin bestanden hätte, diesen zu bestätigen. So musste ieli mir sofort ein zweites

Thema in Reserve h;dten , nämlich einerseits den Organisationsverhältnissen der Prutozne» und ihren Be-

ziehungen zur modernen Zelllehre näher zu treten und andrerseits die bei ihnen stattiindenden physio-

logischen Vorgänge genauer ins Auge zu fassen. Beide Tlientata iiätten sich auch i echt wohl vereinigen

lassen. In der That schien es zu Anfang nun so, als wenn die mikroskopische Fauna Argentiniens nicht

viel des Neuen darbot. Später jedoch, als ich endlich dazu gelangte, mich mit grösserer Rulie meinen

Aufgaben zu widmen, häufte sich das rein faunistische jVlaterial so sehr an, dass andere Gesichtspunkte

mehr und melir zurücktreten mussten, und dass ich vollauf damit zu tliun hatte, .-dl' die neuen Erschei-

nungen zu registriren, zu bestimmen und, soweit sie unl)i;kaniit waren, in der Weise zu studiren, dass

es möglich sein konnte, sie zu beschreilien und in kenntlichen Grundzügen von verwandten Formen zu

unterscheiden.

Gern hätte ich nun meinen Untersuchungen das umfassendere Gepräge gegeben, wie es von Anfang

an beabsichtigt worden war. Allein die mir zu Gebote stehenden Hilfsmittel waren so bescheidener Art,

die Einriciitungen der cordobeser Universität so dürftig und unzureichend dass uur wenig anzufangen

war. Dazu kam nun noch, dass meine Thätigkeit mit den missgüustigsten Augen betraclitet wurde

und dass man sie eher gehemmt als gefördert liätte. Gab man mir docii mehr als einm.il zu

verstehen, dass ich gerufen worden sei, um Käfer und andere Insekten zu sammeln und aulzuspiessen

und ilass es wünschenswerth wäre, es dem Präparator des Jluseuras im AusstO)ifen von Vögeln gleich

zu thun! —
Der Plan, welcher dieser Publikation zu 'i runde liegt, möge an diesem Orte gleichfalls kurz

entwickelt %verden. Ursprünglich gedachte ich zunächt einen allgemeinen, vergleichenden Theil zu geben

und die Beschreil)ung der (»inzelnen Formen in systematischer Ordnung folgen zu lassen. Da dabei
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über fortwnhii'ud auf mieli niclit bekannte Dinge hätte verwiesen werden müssen, wodurch sicli manclie

Breiten und Unvei-stiindliclikeitcn eingesehliclien hatten, so zog icli es vor, den speciellen Tlieil voran-

pelien zu hwsen und erst an ihn allgemeinere Schlüsse anzuknüpfen. Aeusserer Umstände halber musste

nun leider auch jener, der specielic Tlicil, zerrissen werden; doch soll später eine systematische Ueber-

siclit über das ganze Gebiet gegeben werden, so dass eine Orientiruug, soAvio ein Aufsuchen der behan-

delten Objekte im Texte und auf den Tafeln nicht schwer halten dürfte.

Die citirten Stellen sind, um auch dies zu erwähnen, im Texte mit Nummerirung versehen

und in den Anmerkungen nur kurz angegeben. Eine genauere llebersicht über dieselben soll gleichfalls

am Schlüsse folgen.

Da in Argentinien eine für den gegebenen Zweck geeignete Bibliothek nicht besteht, so sah

ich niieh gezwungen, zur Bearbeitung der gewonnenen Resultate nacli Deutschland zurückzukehren.

Herrn (leheimrath Prof. du Bois-Reymoud, sowie Herrn Prof. G. Fr i t seh sage ich für die gastfreie

Aufnahme im physiologischen Institut, Herrn Geheimrath Prof. F. E. Schulze für die Vergünstigung,

die Bibliothek des zoologischen Instituts benutzen zu können, noch an dieser Stelle meinen besten Dank

Berlin, im Februar 1892.
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(juttiilidiiuu tiuctiim uov. gen. nov. spec.

Abbild. Tat'. III. Fig. 7 und 8. Vergi-. = ca. 1500.

Unter dem Genus Guttididimn möchte ich diejenigen nackten Amöben vereinigen, welche wie

Avioeba gutfula Duj. eine mehr isodiametrisclie, kugel- oder tropfenförmige Gestalt besitzen und keine

hervorragenden Pseudopodien entwickeln oder liöchstens breite, flache Bruchsäeke in gerini;er Zahl

vorti'ciben.

Das G. tincfum fand ich Ende .Januai- im Teichschlannu zu drei Exemplaren, dann aber nicht

wieder. 8eine äussere Gestalt ist schon charakterisirt worden. Es erübi-igt nur noch hervorgehoben zu

werden, dass sie beim ruhigen Daliegen fast ganz kugelig ist, beim Kriechen jedoch ähnlich wie Saccn-

iiKieha renacunjo in der Richtung der Bewegung einen Bruchsack vorschiebt und einen zweiten nach

der Seite hin, wenn die Richtung geändert werden soll. (Fig. 8.) Der erste verschwindet sodann. Oft

aber bewegt sich das Thierchen ähnlich wie Amoeba (Guttulidium) gnttnla ohne solche Vortreibungen

voran, kann aber an dem dann meist spitzeren Hinterende eiiiigr kleine rundliche Zottclien bilden

(Fig. 7). Alle diese Bewegungen geschehen ziemlich träge.

Der Durchmesser des kugelig gedachten G. tinct^nn betrug etwa 20 ii bei allen drei I'.xcinplaren.

Dei' Uinriss ist ein scharfer und bestimmter. Eine besondere Hautscliicht fehlt jeilcieh.

Im idamatischen Inhalte kann ein Ectoplasma von einem Ento})lasma wohl unterschieden werden.

Ersteres ist ganz hyalin und bildet einen bald breiteren ( l*^ig. 7), bald schmäleren (Fig, 8) Saum

zwischen dem Entoplasma und dei- äusseren Begrenzung der bruidisackartigeii \^ortreibung. Es grenzt

sich gegen das sich vorwilllicndr Entoplasma mit einer ziemlich scharfen Linie ab und glänz! etwas

weniger als dies. An andren Stellen und im Besonderen im Endtheil und dessen Zöttchen ist es nicht nach-

weisbar. Alles Uebrige setzt sich daher aus dem Entoplasma zusammen, dessen Eigentümlichkeii darin

besteht, dass es mit zahlreichen rothen. grünen, gelben und anders gefärbten Krümelcheii dicht erfüllt ist,

die ihrerseits alle von etwa derselben Grösse und Form bunt durcheinander liegen. Bestimmt

charakterisirte Fremdkörper hingegen sind nicht zu sehen. Auch lässt sich nicht entscheiden, ob jene

Krümelchen krystallinischer und festerer Natur oder mehr halbweich sind, blanche von ihnen glänzen

recht lebhaft.

G. tinctum enthält i'ine, aber nieht mehr, contractile Vacuole, welche eine sehr beträchtliche

Grösse erreicht (Taf. III. Fig. 8). Ihre Contractioneii aber geschehen sehr langsam, und beharrt die

Vacuole längere Zeit im JLixiniiun üirei- Au>ilelinnng.
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M.-rk«ürdi^' ist .l.r K.rii bcschaffuii und abwiicli.iid von dem drv nieistcii andcivii Rliizopodcii.

Er ist iiiiinlicli diirclums nicht bläscli.'ntormig, sondern viflrachr fast wie ein Morulit, d. ii. oin ziemlich

kompakter, trübe glänzender rundlicii eckiger Körper, der sich — das vermociite ich nicht genau zu

|„.„ _ rntweder dr.dit und dadurcli ein st.-ts anderes Bild bietet oder wirklich seine Gestalt allmälig

verändert, olni«- indessen dl.- eines Klumpens aufzugeben. Eine bläschenartige Umhüllung besitzt er

nicht, da-^egen etwa im Centruni einen kleinen hellglänzenden Nucleolus, f<>rner eni undeutliches Netz-

werk und eine scharlV meml)ranartigi' Begrenzung.

Die eigentümliche Gestaltung des Kernes mrichte etwas stutzig machen. Vielleicht haben wir

liier mithin auch keinen selbständigc^n Organismus vor uns, sondern vielmehr nur ein Entwicklung«

Stadium eines anderen, noch unbekannten. Dennoch wollte ich ilin vorläufig wenigstens näher charak-

terisiren. um späteren Forscliern die Möglichkeit zu geben, an der Hand der hier niedergelegten Daten

weiter zu gehen. —
Beim Vergleich der von A. G ruber*» kurz beschriebenen und abgebildeten ^»loeia ^Mt'rfa wird

man eim- weitgehende Aehnlichkeit zwischen dieser und unserem Guttididium tinctum bemerken. Der

Habitus stimmt dem Wesen nach auch ganz überein und ebenso der Inhalt, dem Grub er eine „ganz leichte

braunrötliche Färbung" zuschrieb, abgesehen davon, dass er bei uns intensiver gefärbt und mehrfarbig ist.

Grubi'r vermisste aber irgend welche Scheidung in zwei Plasmaregionen, denn er giebt ausdrücklich

an, dass die Körncli<n „den Körper bis zum äussersten Rande erfüllen.'" Ferner sah jener Autor einen

mehr eonipakten „aus einer Vielheit von Körnchen" zusammengesetzten Kern, während dieser bei uns

zwar auch kompakt, jedocii viel liomogener erscheint und ein ganz charakteristisches Körperchen in sich

birgt. Nicht unwichtig bleibt dabei, dass der Kern beider Species nicht das bekannte Bläschen vor-

stellt. Lässt man endlich die Ti'ennung bestehen, so würde ich geneigt sein, die Gruber' sehe Art

dem Genus Guttididium als G. ßnidmii unterzuordnen und ihr G. tinctum beizufügen.

Saccamoeba imiictata nov. geu. nov. spec.

.\l)l)ilfl. Tat'. 111. Fio-. :> 1:11(1 f,. Vm-gi-. = <•;!. 1000.

.Schon ll.-itwig und Lesser einerseits und F. E. Schulze anderseits hatten die Meinunij

vertnten, dass es angemessen sein würde, den so artenreiclicn und wenig charakterisirten Begriff J.moeia

in eine Anzahl wohl gekennzeichneter (iattungen aufzulösen. Ich möchte unter dem Genus Saccamoeba
datier alle diejenigen Formen vereinigen, welche zwar gi-össerer Gestaltsveränderungen fähig sind, als

das von mir bc-gründete Genus Guttididium, d(!ren Pseudopodien jedoch als bruchsaekartige Ausstül-
pungen zu betrachten sind und niemals fingerförmig od(>r gar strahlenförmig werden.

Die 6". punctata lebte in frischem Teicliwasser an Wurzeln von .illerliand WasserpHanz.n. Ich
fand circa .5 Ex.inplare während des Januar und Februar, die sicli reeiit lebhaft bewegten und zwar ähnlich
so wie ,S'. renwunjo und andere hierher gehörige Arten. Die Grundgestalt ist nämlich eine länglich
sackartige, deren Längsdurchmesser etwa das Doppelte des Querdurchuiess<rs beträgt. Bei der Vorwärts-
bewegung stülpt sich nur vorne ein breiter. H.ici.er Bruchsack aus. dem das Uebrige nachfolgt. Wird
dann die Bewegungsrichtung geändert, so tritt diese Anssaeknng mehr seitlich hervor und^die .'rste

•' 'No. 1.) .\. rir.il,..,-. .Stu.li.-ii iilK-r Aniiib.-n. Ziitscl.r. f. Wiss. /.„d. 1!,|. li. S, -.'lli, Tat'. 1.",, Fi;;. 4!l.
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vcrsclnviiiLkt. Beim Kriechen kann man ein Vorderteil von cini'm Hinterteil wohl unterscheiden, denn

an ersterem bilden sich jene Pseudopodien, die übrigens kaum noch diesen Namen verdienen, während

am Hinterteil öfters die schon bekannten kleinen, rundlichen Zöttchen zur Entstehung kommen (Taf. lll

Fig. 5). Eine Bewegung nach hinten scheint entweder niemals zu erfolgen, oder es werden die Zött-

chen vorerst eingezogen. Die Excretion der Nahrungsüberreste geht cndlirh elienfalls stets am hinteren

Ende vor sich.

Obwohl der Kurpi'r der .S. ^jimctuta reclit scliarf und bestimmt umsehrieben ist, so fehlt doch

eine besondere Hautschicht oder Membran. F^benso lässt sich ein Ecto- von einem Entoplasma durchaus

nicht untersclnidcn, und das gesannnte Plasma trügt einen völlig einheitlichen Charakter, der sich darin

oftenbart, dass es mit sehr feinen, aber äusserst scharfen, eckig erscheinenden, staubartigen Partikelchen

gleichmässig, jedoch nicht sonderlieli dielit erfüllt ist. Darin liegt der Speciescharakter unserer

S. j)unctata. Di<'Se Partikelchen sind weiterhin farblos und geben dem Ganzen einen grauen Ton.

Nach Art der 3lolekularbewegung tanzen sie cndlirh hin und her. Bildet sieh ein Bruelisaek, so tritt

zunächst nur dieses feinkörnige Plasma hinein, welches gleicherweise auch eine Art von Mantelsehicht

dadurch entstehen lässt, dass der übrige Ivihalt sich von der äusseren Begrenzung in einer gewissen

Entfernung hält, ohne dass es, wie gesagt, zur Scheidung zweier Plasmasehichten käme. Da Fremd-

stoffe etc. vielmehr nur spärlich im Innern gefunden wurden, so war deutlich die Gleichartigkeit der

gesammten Plasmamasse zu erkennen.

Als Organisationseleniente sind sodann die Vacuolen zu nennen, deren Anzahl und Grösse eine

bedeutende werden kann, ohne das Plasma jetloch zu einem schaumigen zu machen. Ich zählte deren circa

10 und mehr, abgesehen von den sehr kh'inen vacuolenartigen Räumen, welche sich im Schwanzlappen

nach bekannter Weise einstidlen können (Fig. 5). Die Vacuolen sind von ganz verschiedener Grösse

und erreichen etwa den Durchmesser des Kernes. Sie liegen ferner bunt durcheinander und enthalten

die schon öfters genannte blassviolette Flüssigkeit. Pulsiren thun sie nicht, was schon durch ihre grosse

Zahl ausgeschlossen erscheint, und auch sonstwie war eine, wenn auch zeitweilige Contraktion an ihnen

nicht zu konstatiri'u. Miiglich bleibt eine solche indessen immerhin.

Auch kleine, gelbe, glänzende Krünielchen sind konstant in der N. punctata anzutreffen. Ihre

Beschaffenheit ist wie bei manchen ander<-n Amöben und dort besprochen.

Die S. punctata b<'sitzt nur einen, aber wohl entwickelten Kern, der sti-ts mehr in der hintei-eii

Körperhälfte liegt. Er ist ein gmiau kugelförmiges Bläschen von circa 6,5 bis 7 /( im Durchmesser.

Fast central schwebt in ihm ein Morulit*) von wechselnder Grösse, nämlich bald so, wie man es bei den

meisten Amöben etc. antrift't, bald jedoch enorm gross und nur eine schmale Mantelsehicht in dem Bläs-

chen frei lassend. Dies Morulit ist gleichfalls kugelig, dabei jedoch etwas eckig und wie sonst dunkel

resp. trübe glänzend, aber etwas hyaliner als in anderen Fällen un:l weniger kompakt.

Als Fremdkörper führt die S. punctata meist einige spärlich<- Chlorophyllkruper, Diatomeen etc.

in verschiedenen Verdauungszuständen. Ein Exemplar besass nichts davon.

*) Uuter „Morulit" verstehe icli, wie ;in anderem Orte aiiseinanclerzusetzeu ist. deu grossen, kompakten Nucleolus

des Rliizopodennucleus.
2

Bibiotheca Zoologica. Heft 12.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



—* 4 $>-

Saccaiuoeba verrucosa lEhrhg.j.

Synoii : Amoiba verrucosa lilirbg.

Abliilil. Tat'. IV Fig. 1 und 2, Vorgr. = ÜOO.

Die Anioeba vernicosd, unter wclcliem Namen der uns hier l)eschäftig-ende Organismus schon seit

Ljm"i'Ui lii-k,innt ist. ist uhiie Zwi-ifel eines <lei- ,un m<isti'n verlueiteteu Rhizopoden ; denn uictit nur an

vi-i-schifiU'ncii Orten Europas ist er beohachtet. sondern durcli Leidy vor Allem auch in Nordamerika *).

Ich fand ihn häufi;,' iu Cördoba wjiiirend des December. Januai- und Fe1)ruar theils im Aquariumsschlamm

an dessen Ohertliiche, teils an gleicher Stelle im Teichwasser vom Hospitalteich, sowie im Schlamm einei-

Reffenwassertonne u. s. w. Ihrer im Allgemeinen plumpen Gestalt wegen möchte ich auch diese Amöbe

zu iK-in Genus Saccamoeba stellen.

Die Grösse der S. verrucosa ist eine reclit anseiniliche. Ein Individuum, freilich plattgedrückt,

masj> etwa 7U u in der Länge und .50 // in der Breite, ein anderes ca. 75 ,« resp. 35 //. ein drittes

tJO /' : 35 /<. Denkt man sich den Körper mehr abgerundet, so restirt als Grundform die Gestalt einer

Olive oder eines Eies. Die Pseudopoilien sind nur massig entwickelte Bruchsäcke, so wie sie bereits

von anderen Autoren dargestellt sind (cfr. Leidy I. c. No. 2 Taf. III); doch sind sie oft nicht so halb-

kugelig und prall wie etwa bei S. renacuajo, sondern mehr stumpfkonisch oder kurzlappig und etwas

knitterig. Ein Individuum sah ich auch ziemlich lange Pseudopodien von der Gestalt eines kurzen,

stumpfi-n Zuckerhutes ausstrecken, deren Anzahl im opt. Schnitt drei betrug. Die Gestaltsveränderungen

waren meist recht lebhaft.

Bekanntlich ist S. verrucosa durch ihre membranartige Haut ausgezeichnet, welche bei stärkerer

V'ergrösserung doppcdt konturii-t erscheint und knitterige Falten wirft, woher sich die Speciesbezeichnung

mit Recht herleitet. Di-r Ausdruck „Membran" dürfte für dies Gebilde ein ganz passender sein, obwohl

wir sie bei weitem nicht so fest annehmen diiifeii als die Cuticula der Gregarinen. Bei unserer Amöbe
ist sie doch lieträchtlich dehnl)ar. ohne sich, wie die Hatitschichten anderer Amöben längs einer Aus-

sackung dünner auszuziehen oder bei einer Einziehung zu verdicken. Ihre Mächtigkeit ist vielmehr

überall eine gleichbleibende, wesshalb man zu der Annalmie berechtigt ist. dass sich bei jeder Pseudo-

podienliildung. weiche ja eine Vergrösseruug der Obertliielie bewirkt, die gesammte Menibranscliieht des

Thierehens gleichmässig auszieht und im entgegengesetzten FaHe .lueh wieder ebenso gleichmässig zu-

sammenzieht. Dass diese Meml)ran kein eigentliches festes Häutchen ist, geht ferner schon aus dem
Umstände hervor, dass sie an denjenigen Stellen geöffnet werden kann, wo Nahrung aufgenommen wird
und dass sie sich dort auch wieder völlig schliesst. Dennoch ist sie aber als ein vom Protoplasma
chemisch ditferenzirtes Gebilde zu b<traehten. Liisst ni.m nämlich auf ein.' ^^ verrucosa verdünnte
Essigsäure einwirken, so gerinnt das gesammte Plasma und die Memliran liebt sich sehr scharf al). zumal
sie wegen der Zusammenziehung des Plasmas stark geknittert erscheint. Zerqu.'tscht man hierauf das
Ganze, so bleibt sie als zusammenhängendes Häutehen bestehen.

Mehr als bei vieh-n anderen Annd.en l.isst siel, bei ^^ cerrucosa ein inhaltreiches Entoplasma
von einem hy.dinen Ectoplasma untersch.-i.hn. ,,hn.. <lass freilich .ine scharf.^ Grenz.- zu ziehen wäre.
Er8t.T.-.s ist zu -ineni ni.-hr z.'ntr.d.-n Klump.n v.r.inigt und hisst alls.itig. nam.iitlieh ab.-r am Vorder-

' 'Nr. •.'.. .1. I,..i,ly. Kivsh-Watei- Uliizoi.(jils. p. 5;i fg. Taf. 111.
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;nde, i-iiic ßindi'iisoliiclit fivi. die liior oft so maditii;' winl, dass sie den viiTtcu od<T .i;-ar dritten Ti'il

ier Breite ausmaelit (Taf. IV, Fig. 2i. Bei-echnet man demnach das Volumen der beiden Plasmaseliichtcn

lacli einer ungefähren Schätzung, so kommt man zur Ueberzeugung, (biss gewiilnilich wohl das Eutoplasma

iilierwiegt, zuw<'ilen aber eine Aequivalenz erreicht wird.

Das lebende Ectoplasmn möchte ich als hochgradig hyalin bezeiclnien. B(n Zusatz von Essig-

säure gerinnt es körnig uud feinmaschig. F<'rner erscheint dicht unter der Oberflächi- eine schöne

Körn chenr e i he , bestehend aus einzelnen groben, gleichmässig beschaftenen Körnchenkugejn. die im

opt. Schnitt wie eine Perlschnur regelmässig aneinander gereiht sind, zwischen sich jedoch einen Zwischen-

raum freilassen, der etwa gleich ihrem eigenen Durchmesser ist. Si<' besitzen eine schwach bläuliche

resp. gelbliche Contrastfarbe. *
i

Das Entoplasma fand ich etwas abweicliend von anderen Angaben. Da es aber in sämnitlichen

der von mir gesehenen Exemplare übereinstimmte, so möchte es nicht eine zufällige Abänderung vor-

stellen. Es war nämlich nicht grob- oder feinköriii.i;-. wie etwa Iwi Ä7noeha jjroteus oder anderen Amöben,

sondern eigentlich auch recht hyalin und füiirte zaldreiche verschieden grosse, farblose, schwarz auf-

blitzende Krystallstäbchen von kurzer, dünner Form ähnlich der von Bacillen, aber schärfer konturirt.

Sie lagen wirr durcheinander, etwa gleichmässig vertheilt und machten einen nicht unerheblichen Inhalts-

bestandtheil aus. Oft wurden sie indessen von den Fettkiigcdchen ül)erwogen. die bald kleiner, bald

grösser zwischen ihnen verstreut lagen. Sie waren farlilos und zeigten die liekannteu Fettreaktionen.

Zuweilen waren sie nur spärlich und die Kryställchen i-eichlicli. Zuweilen aber fehlten diese letzteren

fast völlig und es waren fast nur noch Fettkugeln zu sehen. In einem Individuum war ausserdem noch

eine erheblich grössere braune, öltropfenartige Kugel zu bemerken. (Taf. IV, Fig. 2).

Bei Behandlung mit Essigsäure kontraliirte sicli, wie wir schon sahen, der gesammte Leib unserer

Amöbe. Es entstand dabei nicht nur im Ecto-, sondern aucli im Entoplasma eine feinkörnige Ti-iibung

mit zartem Netzwerk.

Nicht ohne Interesse sind die Bewegungen, welclu^ sich im Innern der S. verrucosa abspielten.

Hatte sich nämlich ein bruchsackförmiges Pseudopod gebildet, so enthielt dies zunächst nur klares Ecto-

plasma. Sobald aljer nun ein neues entstand, das seinerseits ebenso beschaffen war, so füllte sicIi das

erstere mit Entoplasma. indem zuerst immer die kleineren Krystalle hineinflössen, denen die übrige Masse

langsamer nachfolgte

.

Auch die Kernverhältnisse der von mir geseheiu'n Individuen der S. verrucosa boten manch'

Bemerkenswerthes dar. Normalerweile war ein Kern vorhanden in Gestalt eines kugeligen Bläschens,

dessen Durchmesser ca. 12, resp. 14 /( betrug. Seine- Lage war eine ganz unbestimmte, aber <loch mehr

centrale, bald mehr vordere, bald mehr hintere. Es timschloss stets ein Morulit, das bald relativ gross,

bald klein war; so maass es 7 fi : 12 /( des Kernes, ein andermal 8 ," : 14.«, endlich nur 4 u zu 11 fi.

Sein Bau war der gewöhnliche, doch war es meist recht rauh und höckerig, so dass es dei- Maullieerform

recht nahe kam. Bei Behandlung mit Essigsäure lilic-b das Kernbläsclu-n ziendieh klai- und aueli das

Morulit erfuhr nur gerinnT- Veränderung.

*) (No. ö.) Ray LaiikesttT. Lithamoeba ilisi-us. Quart. .Journ. Micr. Sc. 1879.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



VÄn Iiidiviiluum <lcr 6'. oei-rucosa, das sich durch grosse Pseudopodien ;mszeiclmctc, war bcmer-

ki-ii.sworth.-r Wi-isr kernlos, wovon ich micli durch Anwendung,- verdünnter Essisjsäure und nachfolgender

Fiirhun" iilHi-zeugtr. Es war ziemlich gross und in lel)haf'ter Bewegung begrirtVn. Auf welclie Weise

dir Kern v.i-scliwund<n. l.l.iht unklar.

AI.- xinsligi- Inhalt>lirst;nnlllirilc unsi-rei- Aniöln' sind noch die Vacuoleii zu erwähnen, deren

slet-x '-ine vnrhanilrii ist. di<- oft eine lietr.-ichtliche (h-n Kern iihertreftende Grösse erreicht (Taf. IV, Fig. 1).

Sie wuchst langsam an und kontrahirt sieh etwas sclinellcr. wchei sicli die- dünnste Stilli- unter der

Mi'iiihran öttnet. um sich dann wieder zu schliessen. Gewöhnlich entstand die neue Vacuole immei- wieder

an etwa di-rsellim SteUe. Neben ihr konnten noch einige ganz k]<'inc vaeuolenartige R.-innic hestehen.

dir ~Iili iiihieli kauui irgendwie v(>r;tndert<'n.

Dil- <i'. verntcosa nährt sich endlich von Algen etc.. deren sie indessen immer nur eine bescheidene

An/;dd führte. Ferner sah ich zuweilen noeli Paramylonktirner. die \\oiil als Futter aufgenommen waren.

Haiti 11 wir daran fest, dass die von uns geseiieiieii Iiidividui n dieser Amöbe niemals einen kör-

nigen Inhalt aufwiesen, so ist damit ein gc-wisser Gegensatz gegen die Darstellungen anderer Autoren

gegeben. Leidy (1. c. A'o. 2 p. 55) fand seine Amoeba verrucosa zwar auch „higlily tran.sparent", das

Entophisma jedoch „pale granulär" und sogar das Ectoplasma bei starker Vergrösserung i welche?) ausser-

ordentlich feinkörnig. Ebenso hidt l'eii.ird 1. c. No. 4 p. 128 fl'.) ersteres für sehr feinkörnig, woraus

nun doch hervorgehen dürfte, dass es niemals so grobkörnig beschafien ist. wie bei Amoeba proteus bei-

spielsweise. Es würde sich somit die von uns gegebene Darstellung hier recht wohl anschliessen. da ja

die Slögliehkeit vorliegt, ein anseheinend homogenes Gefüge bei sehr starker uud guter Vergrösserung

in seine einzelnen Restandtheile aufzulösen. Auch A. Gruber fand bei seiner A. verrucosa das Proto-

]da.sma hy.-din und sehr klar, iedoeh trotzdem durehsetzt von kleinen runden Körnehen il. e. A"o. 1

p. 215i. die mehr im Innern zusammengeballt sind. Wenn diese Amöbe mithin Körnchen führt, so ist

doch daran festzuhalten, dass sie immer spärlieli sind und den hyalinen Char.ikter des Ganzen wenig
beeinlrüelitigen.

Iliiisiehtlieh (h-s Kerns sind . l.enfalls noeii einige \\„|-i,. beizufügen. Leidy konstatirte iiämlieJi

gewöhnlieh zwar einen solchen, vermoehte ihn indessen oft nicht zu entdecken, eine Beobaelitung. die

im Aiisehluss an die von uns erwähnte iinnier ihren \\"ertli behält, w.iniseiioii Li-id v nielit Keriireagentien
zur Hand genommen haben dürfte. P.-nard fand weiterhin den Kern sehr variabel und selten so mit
einem .Morulil behaftet, wi,. eben angegeben, dagegen fast immer ähnlieh so wie bei Amoeba proteus
iprinrep^), nämlieh mit zahlreicheren run.llichen Nueleolen dicht unter der Kernm.nibran gelagert, mit Aus-
nahme junger Exemplare, weh-he den normalen Muiulitkern füiu-teii. Danaeh miisste dieser letztere ein.n
jugendlieheriM. Zustand darstellen, was mir. allg..mein genommen, niebt iveht plausibel ist. da ich aixeh
reej.t grosse Exemplare der verrucosa mit solch ein<-m Kern sah. der ja fern.-r. wi,- an anderen Orten
zu zeigen isi. Ilalbirungen eingehen kann. Vielleieht aber stidlt die Zerstreuung des Jlorulits eine De-
generation vor. die mit v,>lli.^..,n .Sehwmid.- des Kernes .ndet. oder die Vorbereitung zu einem anderen
\ erniehn,n;r.,„o,lus. wie weiter Ulltell IKieh ZU Zei-en ist.
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Saccamoeba lucens n. sp.

Abbild. Tat'. ]. Fig. 11. Verj^r. = ca. 1200.

Amüljou mit Avolilausgebildcten Kiystallen sind schon früher wiederholt beobachtet worden, so

die A. biactinojjhora von Auerbach*), ferner die A. crystalligera (jirbr. von A. G ruber**) und K.

Möbius (I. e. Xo. 6. p. 26, 27 1. Letztere, mit ihren hnsrei-förmig-en Pseudopodien, unterscheidet sich

wesentlich von der uns vorliegenden Form, unter Anderem auch schon durch ihren Aufenthalt im

Seewasser.

Die S. lucens fand ich in einigen Exemplaren während des November in einer Rlumeninfusiou,

nämlich in einem Gläschen, das einen Blumenstrauss trug, von dem Theile ins Wasser gefallen waren.

In derselben Infusion lebten ferner noch andere Amöben lA. pellitcida). sodann Heiiozoen etc.

Die äussere Gestalt der *S'. hicens ist ganz ähnlich wie die von *S'. Umax, etwa doppelt so lang

al^ breit, allseitig abgerundet, vorne nieist kolbig verdickt, hinten spitzer, zuweilen, \c nach dem Kon-

zeutrationsgrad, auch mehr Avurstfönuig. oft bald nach links, bald nach rechts gekrümmt. Die grösste

Länge betrug ca. 70 bis 75 /'. die grösste Breite hingegen ca. 30 bis 32 //. Es wurden mithin recht

erhebliche Dimensionen erreicht. Die Vorwärtsbewegung geschah kriechend, mit etwas schlängelnden

Ausbiegungen, aber ohne irgend wi-lche Pseudopodien. Vielmehr wurde nur iunner das Vorderende

kuppenartig vorgeschoben, das Hinterende nachgezogen. Avobci man wohl auch Kontraktionswellen über

den Körper von vorn nach hinten verlaufen sah. Diese wurmartige Vorwärtsbewegung wurde recht leb-

haft ausgeführt.

Die Umgrenzung der S. lucens ist eine glatti' und scharfe, olnu- dass eine niembranöse Bedeckung

vorläge. Der plasiuatische Inhalt lässt eine Unterscheidung von Ecto- und Entoplasma kaum zu, denn

das Ganze ist von blassen, Aveich erscheinenden Flocken und Körnern zii inlieli gleichmässig duix'hsetzt.

während "-länzende und scharf umrandete Könif-reinlao-eruna-en iränziich fehlen.

Als wichtigster Inhaltsbestandtheil imponiren die Kiystalle. Ihre Anzahl ist zwar eim- nur

massige im Betiage von ca. 15 Stück im opt. Sriniitt. docii sind sie von erheblicher (jrösse. Theilweisi-

siud sie genau und schön regelmässig kubisch, thcilweise jedoch tafelförmig. Die Kante dei grössteii

dieser Krystalle maass ca ö bis 6 /.i, die der kleineren die Hälfte und noch weniger. Am meisten fallen

sie durch ihren äusserst starken Glanz ins Auge, der den des Plasmas um Vieles übertiüfft und die Kry-

stalle wie Brillanten hervorhuchti n l;is>t. Dabei sind sie gänzlich ungefärbt und klar wie vom reinsten

A\'asser. In ihren Reaktionen ähneln sie endlicli denen lU-r Amoeha ci'ystalligern, untci-sueht von Möbius
(.1. c.j. Auch sie lösten sich in Säunn unter Alirunden und Ho h I w e r (1 e n , was darauf hindeutet,

dass es Kryst a llo i di- sind. Wahrscheinlich wohl stellen sie ein ßeservematerial vor, jedenfalls aber

nicht Kochsalz, mit dem sie sonst Aehnlichkeit hätten.

Bestimmt zu detinirende Fremdkörper sah ich nicht, bloss einige grosse, graue, runzelige Klumpen.

Ebenso fehlen kontraktile Vacuolen und nui' einige Fliissigkeitsti'opfen mit ti'übem Inhalt lagen zerstreut

umher. Der Kern ist in der Einzahl vorhanden und liegt zumeist mehi- hinten. Seine Struktur wurde

mir nicht "anz deutlich, doch ist er wohl bläsehenarti"' mit ilornlit.

*) (No. 5.) Anerbacb. ZtMtscbr. f. wissenscb. Zoob Kil. 7. ils.-)6i

**) (No. 1.) A. Grub er. .Stii.üpn iibev Amciben. p. :>1'.'.
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Saccaiiioeha uia^na nov. spec.

Al.l.iUl. Taf. III, Fig. lü. V.'igi-. = ca. 600.

D<r ii;u-lifoIp-ii(l zu .nviilmriulc Oi-o-anismus hpgoji-nrte mir nur oiinnal im .Schlamm meines Teich-

Aquiii-iuiii!. zwisfh.'ii altem Wurzehverk Ausgangs Januar. leli wiiidc niclit besoiidiTs auf ihn eingehen,

wi-iiii IT nicht zwei beaehtenswcrtlie Eigcnthtinili( likiitcn hätte, nämlicli ilie liautartige Umliüllung und

cleii abweieheiid beschaffenen Kern.

Die S. magna ht eine (h-r grösseren Amöben. Sie maass, allerdings in etwas abgeflachtem Zu-

stande, cn. 70 oder 72 ft in der I^änge und ca. 40 fi in mittlerer Breite. Ohne hervorragende Pseudo-

podien bcwcto sie si(di scimell, aucli mit Aenderuug der Kichtung vorwärts und vei'schwand rasch

dem Blicke.

Die äussere Begrenzung ist bei einer Vergrösserung von 600 fast doppelt konturirt zu nennen

und stellt sich als eine scharfi', glänzende Linie dar. Eine wirkliche, festere Membran schien jedoch

nicht vorzuliegen, sondern wohl eher eine zähflüssige Substan:^. Sie war ungefärbt.

Das Plasni.'i war ein grob- und feinkiiniiges ohn<' sehiehtenweise Differenzirung, daliei aber hell

und spärlich erfüllt. Ausserdem enthielt es noeli einige kleine fettartige Kügelchen und mehrere ver-

scliieden grosse Vacuolen. deren grösste etwa dem Kerne gleichkam. Ihre blasse war blassviolett.

Der Xucleus ist zunächst ein helles kugeliges Bläschen von ca. 12 l)is 15 ," im Durchmi>sser.

Er fährte nun nicht ein gewöhnliches Mornlit od. dergl., sondern einen länglichen, eigenthümlich gelb-

lich glänzenden Körpei- in etwa diametraler Lage, dei' sich von einem ]Mornlit liauptsäclilich durch

seine lebhafte Farbe unterschied. Ausst'rdem besass er in seinem Lmern einen kleinen hellleuclitenden,

rundliciien Fleck, vielleicht einen Xucleolus von ca. ] Ji u im Durchmesser. Möglich wäre es, dass

hier nur eine Theilung eines MoriUits vorbereitet wurde. Allein derartige Theilungen verlaufen gewöhnlich

anders (vergl. Taf. IV, Fig. 13, 15).

Um diese Amöbe nicht mit der ihr nahestehenden S. verrucosa Ehrbg. zu v<'rwechscln, sei darauf

liingewiesen, dass ihre Haut wohl dicker als die der letzteren ist, aber doch einen mehr fest-weichen

Zustand darstellt, ähnlich so wie bei der später noch zu nennenden Amoola hercules n. sp. Ferner ist

d.r pla.smatische Inhalt bei Weitem nicht so hyalin wie bei Ä verrucosa.

Saccanioeba villosa Wallicli.

Synon: Amoeba villosa; A. häeola l'oiuivd (V), Pelomi/xa i-illosa Aut.

Abbild. Taf. I, Fig. 1. Verp-. = ca. 1000.

Wurde .luch die Species Amoeba villosa von AVallicli als eine neue Amöbe aufgestellt (No. 7,
Ann. and magaz, Xat. Hist. XI. 1863), so war sie damit leid<T nicht so genau charakterisirt, um von anderen,
ihr sehr ähnlichen Formen stets auseinandergehalten zu wrrd.n. Als nächstes IJnterschei.lungsmerkmal dient
der Zottenanhang am hinteren Ende. Da er aber auch bei an<l,.ren Amöben auftritt und zwar sowohl
als Maulbeere wie femer als Faden- oder Quastenanhang, so wir.l damit die Bestimmung eine höchst unsichere.
Als Kntenum der uns hier beschäftigenden Form möchte ich .laher zwei |'„„kte aufstellen, nämlich die
mehr sackartige Form, .lie ,.i„erseits in ein., /./„„(.«-ähnlich,. ul„.rgel,t un.l andererseits stumpfte Fortsätze
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äliiilicli wie Saccamoeha moriila aussendet, von wcIcIht sieli jcdocli dir unsrrij;!' dureli dm M,in,t;rl jener

etwas runzeligen Hautseliielit sofort unterselieidct. Der zwcdte Pmdvt hezielit sieh auf dm Selnvanzanliang,

der liier immer nur ein maul beer förmige r , und uielit liaarseliopfartiger ist.

Die Saccamoeha villosa begegnete mir während des Novendier in einer Blumeninfusion. lu

einem fiiseli angefertigten Präparate liegt sit' gcwöhnlieh einen Auginbliid^ ruhig am Ort und stülpt

bald iiicrliin. liald doi'tliin längere und kürzere Bruchsäcke Jieraus, die luiehstcns knrztingerig. niemals

länger werden. Hierauf streckt sich das Thierchen in die Länge ^iiid nimmt die Gestalt von Amoeba

Umax Duj. an, um nun nach einer bestimmten Richtung hin weiter zu kriechen, wobei sicii das Vorder-

ende immer in der bekannten Weise vorschiebt. Einmal sah ich, wie nach einiger Zeit diese Vorwärts-

bewegung eingestellt wurde, wobei sieh die Amöbe von zahh<ielien Bacillen ums(diwärmt zeigte, welche

öfters hängen blieben, ohne jedoch gefressen zu wei'den. Sie lösten sich vielmehr bald "wieder los.

El wähnt sei noeh, (hiss der iSchwanzanhang oft aus einer nicht unerheblichen Menge von Kügelehen

zusammengesetzt ist und dicker als der vor ihm gelegene Körperabschnitt ist, während nach dem

Vorderende zu wieder eine Aufschwellung eintritt. Ganz treffend nannte daher E. Penard eine solche

Form ein „Ausrufungszeichen" (1. c, No. 4, p. 125).

Die S. villosa ist nicht im Besitze einer besonderen Hautschicht, dagegen vermochte i(di bei

den schuhsohlenförmigen Exemplaren ein Ecto- von einem Entoplasma gut zu unterscheiden, ersteres in

Form einer helleren Kuppe, die sich gegen das letzti're mittels einer scharfen Linie abgrenzte, ohne

jedoch \öllig hyalin zu si'in. Das Ectoplasma besitzt liiei' nämlich in >eineni hinteren und centraleren

Theile feine Körnchen, und nur die äusserste Mantelschieht (rseheint vullig hyalin. Alles Uebrige,

auch der Maulbeeranhang, wird von dem mehr grobkörnigen EntopLisnia erfüllt, ilessen Iidialt aber doch

ein mehr krümeliger oder flockiger ist. l^arin liegen etwa gh-ichmässig vertheilt mit Ausnahme des

Schwänzendes eine massige Anzahl grossei- gelbgrünlieher Krystalle, Körner und Krümel, welche dem

Ganzen bei schwächerer Vergrösserung eine i-ntsprechende Färbung Ncrleiheii. Es seheint fast so, als wenn

auch die von Penard beschriebene Amoeba luteola ähnlich so beschaffen ist, denn er nennt sie schön

zitronengelb, ohne aber zu sagen, auf welche Inhaltsbt'Standtheile er diese Färbung bezieht. Weiterhin

nur giebt er an, dass im Entosark kleine .Steinchen vorhandx'n seien, die bei uns fehlen. Sollten indessen

diese „Src'inehen"' mit unseren Krvstalleii etc. identisidi sein, so wäre es wohl zweckmässiger, die Species

A. luteola wieder einzuziehen. ISeini Voi'wärtskriechen gleiten nun die Lihaltsbestandtheile unserer

tS. cillosa nicht gleichmässig vorwärts, sondern oft bleiben ilie vonleren liegen und die hinteren streben

nach vorn, was auch Penard gesehen zu hal)en seheint.

Bei den von mir gesehenen Individuen der S. villosa war ih/r Ki'rn \erileekt und daher un-

deutlich. Er enthält aber ein normales Morulit.

Die kontraktile Vacuole liegt am hinteren Ende vor dem Schwauzauhnng. Es ^\ar stets nur

eine einzige und besonders keine kleinen im Anhang vorhanden.

Saceamoeba >pec.

Abbikl. Tat. II. Fit;. iL Vrvgr. = ci. (500.

Nur einmal, es war im Januar, bemerkte ich ili'U Organismus, dei- im Nachfolgenden kurz

skizzirt werden soll. Es gelang mir leider nicht, ihn irgend eiiu-r schon bekannten Auiiibenart, unter-
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zuonln.n, uml ol.wol.l .-i- -.wissrninisscn an Amoeba proteus (p-üicepsi .
riniint, so mochte icli ihn schon

,|,.»wrjr.-n iiirlit .lorthin sfllm, weil os unst.ittli.-.tt .Tsclicint, .ili.' ilic Form<ii, nvlciic nicht genauer ],<-

Mitiiint w.Til.-n k.inn.'ii, zu jcn.T Amöbe hin .ilizuschieljen, die ncnh dazu ivcht ,üut charakterisirt ist.

Aii.lereiX'its jil.er wollt«- ieli aiit Grund eines einzi-jcn Individuums, das ich auttand, nicht sofort eine

nou«' Spi'fii's iiutstellen.

In einem meiner Aquarien, das seit liini;i'rer Zeit ein«; Protie (hs Wassers vom Hospitalteicii

enthielt, fand ich ••ine ziemlich yrosse, etwa kiig-eii-v oder al)i>-eflachtc Amoehe, deren Durchmesser

circa 75 /< betrutr. So hinge ich sie beobachtete, entwickelte sie k<ii\rrlci (hr xmst Ixkaniiten Pseudo-

podien. Sie lag vielmehr ziendich ruln'i;- und voilfülntc liloss scliwache Gcstaltsveränderungen, indem

bald hier, bald dort ein lireiter Buck<'l zum Vorschein kam. Der gr.isste Thcii der Oberfläche war

>omit frei von Anhängen; nur i'ine breite Kläche, die vielleiclit ilem Hinterciidc entsprach, trug recht

erkwürdi"!- Gebilde, deren Aussehen lebhaft an Kirsciien erinnerte. Sie waren durchweg von etwa
in 'b

der "h'ic'hen Grös.se und !<tellt<'n vrijlig i-unde Kügeichiii dar. di<- weniger unniittclbar. nu'ist aber mit-

tels eines kurzen dicken Stieleheiis fe.stsassen. Jlaiiche standen fermr cinzehi. andere hingegen (im opt.

Sclni.) zu zweien oder dreien beii-ammen und zwar entweder auf einem gemeinsann'n Y-förmig gegabel-

ten .Stiele, oih'r das eine auf dem andern, gleichfalls mit diesem mittels eines Sti( Ichens von gleicher

Beschaffenhidt verbundi-n. Der Durchmesser jedes Kügelcheiis sowii^ die Länge eines solchen Stnlcheiis

mociili' circa 5 bis (i // betragen. Ihre nicht gvi'inge Anzahl scdiätzte iidi im o])t. Scdniitt auf circa

16 bis 20. Eine Bewegung oder irgend eine Gestaltsveränderung wai' an <liesen cigentliilmlichen

Protoplasmafortsätzen, ilie man, wenn auch mit Widersti-id)en. zur Gruppi- der Pseudopodien rechm.n

luus», nicht wahrzunidnnen.

Der plasm.itische Inhalt stimmt viillig mit dem von Amocbd proteus tiberein, (bx h macht sich

unterhalb der Oberfläche eine etwas breitere Schicht von körnchcnfreiem Ectoplasma bemerkbar, (bis

auch die Kugelziittchen ausfüllt. Viele von diesen zeigen aussei-cb'm aber eine Art von Höhlung, die mit

einer Weniger stark lichtbrechenden Substanz, vernnithlicli einii- Flüssigkeit, ntüllt ist. Das P>ntoplasm.a

•»•tzt sich aus grid)eren Körnern und Flocken zusammen, ilie ziendich dicht gedrängt liegen. Ferner sieht

man krystallisirte Bildungen und ganz oder theilwcise verdaute Xain-ungsbestamltheili'. untci- denen

Chlorophyll- uncl P.'iramylonkiirper vorwiegen.

Das uns vorliegende Thierchcn besass vier Kerne und zwar je zwei so veivinigt, dass man
»ohlic^sen mus-. sie seien soeben ,ius einer Thedung hervorgegangen. Jede KiiiibJasc war jedoidi

-chon kug.dig und enthielt ein völlig abgetrenntes und ber.'its central gel.igertes normal beseliartVnes

.Morulit. Fs wird mithin auch hier eine amitotische Kernhalbirung vorangegangen sein. Die Grösse

jeder Kernblase betrug circa Kl //.

Leider vermochte ich trotz längerer P.eoliaclitung keine weitere Veränderung an dieser sonder-

bar.Mi Ain.ibe zu koustatiren. ausser fl.iss, was noch erwähnt sein möge, hin nnd wieder «im- der Kug(d-
zottin eii(>,',.zogen wurde. Kill.' Tliribmg des K..rpers trat jedoch nicht .in.
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Saccamoeba spcc.

Aliljiia. T;if. II. Fig. 6. Vei-gr. = t-a. GOO.

Wie Ix'i il<r vorigen Amöbe , so liabe ieh auch von diesei' nur ein einziges Exemplar

beobacliten können, und zwar Mitte Januar in meinem Sammelaquarium am Boden. Es war dureli eine

dicke Haut ausgezeiclmet, die etwa von derselben Stärke w'u- die von Amneha hercules sieli von dieser

dureil ihre geringere Lichtbreclibarkeit untc^rsehied, so dass ihr äussei'er Umriss nur seinver von dem
umgebenden Medium untersohieden werden konnte. Die Haut ist mithin auch der von Mnstigiiia cMami/s

n. g. n. sp. äindich (s.d.): nur vermisste ich jegliche Querstreifung an iJn-. Im Allgemeinen machte

sie den Eindruck einer Gallerte.

Die Krirp(>rform des Thiei-chens war eine etwa isodiaraetrisehe und bedeckt ringsherum mit

breiten buckelartigen halbkugeligen Pseudopodien , die sich träge veränderten und dem Ganzen eine

wellige Oberiläche verliehen.

Unter der Hautschieht, die sich gegen das Innere schärfer abhob, zeigte sicli eine breitere helle

Eetoplasmalage und dann im Entoplasma ein kompakter Haufen von grossen Algen etc., die theihveise

verändert, theilweise noch zu erkennen waren. Sie lagen so dicht, dass vom Kerne nichts zu sehen

war, ebenso nichts von einer etwa vorhandenen Vacuole.

Saccamoeba cirrifera n. sp. (?)

ctV. Amoeba cirrifera Ponartl (1. i'. Xe. 4 p. 130i.

Abbild. Tat". 1 Fig. !t Vorgi'. = 1000, Tat". IV. Fig. 10 Vcrgr = tn. sdO.

Die im folgenden zu besprechende Amöbe, welche ich zuerst im Octol)er 18.S9 auffaml, hat

mit der von Pen a r d als neue Art beschriebeneu Amoeba cirrifera so viel Uebereinstimmendes, dass ich

sie, als mir das Rhizopodeuwerk desselben (1890) zu Gesichte kam, glaubte, mit dieser neuen Art

identificiren zu können. Auch jetzt halte ich die Berechtigung hierzu nicht für ausgeschlossen,

inuss abei wesentlicher Unterschiede halber noch an einer Trennung festhalten. Peuard lässt nämlicli

seine A. cirrifera auch an der vorderen Hälfte fingerartige Pseudopodien entwickeln, was unsere Art

nielit thut, und sehreibt ihr ferner eine grosse Anzahl coiitraktiler Vacuolen zu, während ich deren nur

eine oder zwei zu konstatiren vermochte. Endlich möchte ich die uns hier beschäftigende Form dem

Genus Saccamoeba unterordnen, wegen der im Allgemeinen doch mehr sackartigen Gestalt, dii' nur am
Hinterende eine xlrt von Troddeln aus Pseudopodien entstehen lässt.

Die Saccamoeba cirrifera traf ich an mehreren Stellen an und zu verschiedenen Zeiten, so vom

Xovember bis Februar, und zwar in meinen Aquarien, auf Teichschlamm und im Flusswasser des Rio

primero, das mit etwas Bodensatz an einer ruhigen Stelle geschöpft worden war. Ilire äussere Gestalt

ist eine mehr oder weniger birnförmige, meist abgeflachte, iiu opt. Schnitt die eines sphärischen Drei-

ecks, dessen eine Seite nach vorn, eine Spitze hingegen nach hinten gerichtet ist. Runden sich die

beiden vorderen Eid^eii ab. was oft wahrzunehmen, so wird das Ganze abgeflacht kugelig, von dem

Schwänzende abgesehen. Dieses ist zuweilen nicht besonders markirt, zuweilen jedoch mit einem oder

inehrei'en Pseudopodien versehen, welche von einem begrenzttMi Bizii'k wie ein Schopf entspringen

Bibliotliec.1 Zoologica Heft li. ••
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uixl sirli imoli Ai-t .•in.T W'urz.l nusf-trcckcii. Ilar Auzalil ist mrist gering, nämlicli dix-i od.T vier, hin

und wi.-d.-r IiüImt. näindieli circii 8 bis 9. Sie sind im Allgemeinen kurzfingerförmig, cylindriseli mit

»Lgerundefm. niel.t spitzem Ende, und etwa 2 bis 4 mal so lang, wie breit, also von erheblieh anderer

BeselmftVnlieit, als sonst der Sehwanzanhang der Amoeben zu sein pflegt, der bald mehr traubig, bald

mein- sehopfartig ist. Mei einem auftall.'iid langen Ausläufer sah ich einmal aueii eine knopfFörmige

Aiisclnvelliing <b-s Endes (Tat. I. Fig. 9). Gemeinsam mit den soeben genannten regelmässigen .Schwanz-

anhängeii hat eiuUieli der in Rede stehende Pseudopodiensehopf seine ziemlieh ausgeprägte Constauz,

denn seine Veränderungen gehen nur reeht träge vor sieh, träger als die übrigen Bewegungen dc^s

Tiiiereliens. Diese äussern sieh nämlich in einem Krieehi ii und Gleiten, woliei sieh das h(dle, breite

Vorderendi- wie ein grosses Pseudopod voranscbiebt.

Ein besonderes Integument besitzt die S. cirrifera nicht. Der plasmatische Inhalt nimmt dess-

h.'dli unser besonderes Interesse in Anspruch, als er eine scharfe Trennung in ein Ecto- und ein

Entopla.sma zulässt. ähnlich so wie bei A. cirrifera Penard. In der Fläche mit einander verglichen

sind beiderlei Tlieile von etwa gleicher Mächtigkeit, indem das Ectoplasnia die ganze vordere Breite

einnimmt und an den .Seiten bis zum Hinterende hinzieht, um dann noch die Pseudopodien zu bilden.

so da.ss das Entoplasma nur einen ungefähr kugeligen (event. aljgeplatteten) Ballen im hinteri'U Theil

lies eigentlichen Körpers vorstellt.

Das Ectoplasma erscheint hy.ilin und strukturlos und jedcntalls frei voji gröberen Einschlüssen

irgend welcher Art, was sich, wie schon eiwähnt, auch auf den hinteren Pseudopodiensehopf bezieht,

den Penard bei seinem Obj<'kt ähnlich so Ix-schaffen antraf. Das Entoplasma hingegen ist als hoch-

gradig „.schaumig" zu betrachten, indem es aus kleinen homogenen Kügelehen besteht, deren Inhalt

wohl ein flüssiger ist und die durch zarte Plasniaschichten von einander getrennt sind, welche ihrer-

s<*it» gröbere glänzende Körnchen führen. Denkt man sieh mithin die Vacuolenkügelchen der Sacca-

mnehn renacuajo erheblieh verkleinert und entsprechend zahlreicher, so erhält man ein Bild, wie es uns

vorliefjt. Wie es Scheint, sind die Verhältnisse hier mithin ganz andei's als bei der Atnoeba cirrifera,

von der l'cnard angiebt, dass bis zu 20 kontraktile Vacuolen vorhanden sein können, denn einmal

konnten wir durchaus keine Kontraktion konstiUiren, zweitens ist die Anzahl eine viel bedeutendere und

mindestens ilie zehnfache, und endlich ist der Inhalt unserer Gebilde nicht als violett zu bezeichnen wie

der der eigentlichen kontraktilen Vacuolen. Ist zwar auch ein einzelnes Kügelehen zu klein, um darauf-

hin erkannt zu werden, so müsste doch ihre massenhafte Anhäufung die Farbe erkennen lassen, wenn
eine solche vorlianden wäre. Ihr Inhalt ist indessen vermuthlich aueli kein plasmatischer, da er eine

nur geringe Lichtbrechungskraft besitzt, sondern, wie schon oben gesagt, als flüssig zu betrachten und
etwa dem Zellsaft von Pflanzenzellen an die .Seife zu setzen. Die Hülle, welche diese kleinen Tröpfchen
umgiebt. hat einen starken Glanz, der den des Ectoplasmas überwiegt, und enthält eingelagert scharf

mnsclinebenc. kreisrunde, noch lebhafter glänzende Körnchen, etwa 6 bis 8, die ganz den an gleicher

Stelle angetrottenen Gebilden bei Saccamoeha renacuajo n. sp. entsprechen. Sie haben etwa denselben
Durchme».ser wie die Plasmalüille und sind i-inigermaassen gleichmässig vertheilt.

Die schaumige BeschaHenheit des Entoplasmas ist eine )-echt gleichförmige, und namentlich um
den Kern herum vermochte ich eine Abweicimng nicht zu bemerken. Anders ist es nur hinsiclitlich der
kontraktilen Vacuole. ihiui in deren Umgebung geht jene Beschaftenheir daher zu Grunde, weil in ihrer
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nächsten Nähe die Flüst^igkeitskügrlclien ganz tililin und statt ilircr eine rcieluTc Aiiliäufung von

körncheiitührendem Plasma vorhanden ist, das die mehrtäeli zu besprechende radiäre Anordnung

sehr khir erseheinen iässt.

Von Vacuolen ist eine kontraktile immer zugegen, die. im Entoplasma, gewöhnlich hinten liegt.

Sie wird bedeutend grösser als der Kern und pulsirt langsam. Ausser ihr sah ich einmal noch eine

zweite, eiförmig verzogene, von fast gleichem Umfang, mehr im vorderen Theil des Entoplasma, die

weder eine Kontraktion, noch eine dichtere Umliüllung zeigte, und ein anderes Mal bemerkte ich mehrere

gleich grosse Vacuolen, die alli' die bekannte leicht violette Farbe gemeinsam haben (Taf. IV. Fig. 19).

Der Kern ist bei S. cirrifera stets in der Einzahl vorhanden. Er schwebt in der Mitte oder

im hinteren Theile des Entoplasmas in Form eines annähernd kugeligen Bläschens von ca. 8 Ijis 10 ,«

Durchmesser. Gewöhnlich birgt er ein normales Morulit in sich, das zuweilen sehr rauh (Taf. IV.

Fig. 19), zuweilen sehr glatt und homogen (Taf. I, Fig. 9) aussieht.

Von Fremdkörpern konnte bei einem Individuum nichts bemerkt werden , bei einem anderen

hingegen ein nicht näher zu detinirender Klumpen , sowie eine massige Anzahl der so oft iiuftretenden

gelben Krümel und Köruer. Ein Thiercheu sah ich eine einzellige Alge umfliessen, ohne sie indessen

in ihr Inneres aufzunehmen.

Saecauioeba ciibica nov. spec

Abbild. T:if. IV. Fig. li un.l 13. Verirr. = ca. 1000.

Diese eigenthümliche Amöbe, von der ich bereits im vorläufigen Berichte meiner mikroskopischen

Untersuchungen eine kleine Abbildung gegeben, begegnete mir Anfangs November 1890 im Verein mit

Dactylospliaerium radiosum und anderen in einer Blumeninfusion. Ihr Hauptmerkmal besteht in der

kubischen Gestalt und der radiären Körncheuanordnung.

Die Grundgestalt unserer Amöbe ist eine möglichst isodiametrische, zuweilen fast kugelige, öfter

mehrseitig abgeflachte. Dabei sendet sie nach verschiedenen Seiten kurze, bald mehr kugelige, bald

kurzfingerförmige, aber immer spärliche Pseudopodien aus, die vielfach an der Spitze abgeflacht oder

dellenartig eingedrückt sind, so dass auch sie im opt. Schnitt etwa quadratisch aussehen können. Alle

Bewegungen, die Bildung dieser Pseudopodien etc. geht langsam und träge vor sich.

Der plasmatisclie Inhalt ist von mehreren Vacuolen mit hellviolettem Inhalte durchsetzt, von

denen sich eine durch eine ganz besondere Grösse auszeichnet, während die übrigen viel kleiner bleiben.

Die erstere ist kontraktil, die letzteren jedoch nicht. Bei ersterer sah ich, wie sie durch die Bewegungen

des Plasma.s an den Rand geschoben wurde, worauf sie mittels einer deutlichen runden Oeflnung einen

Theil ihres Inhaltes nach aussen entleerte.*) Hierauf sehloss sich die Wandung wieder, und die

Vaeuole zog sich ein wenig mehr ins Innere, um nun von Neuem wieder zu wachsen. Nach etwa

3 Minuten hatte sie das Maximum ihrer Grösse erreicht, war von Neuem an den Rand gerückt und

entleerte sich jetzt fast vollständig, aber nur fast, da ein kleiner, noch deutlich zu erkennender Rest

übrig blieb. Dieser wuchs jetzt innerhalb eim^r Minute wieder heran, blieb etwa eine Minute lang

*) (No. 3) Ray Lanki.*tor: LitJmmoiha disois.
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crhJtt n und inll.trtc ^ich in dersolb.ii Wi-i*.- bi^ auf eüien kJeüitu Rest. Xachdem die* nun mehrmals

. heben w«r. trat eine kleine Pause ein. indem die Vaeuole ca. 3 Minuten oder noch mehr in der

Di«stole verharrt!-.

Was aus den anderen, den kleinen Vacuolen wird, vermag ich nicht zu sagen. Ebenso aber,

wie die grosse, sind sie von dichter gesteUten Plasmakömehen umgeben, welche von jeder einzehien

Vaeuole In ntdiänr .\nonlnung ausstrahlen, die erst weiterhin undeudich und verwoiTen wird.

Die Vacuolen sowohl ^rie die Kömer sind auf das Entoplasma beschränkt und gehen nicht in

die Pseudopodien, erfüllen sonst indessen so ziemlich den ganzen Organismus gleichartig. Der Kern

endlich ist in der Einzahl vorhanden, kugelig oder oval bläschenartig und mit einem relativ kleinen,

ziemlich glatten Momlit versehen.

Saeeaiiioeba niorula u. spec.

AbbUd. Taf. I. Fig. 10. Vergr. = ca. 1500.

Während des November. December und Januar fand ich sowohl im Bodensatze des Leitungs-

w.i-^rs. wie auch des Teichwassers vom Hospitalteiche eine Amoebe. die mit Saccamoeba verrucosa

in.iTi.liis "-emein hat. sich aber doch in wichtigen Punkten von ilu- unterscheidet.

In ihrer äussern Gestaltung bildet die S. morula wohl das extremste Glied in der Reihe der

üaec/tmoeben und leitet schon zu den eigentlichen Amoeben hinüber. Bewegt sich das Thierchen vor-

wärts, so ij^t freilich seine Form ganz so wie bei iS. Umax und anderen, indem der opt. Schnitt etwa einer

Schnhsohh- gleicht. Ein beerenartiger Schwanzanhang oder ein ähnliches Gebilde war dabei nicht zu

bemt-rken. doch blieben allerlei Fremdkörper am Schwanzende haften.

M'-ist bewegte sich unsere Amöbe nicht oder nur sehr langsam vom Ort und nahm eine mehr

isodiam<trische Gestalt an. wobei allseitig sack<utige grobe Ausstülpungen gebildet wurden, die etwa so

hoch wie breit waren. Im opt. Schnitt mochte ihre Zahl 5 bis 10 betragen, so dass das Thierchen

annähernd die Form einer Maulbeere nachahmte, die nur wenig einzelne Beeren trägt, tuid gewisser-

maassen seinen Gesamiutleib in Pseudopodien zerlegte, mehr wold. als dies bei irgend einer anderen

Amo^b«- der Fall ist. Langsam wurde nun bald hier einer der Brnehsäeke eingezogen, dort bald ein

neu«T ausgestülpt, wobei sich dii- Amoebt- auf ihrer Unterlage hin und her wälzte.

D«r Umriss der S. morula i.st kein so glatter wie bei anderen Amoeben. Er ist vielmehr

ähnlich so knittrig wi.- bei S. cerrucosa und sogar noch etwas höckerig, namentlich an den sich ein-

2ieh«-nden Ps«-udopodien. Ich bin aber im Zweifel geblieben, ob eine wirkliche membranartige Haut
das Ganze umgab, wie bei der letzt genannten .\rt. Bald schien es so. öfter aber niclit. und ich

möchte <-s eher verneinen. glaul>e aber recht wohl, dass irgend eine Diflerenzirung der oberflächlichsten

Schicht vorla;:. w.nn auch nur eine „Verdichtung", die sie etwas stärker lichtbreehend erscheinen lies».

aU da.» eigentliche Plasma. Infolge dessen hob sich wenigstens unser Thierchen scharf von dem um-
p'lx-nden M<-<linin ab.

Ein fii.«tinkt<r UnterM-hi.-d zwiscli.-n Ecto- und Entoplasma fehlt. Der vordere Theil der neu
sich bildenden Pseudopodien j.-doch «nthält auch hier ein klares hyalines Plasma, das im weiteren
Verlauf.' v.in d<-m kr,mi-.ii Pla>ni.i v.rdriingt wi.d. Die» erfüllt somit den irrössKu Theil des Leibes
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und fällt (Im-eh sciiif Ki ystalk- wie auch durch den figenthümlichcu KOrpfriuLalt auf. welch letzterer ?ich aus

ziemlich groben, jedoch blassen, flockenartigen Elementen zusammensetzt, die wenig deutlich hervor-

ti-eten. dem Ganzen aber ein fleckiges Aussehen geben. Sie sind etwa gleichmässig im Entoplasma bis

nahe zur Oberfläche liin vertheilt und von ziemlich gleichartigem Verhalten.

Ganz charakteristisch für die S. morula sind die gelben Krjstalle. die dem Entopla-in.i einge-

lagert sind, so zwar, dass auch sie mit dem Kömerinhalt in die Pseudopodien hinemgeh<n. Dir sehr

starker Glanz fällt sofort in die Augen und lässt sie wie mit schwarzen Linien begrenzt erscheinen,

während ihre Eigenfarbe eine hochgelbe, selten hellere bis weisse ist.

Die Krystallform konnte nicht genauer bestimmt werden, ztimal die Ecken lyid Kanten oft ab-

gerundet waren. Von der Fläche gesehen erschienen sie aber meist als regelmässige oder längliche

Rechtecke von erheblicheren Dimensionen, nämlich von ca. 3 it in der Länge, während der Durch-

messer der gesammten Amöbe — es ist eine recht kleine Form — ca. 25 bis 2S u betragen mochte.

Enthielt diese im opt. Schnitt circa 10 bis 15 solcher Krystalle. so machten dieselben einen nicht un-

wesentlichen Inhaltsbestandtheil aus.

Die -S'. morula fiihi-t stets eine gross werdende kontraktile Vacuole dicht unter der oberfläch-

lichen Begrenzung, welche langsam, aber ziemlich regelmässig pulsirt. indem sie sich kräftig zusammenzieht

und sich langsam wieder ausdelmt. wobei sie mit Vorliebe ihren Ort beibehält. So liegt sie auch in

den ^^"urmförmig sich bewegenden Individuen mekr im hinteren Körpertheil.

Xicht ohne Interesse sind die Kemverhältnisse bei unserer Amöbe. In einem Falle sah ich saro

keinen Kern, olme sein Fehlen damit fest behaupten zu können, zumal er in einem anderen Individuum

unklar durchschimmerte. Diejenigen Exemplare jedoch, welche vom Teichwasser herstammten, fulirten

acht Kerne, die. etwa kugelig, nicht nur von recht vei-scliiedener Grösse wan-n. sondern auch den

Bau des Morulits zeigten, also nicht die Bläschenfonu. Sie hatten im Besonden-n den trüben Glanz

und die gelbliche resp. bläuliche Contrastfarbi-. Xicht luienvähnt s-.-i endlich, dass es sich hier um be-

sonders grosse Individuen der S. moruJa handelte.

Abbild. Tat". II. Fig. 5. Vergr. = «a. 1000.

Im Anschluss an die soeben dargestellte Form sei einer andi-ren kiu'z gedacht, die mir nur

einmal begegnete und die daher nicht so hinreichend beschrieben werden kann, um als eine besondere

Art zxi gelten. In ihrer allgemeinen Ei-scheinung steht sie etwa inmitten \-on Saccamoeba morula und

jS. verrucosa, ferner zeichnet sie sich dm'ch die radiäre Anordnung ihres Kömerinhaltes aus.

Das Thierchen lebte im December am Boden eines Trinkwassergefässes. Die äussere Form ist

ungefähr die einer S. verrucosa, doch wird hier und ila <in spitzeres, etwa zuckerhutförmiges Pst^udopod

ausgestreckt, und an anderen Stellen buckelartige Vorwölbnngen. die die Oberfläche wellig und sogar

etwas runzelig erscheinen lassen, fast so wie bei 5. morula. Das Thier selbst war. ohne dass ein Dnick

ausgeübt wurde, ziemlich stark abgeflacht.

Di<- obei-flächliche Begrenzung unserer Amöbe lässt eine mcmbranartige Haut erkennen, welche

in ihren Eisrenschaften in der Mitte stellt zwischen der von S. verrucosa und der von ^. morula. Sie
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hfl.t sid. r-cl.t sdiarf .•.!• und wir.l ninzoli-, olinc indessen j,'anz .o knitt.Tig und faltig Avie die der

«i>tiT<n Art zu werden.

D,.r phismatisehe Inhalt l)rielit ilas Lielit etwas weniger stark als der .Kr beiden zum Vergleieh

lirning.-/og.'n.-n Arten. Homog.'ii ist er nnd frei von Körnchen in den ausgestreckten Pseudopodien,

um ohne ''seliiirtV Grenze in das körnige Plasma überzugeiien, das uns,,- Interesse ganz besonders in

Anspruch nimmt. Es ist niinilich von etwa gleichmässig vertlieilten, l)lassen, kieinflockigen Körnern

dureiisctzt, die sowohl von der kontraktilen Vacuole, Avie auch vom Kern in Gestalt von radiär ange-

ordneten .Strahlen ansstr.ihlen. ähnlich so wie es bei den Attraktionsspiiären amitotisch sich theilender

Wirbelfhierzcllcn Ji'r Fall ist. Nur gelien bei uns iicide Strahjcnsystenic ohne scharfe Grenze in ein-

andi-r über. Die Flockenkörner erscheinen so blass, dass man sie leicht übersehen könnte, namentlich

nach der Peripherie liin, wo sie isolirter liegen. Um den Kern wir auch um die Vacuole herum

sti'lieii sie erheblich dichter. Wünlen sie bloss nni die Vacuole Im rum radiär stehen, so könnte man

glauben, dass sie durch die nach dieser hinzidiendeu Strömungen so eingestellt -werden; die gleiche

Anordnuni,' um den Kern In rnni macht diese Erklärung aber doch etwas unsicher, wenn mau nicht

annehmen wollte, dass nach oder von diesem gleichfalls Flüssigkeitsströmungen ziehen, eine Annahme,

die aus physiologischen Grümlen allerdings durchaus nicht von der Hand zu weisen ist.

.Stark glänzende gröbere oder feinere Körner, Krystalle etc. vermisste icli bei bei dieser Amöbe

vollständig, ebenso als Nahrungsbestantliiile zu deutende Fremdkörper, mit Ausnahme einiger glänzend

gelber eekiffer Krümel von der gewöhnlichen Beschaifeuheit.

Der Nucleus ist ein kugeliges Bläschen von ca. 10 u Durchmesser. Er umschliesst ein Morulit

von normaler Grösse, aber insofern abweichend, als es schon mein' wie ein Nucleolus aussieht, nämlich

glatt kugelig, homogener und etwas mehr glasig. Aussen au der Peri]>herie dieses Gebildes sah ich dann

noch einige Körner angeklebt, die etwa gleich weit von einander abstanden. — Die kontraktile Vacuole,

mehr im hintern Köirpertheile erreichte laugsam eine beträchtliche, die des Kernes übertreffende Grösse.

Vii-1 schinller, aber immer noch langsam, entleerte sie sich.

Sacciiiiioeba reiiacuajo *) nov. sjiec.

Abbilfl. 'l'.if. I. Fiü-. 7 uml s. Vergr. = ca. 1500.

Im Euddarm grösserer Larven von BitJ'o, wohl ß. marlnus, traf ich ziemlich konstant die im
Nachfolgenden zu besprechende Amöbe an, ferner auch in anderen Kaulquapjjcn, die ich nicht näher
bestimmen konnte, und zwar im November und Deceml>er 1889. Besonders häutig traf ich sie einmal
in einer fcrossen Kaulquappe an und vermisste sie überhaui)t selten.

Die Amöbe bildet eigentlich schon einen Uebergang zwischen den sackartigen Formen mit

Bruchsackpseudoi.odien und den stärker gelappten mit tingerfcirmigen Pseudopodien. Da die Autstelluug
eines neu.-n Genus mit den Charakteren der -S'. renacnajo vor der Hand woiil unuötiiig erscheint, so
möchte icli sie doch noch zu dem Genus Saccamoeba stellen, um das Genus Ämoeba nicht zu über-
l.i-ten. Es ist schon .in anderer Stelle ausgeführt worden, d.iss n.icli meiner Meinung nicht das Genus

i Na.-Ii Ronurnajo, spniiiscli clj,. Kiiiili|iiiip])P.
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süihIci'ii ilir S|iccics il;is N^itürliclicrc, Konstantere isi. niid da.ss crstiTcs ilucli nur da/u diriit, um rhu;

Anzald dcT Irtztirrn der Uebersiclitliclikeit wc4;-i'n mit einander zu vercini.i^eii und dann als Genus zu

bezeichnen. Dies tritt uirj;-eiidwo mehr zu Ta^'e als lui den Rhizupoden. wo i'S sidion sehr S(di\ver liiilt.

einzelne Arten seharf auseinander zu halten und wo diese eine koni iiiuii'iiidie Kette \on Uehera'äne'eu

und Mitteltbruien darzustellen seheinen.

In der äussi'reu Gestalt ist die A, renacttajo zuweilen aimidiernd isuiliametriseh. meist aher do(di

etwas länglieher als die ührijj;-en Saccamöben, z. B. Ä «erntco*« Ehrbg.. und stets mit einigen, wenn aueh

nur wenigen bruehsackartigen Pseudopodien versehen, die diesen Namen eigentlich (ebenso wenig ver-

dienen Avie die der oben citirten verrucosa. Aehnlicli wie Saccamoeln Umax Duj. ist die Form hin und

wieder eine wurmartige, indem sich das Thierehen immer in der Richtung der Längsachse wiüterschiebt,

also nur vorn stets ein neues bruchsackartiges Pseudoiiod bildet, jedoch nicdit seitlich. Auch mit den

anderen Ortsbewegungen ist die Gestaltung der Pseudopodien wenig verknüpft. Aendert die Amöbe

nämlich fortwährend ihre Bewegungsrichtung, indem sich ihr Vorderende bald hierhin, bald dorthin

wendet, so geschit'ht dies, indem zwar auch mehr vorn, aber doch seitlich in der neu einzuschlagendeu

Richtung sich ein neuer Bruchsacd-; vor^^<ill)t. Die Fig. 7 und 8 Taf. I stellen zwei verschiedene

Stadien desselben Indi\iduunis ilar. Xacliih'm in den unteren Ausläufi'r (F^ig. 7) die spätei- zu be-

sprechenden Vacuoleii bereits eingetreten waren, zieht er sieh wiedi'r ein, Mobei sich zwei neue weiter

ausl)ilden, von denen der in der Längsrichtung liegende bereits bestand, während der in der Zeichnung

naih oben gerichtete erst neu entsteht. Beim Zurückziehen des unteren Pseudopods wächst das erstere

nur noch wenig und füllt sich mit den Vacuolen. während das naidi oben gerichtete stark ansuchst,

indem c's sich bei gleicdddeilieniler P)asis mehr streidct und aus einer nu'hi' halbkugeligen Form in i'ine

cylindrische oder kurz-Hngerförmige übergeht. Dann, nachdem das unterste Psetidopod schon ganz

verschwunden, zieht sich das soeben erst gefüllte ;dlmählicli zurück, wobei das nach oben gewemlete

noch weiter wächst und bereits einen seitliclii'u .-Vusläufer treibt. Zugleich fidlt es sich mit Ausnahme

des letzteren mit jenen Vacuolen, ilei- M-itliche Auslaufe)' wuchst mehr und mehr an. und das S])iel be-

ginnt von Neuem in einei' dem Wesen nacdi stets gleicdibh-ibenden Weise

Diese Pseudo])odieubewegung ist eine recht lebhafte, auch wenn das Präparat schon einige Zeit

unter dem Mikroskop verweilt und keine ISiunruhigung mehr vorliegt. Die Hervorwölbung eines neuen

Bruchsackes geschieht dabei immer mit einem gewissen Ruck und ebenso sehiest der Va<-uoleninlialt

i'uekweise nach.

Das Schwanzende des S. rcnacuajo ist zuweilen scln\ach traubig oder maulbeerartig, und zwar

nur bei vorwärtskrieehenden Individuen. Bei anderen, mehr klumpigen ist ja ohnedies kein eigent-

liches Hinterende \ oi-|iaiiden. Hiei' kann das ganze Thier gewissermaassen eine jdumpe Mortila sein,

ähnlich wie Saccanmeha mornhi (Taf. T. Fig. 10), indem diametral nach mehreren .Seiten kurze, dicke

Bruchsack-Pseudopodien ausgehen, deren Anzahl gemeiidiin 3, 4 oder 5 ist. Daiuit hat das Schwanzende

jedoch nichts gemein, denn alle echten Pseudopodien lassen keinen Zweifel über ihi'e Entst(duing zu,

während die an jenem (Jrte noidi nicht recht aufgeklärt ist. .Jedenfalls steht hier wie bei anderen Amöben

z. B. bei j4. ^j)v/fKi(s (7>'r/((C('/^.s Ehrbg.) soxiel fest, dass die Schw anzbeeie kein so \ergängliches Gebilde ist

und durchaus nicht jene wechs(dvolle l^xw eglichlichkeit de|- Pseudo|iodien Zeigt. Ich selbst habe bei

wiederholte!' Beobaehtnni:' wohl gesidien. wie die Beere mich niiil nach gänzlich verschwand, indem sie
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iiimu-r kleiner «Mirdc; ilire Entsteliuiif;- vermochte icli (Li-coeii nicht festzustellen. Vermuthen möchte

ich nur, (lass die einzelnen Beeren oft Ueberreste vorderer Pseudopodien sind, welche beim Vorwärts-

l..-wofreii (los Thierchens und bei der Bildung- neuer Pseudopodien mehr und mehr nach hinten rücken,

stets kleiner werden und endlieh als kleine Kügelchen resp. Kugclstücken zurückbleiben. Ganz will-

kürlich geschieht dies freilich wohl nicht, denn bei jeder Amöbenart zeigt die P>eere mit Constanz einen

gewissen Tj-pus, indem die Anzahl und Grösse der einzelnen Theilclieu innerlialb bestimmterer Grenzen

bleibt, so aussi-rdem noch, dass die letzteren unter sicii gewöhnlich von gleicher Beschaffenheit sind.

Allerdings muss nun andererseits wieder bedacht werden, dass auch diejenigen Amöben, welche gar

keine Pseudopodien bilden, wie etwa die später noch zu besprechende TrichoUmax hylae, zuweilen auch

einige Zöttchen am Hinterende führen kann, deren Entstehung demnach anders erklärt Averden muss.

Am Ilinterende selbst der 8. renacuaju werden grössere als die eben genannten Pseudopodien

nu-iit ausgeschoben. AVird endlich die ursprüngliche Vorwärtsbewegung in eine entgegengesetzte umge-

wandelt, so geschieht dies nicht so plötzlicli, wie eine einfache Ablenkung von der geraden Baiin. Das

Tliierchcn ruht vielmehr einen .\ugenblick, spielt dann nacli allen Seiten mit den bruchsackartigen

Ausstülpungen, wobei es mehr klumpig wird, und streckt nun am früheren Ilinterende, dessen Zöttchen

verschwunden sind, einen grösseren Fortsatz aus, während die an den früheren Stellen eingezogen wer-

den. Einmal sah ich diese zusammen sich zu einer freilich groben Beere gruppiren ; doch weiss ich

nicht, ob sie permanent blieb.

Ist auch der Unu'iss der S. renacitajn ein recht f.charfer, so besteht doch keine Membran oder

überhaupt keine Hautschicht, wovon man sich am besten überzeugt, W(mn man ein Thierchen zum Platzen

bringt. Eine sehr zarte sogeiiannte Verdichtungsschicht soll jedoch weder hier, noch an anderen Orten

damit geleugnet werden. Vielleicht werden wir sogar eine solche a priori annehmen müssen. Unsere

.\niöbe lebt nändich wie manche andere im Darm und nuiss, oIjwoIi! sie den Euddarm bevorzugt, doch

bis zu einem gewissen Grade den Verdauungsenzymen ausgesetzt sein. Bereits an anderer Stelle *)

habp ich nun versucht auszuführen, dass alle derartigen Darmparasiten eines Schutzes gegen die Enzyme

bedürl'en, der nicht allgemein in der chemischen Constitution, in der TInverdaubarkeit einer Haut begründet

si-in kann, zumal eine solche ja oft genug fehlt. Ich nahm daher lin Antienzym an, das vorzugs-

weise in den oberflächlichen Schichten seinen Sitz halten muss. Dann glaube ich, dass man noch einen

Schritt weiter gehen kann und auch das Plasnui als von einem solchen StofI' durchsetzt annehmen muss,

wenigstens dort, wo eine intrazelluläre Verdauung stattfindet, wie weiterhin noch besprochen wer-

den soll. Endlich scheint mir noch ein anderer Umstand der Erwägung werth. Totes Gewebe ist

nämlich relativ leicht für Wasser durchlässig, das lebende jedoch gemeinliiu nicht. Eine lebende Zelle,

resp. eine |.-bi-nde Amöbe lebt im Wasser, in einer Flüssigkeit, welche auch ohne in reinem, destillirtem

Zustamb- zu wirken, .sich für viele Zellen und Orgauismen wie ein starkes Gift verhält. Um sich

gegen ein solches Gift zu schützen, muss, so könnte man folgern, die Amöbe über irgend eine Vor-

k.-hnuig verfüg.-n, die man am naturgcniässestcn und einfachsten in (•iium Sioffe ähnlich dem Antienzym
suclien .sollte, welches etwa wie ein Oel abstossend auf Wasser ist oder doch dessen giftige Eigenschaft

lort ni-
'

'
' aufliebt. wenn man nicht annehmen will, dass sich der ganze Organismus an sein nm-

-N... 8) .loh. Frenzi'l. Die Verd.imiii^' lel)emlen (Jewebes mid die ]);irni|)aiasiten Areli. f. .\iiat. und fliysiol.

l'h>«iol. Ablh. 18U1. .S. -M) (g.
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gebendcs -Mi-diuin gewriluit lialje, wie dies ja bri (iit'tcii bis zu rineiii jicwissi'n Grade g<'schelien kann,

luinierliiu kann man sicli nur scliwer vorstellen, wie eine solciie „Gewöhnun};;" von Statten i;'eli<', und

man müsste dann doch eine besondere Substanz annehmen, sei es, dass sie n<'U j;-<-bii(b-t werde, x^i es,

dass sie sich herausentwickie , durch Umtbnuung' etAva . und nun ihrerseits das Ui'brige scliütze. Es

ist einem Süsswasserthicr bi-kanntiieli niclit gh-icligültig, wenn es /.. W. in Salzwassei- gesetzt wird, in dem

andere Organismen recht gut zu leben vermögen. Manelie können sicli freilich, wie bekannt, an ein

anderes Medium „gewöhnen", wozu dann ein allmählichei- Uebergang und eine gi-wisse Zeitdauer erfor-

derlich sind. üie Gewebe mcigen hierbei oft. aber durciiaus nicht immer, mehr Salz aufzunehmen im

.Stande seiu, was, \venn es plötzlich geschiUie, den sofoi'tigen Tod zur Folge hätte.

Uas Protoplasma unserer »S'. reuacuajo lässt z«ar eine Scheidung in eine centrale und eine

periphere Masse zu. ( )b man jedoch ein Ecto- von einem Entoplasma scharf auseinander halten kann,

das bleibt fraglicii. Allerdings macht sich unterhalb der gesammten Oberfläche eine, wenn auch sciir

dünne, hyaline Schicht bemerklich, und ebenso sind die neu entstellenden Piruchsäcke frei von Vacuolen

und Körnchen. Dennoch aber vermochte ich eine scharfe, optisch sieh demonstrirende Grenze zwischen

beiden Pl.ismaseliiehten nicht zu erkennen, so dass mau auch liier reelit wohl ein allgemeines Hyalo-

plasma annehmen könnte. Das, was w ir somit als Ectoplasma bezeichnen wollen, ist in gröisserer 3Ienge

nur „vonie" vorhanden, d. li. an der Kuppe jeden neuen Pseudopo<ls, und ebenso sieht man hinti'n eine

sehmale, vacuolenfreie Sehieht, die sieh von dem vorderen Plasma jedoch durch ihren fcinkr)rnigen In-

halt unterscheidet, der nur am äussersteu Ende in r-elir selimaler Seliieht \erniisst wird. An dem vui'

deren Plasma vermoelite iidi mit den mir zu Gebote stehenden Hilfsmitteln keine Ditferenzirung.

Körnelung u. s. w. mehr zu uiiterseheideu. Es w ar \ielmehr fast so kl.ir w ie Wasser und unterschied sieh

von diesem bloss durch sein stärkeres Liclitbrechungsvernuigeii und durch eine sehr feine nebelai'tige

Trüliung, die sich uielit mehr auH'»en Hess. Freindstotfe irgend wclelier Art Nvaren im Pletoida^ma

uielit zu Ix'inerken. Da sieh indessen unsere Amoebe durch Aufsaugen \iin \erdauter Flüssigkeit er-

nährt, die sie nur noch zu assimiliren hat, so bleibt nicht ausgeschlossen, dass sowohl das Ento- wie

auch das Ectoplasma eine Mischung von lebendem Protojilasma und zu assimilirender Substanz vorstellt.

Das centrale oder Entoplasma ist wie das erstere farblos und massig stark liclitbrechend, erseheint

es jedoch seiner noch zu nennenden Einschüsse wegen in etwas liiiherem (Jrade. Es cnthidt als Haupt-

bestandtheil . der Masse nach zahlreiche vacuolenartige Kugeln von verschiedener Grösse. Sie liegen

mehr oder weniger zu einem Klumpen geballt, gewöhnlich so, dass die grösseren von ihnen mehr central

und nach vorn zu, die kleineren nach hinten und am Rande bleiben. Dies tritt am besten bei der

Pseudopodieubildung zu Tage, wobei, wie wir bereits wissen, die \'^acuolen wie mit einem Rucke nach-

schiessen, als wenn immer erst ein gewisses Hinderniss zu überwinden wäre. Dabei treiuieu sie sich

oft von ihrem Verbände, die vorderen isoliren sich mehr und schiessen dem anderen voran in den zu

füllenden Bruchsack. Wenn nun die übrigen nachschieben, so gcrathen auch sie in Unordnung, quet-

schen sich auch wohl au einander vorV)ei und platten sich etw<is ab, um dann jedoch sofort wieder die

Kugelgestalt anzunehmen. Dabei reissen sie sich von den letzten und kleinsten Vacuolen des Endes oft

ebenfalls los, die langsamer nachfolgen. Ist nändich, wie oben gesehen wurde, ein Bruchsackpseudopod

hinreichend ausgebildet, so tritt in seinem Wachstlium eine kleine Ruhepause ein. Nachdem nun in schon

bezeichneter Weise die Vacuolen eingeströmt sind, wobei vermuthlich das erst hyaline Plasma in das

Bibliotheca Zoologien. Heft 12. .>
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iiini ciitstt'lieiKlf Pseudopod (iliei-fcelit. tritt wieder eine etwas jiTössere Ruhe ein, und die Vacuolen suchen

HJoli wii-der .so zu ordii.'ii, dass ilie <;rnsseren vom und in die Jlittc, die kleineren hinten zu liegen

koiniueii und dass sie zusammen wieder einen kompakten Klumpen ausmachen.

Die Vacuulen bestehen aus einer ziemlich klaren, hlass-violett erscheinenden Flüssigkeit, deren

Karl>f hinge niclit so intensiv wie die rythmisch pulsireiider Vacuolen ist. Eine Contraktion oder üher-

liaupt ein Veracliwinden dieser Flüssigkeitsraume vermochte ich nicht walirzunelimen, ohne damit leugnen

zu wollen, djiss das letztere hin und wieder einmal bei der einen oder der andern eintrete. Eine Ver-

ringerung der Anzahl der Vacuolen tritt indessen niemals ein. uiul iiiimer besteht die Hau])tmasse des

Ki-rpers unserer <>'. rpiincuajn aus ihnen. Bei einigen Individuen derselben sah ich am hinteren Ende

die kleinsten Vacuolen ziemlich «eit von einander getrennt liegen. Nicht unmöglich möchte es sein,

da?b sie überhaupt hier entstehen und beim Anwachsen allnnUdich mehr nach vorn rücken. Ihre Grösse

erreicht immer ein bestimmtes Maximum, so dass zwischen den grösseren Vacuolen nur geringere

(irössenuntei-schiede herrschen. Höchst selten wird eine so gross oder grösser als der Kern und eine

enorme Ur'isse erreicht keine, wie es wohl bei audern Amoehen vorkommt.

Welches die Bedeutung dieser vacuolenartigen Räume sei, lässt sich schwer beurtheilen. Bleibt

es niindich nicht ausgeschlossen, dass der eine oder der andere von ihnen vielleicht vevscliwinde. so ist

damit durchaus nicht gesagt, dass er sicii mm nach aussen entleere. Dieiit unter der Obertiäche

liegt jedenfalls niemals eine Vacuole. und es bleil)t reclit wolil niöglieh. dass ihr Inhalt ins Plasma aut-

genonnnen werde, so etwa, wie ich es bei Choanotlagellaten zu beobachten Gelegenheit hatte, eine Er-

schcinuug, die in einer späteren Abtiieilung dieser Schritt genauer besprochen werden soll. Die so

gros.-*e Anzahl der Vacuolen, welche dem Ganzen ein noch mehr schaumiges Ansehen geben, als dies etwa

bei der von JI erese hk o wsk y*") beschriebenen Anioeha alveolata der Fall ist, lässt es schon fraglich

erseheinen, dass diese nur als Exerethehälter aufzufassen seien. Es wird vielmehr eher Berechtigung

haben, sie mit dem sogenannten Zellsaft von Pflanzenzellen zu identiticiren oder sie als ein Reserve-

material anzusehen.

l)ie Vacuolen bleiben immer von einander getrennt und verschmelzen niemals mit einander.

iJies rührt nun daher, dass sie sich nicht unmittelbar berülinn, sonderu durch eine dünne Plasmaschicht

von einander getrennt sind, welche sie wie ein I\Iantel oder fast wie eine Haptogenmembran allseitig

uinhUllt. Diese Rindenschicht haftet ihnen fest an. und wenn es gelingt, die einzelnen Vacuolen zu

isoliren, so sieht man sie noch damit versehen. Das Plasma der Schicht scheint ferner „dichter'- zu

«ein und glänzt mehr als das andere, mit dem es zwar einen recht hyalinen Bau gemein hat. aber

ausserdem noch stärker glänzende runde Körner besitzt, welche etwa den Durchmesser der Plasmaschichte

Imben. Diese liegen, etwa (j bis 12 Stück im opt. Schnitt, in ungefähr gleich bleibenden Abständen um
die Va.-uole. ihr dicht angesehmii-gt. herum und haften elienso fest wie ihre Rindensciiicht. alle Wande-
nnigeii der Vacuolen mitni.ichend (Taf. 1. Fig. 8a).

Das ül>rige etwa no<-h vorhandene Entoplasma ist ziemlich hyalin. Nur vorn besitzt es noch
f.-ine Köniehen, welehe den Vacuolen voran in die Pseudopodien laufen. Die Rindenschichten der ein-

zelnen \ aeuolen endlieh berühren sich innig, so dass nur in den Lücken ganz wenig von dem eigent-

liehen Plasma zu sehen ist.

' >..ii M.'i-.-.-clik..« ..k>. Stii.li.'ii iil)Hi- Protozoen il.'.- ii.'.idl. Uus^land. [.. -207. Tat'. .\I. Fig. 40.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-% 21 .-

Fremdkörp« r irgend wok-licr Art, wek-he sii-Ii als solclie siclier ilcutcn liesseii, liabe it-li niemals

im Iiiiieni einer «b'. renacuajo aufgefunden, weslialb der sclion oljen angedeutete Sciduss gerechtfertigt

<rsi-lieint. das» dieses Tiiierclien als eiditer Parasit bloss bereits Verdautes aufzunehmen nöthig hat, im

Gegensatz z. B. zu Tricholimax (s. diese), die, an einem ähnliehen Orte liausend, voll von Frenidstoffen ist. Wir
werden wohl nicht fehl gehen, wenn wir dieser letzteren wie auch allen sieli äindieh so verhaltenden Amueben
Verdauungsenzyme zuschreiben und der Ü. renacuajo ganzlieh .ibsprecjien. Ob hiermit nun ihr eigen

thmnlicher vacuolenartiger Bau zusanimenliängt , ist ein«- Frage, die an dieser Stelle nicht weiter

erörtert werden kann.

Ganz frei von sonstigen Inhaltsbestaiultheilen ist uns.^re Amoebe indessen auch nicht. iSo enthielt

ein Individuum in einer der grosseren Vacuolen einen einzelnen hellgelb leuchtenden krystallähnlichen

Körper (Taf. I, Fig. 7), ein anderes an gleicher Stelle einen kleinen stark brechenden runden Körper

und ausserdem frei liegend zwischen den Vacuolen einige sehr wenige kleine, ebenfalls krystallartige

Gebilde von derselben Farbe wie das soeben genannte. Es waren dies ähnliche Einschlüsse, wie die,

welche man nicht selten in Masse bei anderen Amoeben gcwalirt.

Der ^S'ucleus der 6'. renacuajo, dem wir uns zum Schlüsse zuwenden, ist stets in dei- Einzahl

\orhanden und et^a in der Mitte gelegen. Er erscheint farl)los wie das Plasma und unterscheidet sich

dadurch sofort von den ihn umgebenden Vacuolen. Sein Bau ist \on dem anderer .\.nioeben insofern

ganz abweichend, als er kein Morulit führt. Zwar stellt es auch ein kugeliges Bläschen von circa

ö,ö /( im Durchmesser dar, doch besitzt es seiner inneren (JberÜäche anliegend kleine hellgelblich glän-

zende Körnchen, von denen sich einige auch nijch ins Innere des Kerns hinein erstrecken, die sich ihrer

Reaktion nach als chromatische Substanz erweisen. Nach der Fixii'ung mit verdünnter Subliniatlösung

gewinnen sie an Deutlichkeit, und es tritt ein teines zartes Netzwerk hervor, das die Körnchen unter

einander verbindet. Ob auch das Ceutrum ein solches Gerüst besass, Hess sich nicht genau genug ei'-

kennen; jedenfalls aber fehlten hier Nucleolen irgend welcher Art völlig.

Bei dem ruckweisen V<u'sehieben der Vacuolenmasse wird der Kern mitgeschleppt , aber

von einem Theil der grösseren Vacunleu oft überholt, sn dass er ungefähr seine mehr centrale* Lage

beibehält. —
Die iS. renacuajo lässt sich im Darnisaft liegend lauge unter dem Mikrosko]» beobachten.

Allmählich endlich erlahmen ihre Bewegungen, und schliesslich \(rh;dt sie sieli ganz still, zur Kugel

abgenindet. Eine Encystirung vermochte ich jedoch leider nicht mein- zu sehen.

Peloiu.vxa villosa Leidy.

Alibikl. Tat'. III, fif;-. 16. \oi-gi-. = ca. 1200.

(Jbwcihl ich einige Bedenken trage, den im Nachfolgenden kurz zu skizzirenden Organismus

dem Genus /Won!(ya"a Greefi' eiiizureiJien, so möchte ich dies doch im Aiisehluss an Leidv thun, wobei

eins der Hauptkennzeichen dieses Genus in dem zcttenartigen Sehwanzanhang erl)lickt werden sull.

Es sind nur einige wenige und noch dazu kleine Exemi)lare, theils aus dem Schlamm des

Wasserbeckens auf dem Akademiegebäude zu Cördoba, theils aus Brunnenwasser, über welche zu be-

richten ist. Sie hatten stets die .Schnhsolden- oder Limaxgestalt und maassen ca. 4(1 bis 45 /( in der

Län.ne und ca. \'2 \n> 14 ." in der Breite, w.Hhrend Leidy Exemplare \on mehr als einem Millimeter
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Duivl, „,..— . ^ali, wir ja auch die I'elo,n;j.>a palustris (ireeff bedcuteude Dimensionen erreicht.

i»i(. i;.-stalt -l.T sicli vcrwiirts bewej^enden Thierclieu entspriclit der \oii Leidy .uige^ebenen
,

ebenso

dir Art und Wi'isi- der l'sru.h.iJ..dic-nbildun,2:, welclio etwas anders als l)ei Saccamoeba vill«sa (s. d.) ist.

Uiiseiv F. .1111 schii-bt sicli niimlich für -ew.ilmlich nicht in j^erader Linie ..der in einer einfoclien Curve

v..r »..ndcrii sie w.ilbt, ähnlit-li s.. wie wir es bei Saccamneha nnacuajo sehen (s. d.i, zwar aucli am

V..|ilcreiKU'. iibc-r d..ch b;dd nacli links, Luid nach rechts ein bruelisacldV.rmio^es Pseudnp.id vor. in das

sioli Si.danu der iibri^'o Körper hineinzieht. S.. etwa besehreilit .uk-Ii Leidy il. c Xo. 2 \>. 16,

Holzschnitt) dies Pliiinonien. Ferner j;eschieht jede dieser IV.udopi.dieni)ildun;j;cn nicht so fliessend wie

b«-i S. i-illo$ii, sondern viehnelir ruckweise. Man bemerkt zunächst einen Augenblick der Ruhe; dann

platzt tV.ruilich am V..rdcreiKle ..ft seuki'echt zur Längsachse des Thierchens ein Bruchsack, gefüllt mit

klarem .-der richtiger ganz feiiik..rnigi'iii K(t..pl,isma, dem weiterhin erst das Entoplasnia uaLdifolgt. wobei

das rseud.'p.'d in der Regel nicht mehr anwächst, sondern ruhig verharrt und sicli li.udistens an seiner

Basis vcrbn-itert uml allmählich mit dem Umriss des Körpers verschmilzt.

Den Z..ttenanhaiig am Hintcrende sah ich in (iestalt eines Schopfes, gebildet aus ziemlich feinen

Fätlcu. Seine Länge konnte eine verschiedene sein und wuchs zumeist l)cim schnelleren V.irwärtseilen

des Tliiercliens. Dann konnte sie sogar den dritten Tlieil der Kiir]ierl;ingc ausmachen. Andere, zotten-

odcr Hngerf.irmige Pseud.>p..dien bemerkte ich nicht.

Das Lcti.plasma bildet nur eine breite Kuppe im l'seudopoi^l und den Zuttenauhaug. ^^'ällrend

es, wenigstens an ersterem r)rte, ganz feinkörnig, aber durchaus homogen erschien, so ist das Entoplasma

von gröberen K.irnern ;diniich wie bei Amoebn protevx dicht durchsetzt; ferner fiüut es einige Krystalle

und Fremd k.'.rper, jedi.ch nicht die filanzk.'.rper Hrceffs, die Leidy wohl bei seinen Exemplaren an-

gctr..ften hat (I. c. N... 2, p. 79).*)

Den Kern vermochte ich nicht dtmtlich zu erkennen, dagegen die kontraktile Vacu.ile,

die in dem kugelig angeschwr)llenen hinteren Ende lag. Sic wurde recht gn.ss und arbeitet.' in langsamen,

aber regelmässigen Intervallen.

A. (i ruber*) hatte es unternommen, eine .\nzaJd \..n Formen, die sich um Pdomyxa villosa

^'ruppireii. in eine Reihe von Species aufzulösen, <lie er als Amoeha yrinut, secimda etc. l)is q^uinta unter-

si-hoidet. Ohne auf die Hereciitigung dieses Vorgehens Grubers hier eingehen zu wollen, sei nur
daniuf hingewiesen, dass es unmöglich erscheint, die uns \..rliegende F..rm in eine der Grub er 'sehen

eiii/ur.-ihcn. da sie eine jugendli. hc ist und deshalb mit besonderer Vorsicht l)eurthcilt werden muss.

Amoeha proteiis, Leidv.

Al.l.il.l. -I-mI-. |\. I'i., s. V.'i-T. = ,-:k 1 :,()!).

Sowoid im Tcichwasscrschlamm, wie auch in meinem mit Leitungswasser geftiUtcn Aquarium und
endli.-h in. Springbrunnenbecken des Universitätsgartens zu C.'.rdoba fand ich eine grosse Amoebc, welche
alle rimrakterc von A. proteus in sich vereinigt und daher unter diesem Speciesnamen hier aufgeführt
^ " '"' Anschh.ss an Leidy (1. c. N... 2. p. 30 fg. Taf. l. 11. IX" fg.. dem wir die genaueste

^- Si.. .Idiil.Mi wohl .THt 1).M iilt.!.... ln.liviJii..n ^iiiftieten.
'*' N". I.' StlLlicil dl.,.,- .\ .h.Il. |,. ISil ffr.
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Bcschreibuug dieser häutigen Form verdanken, wUlde icli diesen Nameu und nicht den von Ehr en b erg*)

aufgestellten (A. jjrincejis), weil erstens Rösel v. Rosen ho f**; dieses Thicrchen zuerst als „kleinen

Froteus'~ bezeichnete, und weil ferner die von Lcidy gegebene Diagnose diejenige ist, welcher sich ihrer

Exactheit wegen die unsrige am besten unterordnen lässt.

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, dass A. j/rotem eine der gn'issten, iiäutigsten und am
meisten verbreiteten ^?7ioeie)i ist, aus welchem letzteren CJrunde sie mit Recht als 'Kos mo po lit angesehen

werden darf. Im Nachfolgenden soll nicht genauer auf sie eingegangen werden, da sie durch Leidy
schon genügend bekannt geworden ist, sondern nui- in so «eit, als nöthig erscheint, um ihre systematische

Stellung zu rechtfertigen. Einige wenige Bemerkungen sollen dann noch zugefügt werden.

Leidy maass seine Exemplare in mehr kugeligem Zustande (1. c. N". 2 p. 31) zu ca. U,2 mm
(^ 200 ,") im Durchmesser; die raeinigen waren etwas, aber nicht viel kleiner, nämlich ca, 150 /i. Icii

sah meist etwas kompaktere, selten dendritische Exemplare, ähnlich so wie A. hi'rcides, jedoch ge>\öiinlich

mit längeren, mehr fingerförmigen Pseudopodien. Daneben kamen aber auch lappige Aus.sackungen vor>

d. li. solche, die im opt. Schnitt fast wie ein gleichseitiges Dreieck aussahen, also ganz wie bei A. hercules.

Eine Form, -wie Leidy sie auf Taf. IV, Fig. 25 abbildet, war unter dem Mikroskop die gewöhnlichste

Erscheinung.

Die Bewegungen unserer A. jjrotcus waren ziciulich träge, verhindert jedenfalls durch den engen

Raum unter dem Deckglase. Sie schob sich langsam vorwärts und bildete dabei am Hinterende einen

Anhang, der aus plumpen Zotten bestand, die indessen feiner als bei A. hetcidcs waren.

Ueber den äusseren Umriss ist nichts weiter zu sagen, sondern nur hervorzulieben, dass eine

festere, differenzirte Hautschicht fehlt.

Der plasmatische Inhalt lässt eine gewisse vScheidung in Ecto- und Entii])lasma zu, jedoch durch-

aus ohne scharfe Sonderung. Nur in den Spitzen der Pseudopodien, sowie in einer dünnen äusseren

Schicht ist das Plasma fast völlig hyalin und körnchenfrei. Der übrige Inhalt war gewöhnlich ziemlich

grobkörnig und floi'kig, so dass d.is Ganze recht opak werden konnte. Manche der Körner sind dabei

eckig und scharf aufblitzend, also wohl krystallinisch, andere hingegen blasser, namentlich nach der

Peripherie zu, und mehr flockig oder krümelig. Dazwisciien eingestreut sieht man ferner viele kleine

farblose Fettkttgelchen. Ein auch sonst etwas abweichendes Exemplar war aber auch im Entoplasma

ziemlich kfirnchenfrei und besass dort vielmehr ziemlich grosse gellte Krümel und Krystalle.

Die von mir gesehenen Exemplare von A. proteus enthielten meist mehrere grosse blassviolette

Vacuolen ohne deutliche Contraktionsersclieinungcn. In einem lag eine riesige Vacuolo im Hintcrende,

umgeben von kurzen zottenartigen Pseudopodien.

Die grossen Individuen von A. proteus besassen meist zwei Kerne, die zwar unter sich stets

gleich, sonst aber recht verschieden beschaffen waren. Theils waren sie nämlich typisch bläsciienförniig

und besassen ein grosses Moi'ulit, das oft wie gewöhnlich aussaii, oft aber von glatterer Oberfläche war

und in einem Falle etwa 3 verschieden grosse vacuolenartige Räume aufwiess (Taf. IV, Fig. 8;. Andrer-

seits aber hatten manche der Tliiere Kerne, welche recht sehr mit den \on Leidy beschriebenen über-

einstimmten (Taf. Xi. So war der eine einmal etwa olivenförmig, der andre fast dreieckig im

opt. Schnitt, und ihre Substanz trübe glänzend also nicht bläschen- sondern morulitartig, gröbere kreis-

*) (No. 10.^ Chr. G. K h r (• II 1) IM- •;. Die Infusionstliiei-chen etc. ji. 12ü, Tafil \II1. Fit'. X.
**) (No. 11.; Rösel V. Roscnhot'. Iiis.-ktiiihrlust. III. p. Oi'l, T. KU.
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K.-.njer n-sp. Flecken in iurii*i^i Anzahl einschliessend (ver-l. Leidy Xo.2, Tat. I. II. Fig. 9 etc.)

ar waren sie aber aucii hier mehr halbdässis, da sie bei angewendetem Druck ihre Gestalt

* «ffÄnderten.

n. r Kern der schon oben als abweichend t-rklärten Amoebe war recht merkwürdig, da er zwar auch

] , war^ aber kein Momlit tuhrte, sondern als Randschieht eine ziemlich hyaline, trübe

^Hänzende. etwas j^elblich eiicheinende Masse ^vergl- Taf. V. Fig. 13). die nach innen weit-bogenfbmiig ans-

"exackl war. also von ähnUcher Beschaifenheit wie der Kern einer ActinojAhi-t/if #o/. Der übrige Inhalt

„ i .1 „„.; -"-aktnrios und führte im Centnim ein kleines bliUciienartiges Kürperchen mit dicker

\\ . .1 einen Xudeolns.

Bei Ä. pnUut dürfte die Kemtheilong ganz wie bei A. hercules verlaul'en und sei daher dorthin

verwiesen. Als mittleres Stadium -
"

lier eine längliche Bisquittbrm, jede Hälfte mit einem bereits

X''>ti\s abgetrennten kugeligen Moni^;. -^..rend die Blase stark einseschnürt war. In der Struktur des

M-rulits w.^r eine Venindenmg nicht wahrnehmbar. — Die Inhaltsbestiindtheile der A. proteus bestanden

besonders ans Diatomeen. Chlorophyll, Arcellen etc. in grosser Menge.

Eng. Penard *y weist das Vorkommen der A. proteu» bei Wiesbaden. Mainz u. s. w. nach.

S - ' -.-"--- entspricht zwar im Allgemeinen der nnsrigen. d<>ch fand er in seinen Exemplaren

1 . : sehen GUnzkörperchen, «lie ich vermisste. Auch A. Gruber '1. c. Xo. 1. p. 217)

tr»f sie nicht an, so dass die Vermnthung offen bleibt, Penard habe eine Pdomyxa vor sich gehabt-

M -i.te es sich hier auch tun nichts als um lokale Variationen handeln, so sei doch auf diesen Unter-

fr
'

- - : . Anders ist es hinsichtlich des Kernes. <l- 'i Penard sah häufig den Kern mit

e:: Augmente en globules qui vont se loger en . ^ e couche sous la membrane nucleaire",

als«.' eine Beschaffenheit, die mit der von uns oben ang^;ebenea dem Prinzip nach übereinstimmt, da ein

eeotrales Monilit dabei fehlt. Auch Grub er 1. c. Xo. 1, p. 217) fand den Kern in Form eines von
einer sehr jirossen Menge von Chi ';mehen durchsetzten Körpers, also in Uebereinstimmung mit

J. Leidy, emmal aber iedt>cb anL„. ...... tiläschenartig, was mit unseren Angaben wohl übereinstimmt.

Denn, wie noch später ausführlicher be»pr>:'chen werden soll, ist der Kern dieser imd anderer Amoeben
in togeodhchen Stadien bläschenförmig mit Morulit, wobei er si ohl halbiren kaim, und zwar
3 in älteren jed-.ch irgendwie anders gestaltet und zwar, wie es scheint, nach vorhergehender
y. ._- des Morulits in eine Ae:- '^^

• - P~ — - - ^ r •- . :en.

Amoeba hercules ii-v. spec.

-^'•*' - 1" 11- IT, Verjr. = t^OO. Fis. lä bL* 16. Vei^n-. = 1000.

Diese Amoebe. mit die grösste der von mir aufgefundenen Formen, gleicht der A. protexis prin-
<'/- s.. sehr, dass ich sie anfänglich damit identifizirte. Da ich aber einmal in demselben Präparate
eine Am./el)e H - '

•- \- ..r mir hatte und einen eingehenderen Vergleich anstellen konnte, so hielt

ich «6 für z _ -..re A. hercuJes v..n jener abzutrennen, hauptsächlich wegen der kutiknla-
artijren Hüllschicl- sie allseitig umgiebt und die aU Folge hat, dass es hier nicht ^rie bei

'1 mauibeerfr.rmitren Z<".ttchenanhang kommen kann.

•'
' .:; fs.
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Die Ä. kercuUs ist eine der häufigsten scLalenlosen Anii>el»eD von Girdoba. Ich fand sie während des

December. Jannar nnd Februar fast stets in einem kleinen Aquarium, das mit Leitungswasser gefüllt und

schon längere Zeit sieh selbst überlassen war. Euer lebte sie im B<:>densatz, aueh wohl an den Glaswänden,

jed'ich, wie es scheint, nicht freischwimmend. In anderen Wässern Termisste ich sie.

Die Dimensionen der A. hercules können ganz enorme werden. S<'i maass ein allerdings stark

lappiges Exemplar ea. lOJ u im mittleren Durchmesser, einschliesslich der Lappen Tat. HI. Fig. 17.

Ein anderes, kugeliges, über und über mit Kugelzotten bedeckt, maas« d= ca. 70 u (Fig. 11 , ein lang-

gestrecktes ca. 15Ö tt in der Länge und 'öD u in der Breite. Kleinere Individuai von etwa bimartigtr

Form waren nur ca. 90 u lang und in der grüssten Breite etwa 50 u.

Die äussere Gestalt unserer Amoebe schüesst sich ganz den Abbildungen von A. prcieu» an, die

uns J ':• s. L e i d T gegeben hat. *"} Xur war das Ganze kompakter, da die Ausstülpungen mehr lappig

blieben und nie so langgestreckt iingerartig wurden. Fig. 17 giebt ein Thier mit solchen Lappen-

Pseudupodien. das ruhig am Orte liegt. Beim Vorwärtsbewegen kam es vorne und an den Seiten nicht ein-

mal zur Bildung derartiger Ausstülpungen, und es resultirte eine Wurmform (Fig. 10 . «üe nur am
Schwanzende einige Lappen trug. Diese aber bliel>en ziemlieh grob nnd nahmen niemals die Gestalt

einer Matdbeere an, -«"ie dies bei A. proteus und änderen Amoeben s<j oft geschieht- Zuweilen wurden

bei der gleichen Bewegung vorne ein -«der wenig mehr Pseudopodien ausgestreckt, während die übrige

Oberfläche ziemlich glatt blieb. Endlich kam es nix-h zu allerlei Zwischenformen und zu

einem eigenthümliehen Ruhe:stadium. Das ganze Thier rundete sich nämlich, wie dies ja kaum and»s

zu erw-arten ist. zur Kugel ab, trieb aber eine grosse Anzahl gleich grc-sser imd auch sonst gleich be-

schaffener kugelförmiger Zotten hervor (Fig. 11 i. *<• dass es wie eine Maulbeere aussah. Nach enig^

Zeit streckten sieh alle diese Zotten und wurden lappig, wobei sie unter sich ungetahr von gleicher

Beschaffenheit blieben. Ein anderes Exemplar fand ich gleiehfells in dem letzteren Zustande vor. Als

es durch stark verdünntes Jod getötet wurde, blieb seine Gestalt unverändert erhalten. Hinsiehtlieh

der meist mehr lappigen Pseudopodien ist endlich noch zu erwähnen, dass dasjenige, welches sich beim

Vorwärtsbewegen vorne oft bildet, sich ähnlich so wie bei LimiJma uniea <%. diese > zuerst als breiter Lappen

anlegt, dann aber zu einem schmäleren, mehr lingerfbrmigen Fortsatz atisstreckt vergl. Taf. III. Fig. 9 .

Femer nehmen die seitliehen Lappen hin tmd wieder eine solche Gfötalt an, dass sie im opt. Schnitt wie

ein ffleichschenklisres Dreieck aussehen Taf. III, Fis. 171.

Bewegt sich das Thierchen vorwärts, so ist, wie schon erwähnt, ein Vom und Hinten recht

wohl zu unterscheiden. Bei jeder Ruhelage aber verwischt sich solch' ein Unterschied vollständig. Eine

Abplattung scheint bei grossen, auf einer Unterlage kriechenden Individuen ganz normal zu sein;

kleinere indessen sind etwa drehrund. Ein freies Schwimmen in der Flüsagkeit dürfte selten ausgeführt

werden, und meist sah ich die Thierchen im dicksten Detritus uniherkriechen. Lag eines einmal frei,

so suchte es sich doch stets so schnell wie möglich einzuwühlen, ein Umstand, durch welchen die

Beobachtung recht erschwert wurde.

Es ist Eingangs schon erwähnt worden, dass sich die A. iercttle* von A. jproteu* 'prineejti haupt-

sächlich durch eine kuticidaartige Hautsehieht unterscheidet. Diese ist so dick, dass äe schon bei

schwächerer Vergröissemng doppelt konturirt erscheint und mag 1—1,5 u messen. Sie überzieht den

Nr. ä' Taf. I. II etc.
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«Irr DuivliiiK'xsiT von 3 : f), odi-r 2:3 ctw.i. In linciii Individuum, d.is zwii Kiiiic bcs.iss, den riniii in

Tlu-ilung bcpfift'«'". ""' .j''d<'S Monilit so gross, dass os nur (•in(>n sclnualcu Hof um sicli Ik runi tVcilicss

(Taf. X). Das ViTliältnir-s d<T Durclimcssor moclitc hier somit 7:9 sein. Am kleinsten fand iidi das

Morulit in einem sehr grossiii Blasenkeni , nämlich vom lialben Durelninsser desselben. Kleiner seliien

OS nii-nials zu sein.

Bei si-iniT be<lcutenden Grösse stellte sieh der ei,i;-entlie]ii' Kern als dcutli(dies Bläselien dar und

Hess eine niemb ra nöse Umhüllung- wohl erkennen, idmlieh so wii' der •i'eivi'ilinlich ebenso beschaffene

Kern der Gregarinen. ') Bei starker Vergrösserung konnte man fast sehun von einem dop])elton Contui-

sprechen, der sich haarscharf abhob. Bei Behandlung mit verdünnter Essigsäuren blieb diese Membran

erhalten, ebenso, wenn starke Salpetersäure zugefügt wurde. Innerlialb des Bläscheninlialts trat dabei

bloss eine leichte Trübung ein. und autdi die Substanz des Morulits trübte sieh in Essigsäure nur wenig.

Wie schon gesagt, war der Nucleus bei kleineren Individuen unserer A. heirides gewrihnlieli in

der Einzahl vorhanden (Taf. III, Fig. 10). In grossen Exemjilaren wai' er dagegen in Zwei- und Jlehrzahl

vorhanden (Taf. III, Fig. 17). und zwar so, dass die Kerne nunmehr entweder Aveit von einander getrennt

oder dicht beisammen und sich berührend dalagen. Sie waren offenbar dundi Theilung aus einander her-

vorgegangen, eine Annahme, dii' durch das Vorhandensein von Theilungsstadien durtdiaus unterstützt wird.

F. E. Schulze ist bekanntlich einer der ersten gewesen, iler die Kerntheiluug bei einer Anioobe,

und zwar bei A. polypodia ^) M. Schulze genauer beschrieben hat. War auch damals die mitotische Kern-

tiieilung ncieh nicht bekannt und denniacdi <in Irrtlium resji. eine falsche Auffassung nicht ausgeschlossen,

so war doch die Darstellung F. E. Schulze's eine exacte und zuverlässige. Wenn demnach auch der

von mir beobachtete Kerntheilungsmodus ein etwas anderer ist, so haben doeli beide Vorgänge das

Gemeinsame, dass sie einen scharfen Gegensatz zur mitotischen Theilung bilden.

Die Kernthcilung bei unserer A. herctiles vollzieht sich nun zum Theil ganz ähnlich so wie die

von mir dargesteUte nukicoläre Ker n ha 1 b i rung, der ich sie in Erinnerung daran, dass das Mo-
rulit eine Art von Nudeolus vorstellt, unterordne, ^j Das Charakteristische dieses Prozesses besteht

zunächst darin, dass sich der Kern etwas streckt und in der Bledianebene scharf einschnürt. Ebens
geschieht es jetzt auch bei unserer .Vmoebe. und zwar streckt si.di der Kern ursprünglich nur wenig, und
die Einschnürung gleicht .'inem ringtV.rmig verlaufenden Einschnitt in <lie Masse des Bläschens sowohl
wie des Morulits, so dass die beiden Hälften zunächst nur wenig von einander getrennt werden (Taf. III.
Flg. lö). Da> Morulit wartet also nicht etwa so lange, bi. die Einsehnüi-ung des Kernes seine Obei-
riiiche erreicht, sondern es theilt sich von Anfang an unabhängig von diesem und in gleichem,
forts.-hreitöndem Maasse. Ja es scheint sogar mit <]vr Einsclnuirung etwas früher anzufangen.
Damit stimmt übereil,, dass bei A. proteus, wo die VerhiÜtnisse ganz idmlieh liegen, die beiden Morulithälften
hon v.lllig auseiiiamler rücken (Taf. HI, Fig. 12-16), che sich die Kcrnblase schon ganz durchschnürt hat.

H it nun nach begonnener Theilung die Einschnürung ..in gewisses Maass erreicht, so sucht sich bereits
l-de kernhälfte und Morulithälfte zur Kugel abzurunden, wodurch eine sogenannte Bisquitform zu Stande

'( itr. .\i). 12. l'i'hi-y fiiiin-,. iirsontin. Gre<faiiiien.
') 'Sn. U) Itlii7.f(|.<>(J(.ii Stiuli.-ii V, p. .>92 fi;.

' (N... m Di.. nu.-le..l;i,-,. Kcmlialbinn.j: et.. Aivi,. f. .Mikr. A.u.t. IM. .T.) ,,. i f.-.

so

Sl
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kuiiniit 1111(1 das (inny.c eine langlii-lii- Form aimiiiiiiit (^T.if. 111, Fii;-. 13,'. Wie iiacli l)e<'iidctcr llalbii-iiug

die beiden Mi>i-uiitli;iltteii auheiiiaiiderrüekeii, kuimte ieli iiiidit iiieiir \ertblg-en. Eine Verbindun.ysbrüeke,

wie F. E. Schulze sie bei A. jjolyijodia beobaehtete, scheint jeduch nicdit zu bestellen, sondern die

Durciistdineidunj;- wird sofort eine vollständige, womit Hand in Hand eine Aiiruiidung zur Kugel ein-

tritt und das Ausciuanderweichen der neu gebildeten Morulitkugeln erfolgt. Dann dui'sclineidet sich

die Kernblase ebenso vollkommen, ohne al)er viui einem baldigen Auseinanderrücken der Kernhälften

begleitet zu sein. Man" sieht luiiniich nicht nur hier, sniidi-m aueii bei anderen Amuebeii nieiil selten

zwei kugelige Kerne, einen Doppelkern, dicht bei einander liegen. Wenn sie sich dann trennen, so

be^^•ahren sie dabei vollkommen ihre Kugelgestalt und rücken einfach auseinander.

Es ist nicht wahrscheinlich, dass diese Kernhaliiirung stets oder gewiilmlich eine Zciltheilung im

Gefolge hat, denn grosse ICxeni]dare unseres A hercuhs sind meist iii(dirkeriiig. Eine wirkliche Zell-

theilung habe ich hier aucdi nicht gesehen, und ist es iniiiierhin möglich, dass iiir ein anderer Kern-

theilungsmodus zu C4runde liegt. Da aber F. E. Schulze bei si'iiicr .4. pnjiipudia eine nachfolgende

Körpertheilung konstatirte, so liegt doch \-or der Hand kein Grund \'<v, bei unserer A. herctdes etwas

Anderes anzunehmen. Der ganze Unterschied zwischen diesen beiden Amoeben beruht ja nur darin,

dass die erstere keinen Bläsehenkern, sundern einen iiinrulitähidielien besitzt und dass sich beide Kerntheil-

stücke liirnförmig ausziehen.

Zum Sclduss sei noch einer recht eigeiithümlicheii uml dui'chaus abweichenden Keruzerschnürung

gedacht, die ich bei derjenigen ^-1. hercides antraf, deren Kern kein bläscheiiartiger, sondern kompakter

war. Der Kern, von riesigi'r Grosse, maass ca. 24 // in der Länge. Er bestand aus drei Abschnitten,

nämlich von der einen Seite gesehen aus zwei, ji^doch ungleichen Hälften nach Art der oben beschrie-

beneu Theilung und einem dritten, etwa halbringfurmigen Stück, das in d(>r Furche zwischen jenen

beiden Hälften lag. Von der einen Seite aus betrachtet war es mithin nicht zu sehen. Ob hier

nun eine wirklichi' Theilung eintrat, vermag ich nicht anzugeben, da widirend einer fast einstündigen

Beobachtung keine weitere Veränderung an diesem Kerne eintrat. Er lag mehr in der vorderen Hälfte

der Amo(die und drehte sich langsam um sich selbst.

Ainoeba pelliicida n. spcc.

(V; Syn. Amm:ha dißaens Klivbi;'.

AliliiUl. ']"af. I, Fiu-. :i und (). V^ii-gT. = eil. 1000.

Die .4. piiltictda, welche uns im Folgenden zu beschäftigen hat, ist besonders durch den äusserst

klaren Inhalt und durch die Differenzirung zweier l'lasmaregionen ausgezeichnet. Ich traf sie widirend

des November in mehreren Exemiilaren an, und zwar mit anderen .Viimeben, DitHugien, Turbellarieii,

Naiden etc. in einem ziemlich frisch angesetzten Aquarium, das hauptsächlich ^\'asser \om Hospitalteiche

enthielt. Naidi kurzer Zeit verschwand diese Anniebe völlig und trat im Aquarium nicht wieder auf.

Die Dimensiomn der .4. pellucida werden recht beträchtliche, nändii'h im I\Iittel ca. 100 /' im

Durchmesser, die Pseudupodien mit eingerechnet. Die äussere Gestaltung, im Besoudercn die der letz-

teren, steht in der Mitte zwischen der von A. proteits {^irlnce^js) und Dacfjjlnsphderiiim radinaum resp. A. pohj-

4*
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,,...l!„ M. .sc-l. iiltze. Im AII},'c-iiRiin-n wurden tiiiyorförniii^e Ausläufer j;el)ildit, welclie erlieblieli länger

wur.l.'M ii^ der Durcl.nu-sser d.T Centralmassr. Sie waren z.T. fast eylindriscli, d. li. mit p.iiallelen Wänden,

kaum zuf,'es|)itzt. ab-r am fn^ien Ende al.f-vruiidet. was besonders für dir düiuirreii von ilmen silt, z. T.

waren sie s..nst äliniicli gestaltet, aber dicker und plumper (Taf. I, Fig. Ü), z. T. endlieli von erheblich

breiterer ISasis und daher mehr kugelförmig, jedoch stets am freien End.> abgerundet uii.l niemals spitz.

Wirklieli.- (iabelungen traten nicht ein, dagegen hatten öfters zwei und dann kürzere und plumpere

eine gemeinsame Basis. Mit zieniiiebei- Leidiaftigkeit geschali sowohl das Ausschiebeu der Pseudopodien,

wie auch deren üljrige Bewegungen, die hauptsächlich in einem Hin- und Herpendeln und -schlängeln

nach Art eines Schlangensternes (0])hiura) bestanden. (Jesciiah eine Ortsbewegung, so entwickelten sich

die Pseudopodien mehr vorne und strebten in der Bewegungsrichtung weiter. Am Hinterende wurden

dann keinerhi Anhänge gibildet.

Der äussere Uniriss der A. pellucida ist ein zarter, aber l)estimmtei-. Eine Hautschicht fehlt.

B<i linigen Individuen Hess sich der plasmatische Inhalt gut in zwei Schichten sondern, von der die,

äussere, das Ectfi|ilasma, völlig hyalin und kornchenfrei erschien, während die innere, das Ent<jplasma,

einigeniale feine K«'iruclien enthielt, in anderen Fällen jedoch el)enso ganz hyalin aussah. Nur in ihrem

Lichtbrechungsvermögen unterscheiden sicli biide Plasniai'egionen in etwas, so dass man l)ei aufmerk-

samem Zusehen einer zarten Grenzlinie ansichtig wurde, die sie \i.m einander schied. Das Ectoplasma

hatte seinen Sitz besonders in den Pseudopodien uml in dünner aljer nicht gleicimiässiger Lage auch

unter der Oberfläche an anderen Stellen. Wurde ein Pseudopod tieu gebildet, so strömte nur klares

Ectoplasma hinein. Dann wölbte sich das andere, das Ento]ilasnia mit einer Ku)ipe \"or und zog sich

zunächst in einer mehr centralen Säule mehr und mehr in das Pseudopod iiiuein, um es schliesslich ganz

zu erfüllen, mit Ausnahme vielleicht einer dünnen Mantelschicht. Man kann mithin sufort selien. welches

ein soeben erst entwickeltes, und welches ein schon länger Ijestehendes Pseudoi)od ist.

Das Entojdasma der A. jielluclda ist, wje schon erwäinit. dem Ectoplasma iilmlieli. aber nicht

gh-ichartig. Bei dem einen oder dem anderen Individuum \\ar es fast ganz hyalin und homogen und

enthielt nur einige verstreute ganz feine staubartige KörneJien, die recht blass sind und nicht irgendwie

aufblitzen, (iewöhnlich ist jedoch das EntO])lasma von diesen Körnchen ziendich glcichmässig, aber doch

nicht dicht durchsetzt (Taf. I, Fig. .3, 6). Zerstreut darin liegen ferner oft ganz spärliche (Fig. 6), oft

reiciiliehere (Fig. 3), grüngelbe oder meist gelbgrüne Krümel und Kryst.-dlchen von grosseren Dimen-

sionen als die Staubkörnchen. Sie sind ziendich seharl' umgrenzt und glänzen, also ähnlieh so wie bei

anderen Aniiieben (vergl. Taf. I, Fig. 4).

.leiiea Individuum unserer .VuK.eln' bi'sitzt eine nuist kugelige sehr gross werdende und den Kern
üb.TtrcH'ende Vaeuole, die sieii von Zeit zu Zeit kontrahirt. llir Inhalt hat die bekannte violett«

Farbe und wird unzweifelhaft ausgestossen, indem die N'acuole dicht unter die (»Ijerfläche rückt. Bei
den Bewegungen .les Tliierchens wird sie olt etwas abgeplattet, keiirt aber sofort wieder in die Kugel-
»onn zurück. Sie liegt emllich am Anfang wenigstens im Entoplasma. umgeben von einer ein wenig
dichteren Anhäufung von K..rnchen. die eine straidige Anordnung ahn.n lassen. Bei einem Individuum
»ah ich au-Hserdem noch im Ento])lasma einige klein.-re kugelige FlüssigkeitMüunie, die, frei von jenen
K..rnehon, nicht di.. violette Farb<. der Vacuoh- i.Mten. Es mocliten aueh nichts ,ds kr.rnehenfreie
Loknlitüien des Entoplasmas sein.
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Als Xiihriuii;- aufgciioiiunciie Froiudkri|-|)( r Vfniioi'litr ioli in der A. j^iellacida iiirlit n.u-lizuwcisen

und kann mithin über deren Erniiiirunji' nichts aussagen. Dao'egen ticl in ciueni Individuum eine

grosse, etwas triU)e, gr.iuc Kugel auf. und i-in älinlicli heschaffencr. mehr eckiger Kiiriici- (Fig. 3), Be-

stamltheilc, deren Herkunft dunkel blicl).

Der Nueleus der A. 2->''lliiciila ist nicht oinie Intircssc. .Stets in dir lOinzahl zu sehen ist er

gewöhnlich bläschenförmig, kugelig oder etwas gequetscht und mit einem Jlorulit versi-hen. Jener raisst

ea. lU fi, dieses ca. 4 ti im Durclmirsser. Zum Unterschied von anderen, ähnlich beschaffenen Amoeben war

ein ringförmig erseheinender Kernkörjier niemals zu bemerken. Dagegen fehlte in einem Falle das Jlorulit,

und es lagen au Stelle dessen vier kleinen-, rundlich ovale viel mehr glänzende Körperehen von

homogenerer Struktur in der Konblase. Unter sich. \on ungleicher Grösse und Form. hattt'U sie einen

etwa gleichen Abstand von einander und ri'tirten lang>am um den Mittelpunkt des Kerns. Ob hier eine

Theilun"' vorbereitet wurde, vermcichte iidi hiibr nielit mehr festzustellen.

Anioeba jtelliicidii var.

AlibiM. T:if. 11. Fig. 4, \'er-r. 1-JOO im.l Tat. IV. l'\p. 11. Vei-nr. 1000.

Aii.schliessend au die soeben dargestellte Form sei einer anderen kurz gedacht, welche mir nui-

zwei- oder dreimal begegnete und deren Stellung daher eine noch unsichere bleibt. In Gemeinschaft

mit Daclylosphaerium rndiosnin und anderen sah icii je ein Exemplar im Xoveiuber und December in ge-

standenem Trinkwasser, sowie in einer Blumeninfusion. Uuser Thiercheu hat mit A. peUncida den fast

körnchenfreien Inhalt gemein, besitzt jedoch eine gedrungenere Form, indem die Pseudopodien theils mehr

Bruchsäcke, theils mehr stumpfe abgerundete Kegel nach Art eines Zuckerhutes vorstellen. Am Hinter-

ende sind sie endlich oft zitzenfönnig, ähnlich wie bei der geisseltragenden Mastigella polymastix (vgl.

Taf. II. Fig. 3).

Die Grösse unserer Varietät beträgt ca. 42 bis 5n n im Durchmesser. Ihre Gestalt ist im

gröberen Umriss eine mehr isodiametrische und oft ähnlich so wie bei Saccamoeha cubica (V;, (vgl.

Taf. IV, Fig 12), d. ii. im npt. Schnitt fast quadratisch, und zwar namentlich dann, wenn das Thier-

chen an irgend einem Gegenstand entlang kriecht (Taf. IV. Fig. 11). Dann flacht sich eine Sohle ab,

die nun ihrerseits nach vorne vorschiebt, so dass etwa das Bild eines Gasteropoden entsteht. Der

buckelartige Körper sendet dann nur mehr buckelartige Fortsätze aus. Klettert später das Thierchen

nicht, sondern schwimmt oder kriecht es frei, so schiebt es vorne meist einen grossen breiten zuckerhut-

förmigen Fortsatz vor (Taf. II, Fig. 4), dessen Spitze sich gerne mehr fingerartig verjüngt ; nach den

übrigen Seiten wfilben sich sodann Buckel hervor, die langsam entstehen und vergehen, und am

Hintertheil macht sich eine Art von Zottenbildung bemerkbar, indem hier auf einigen der halbkugeligen

oder noch höhereu Ausstülpungen einige kleinere kurz -fingerförmige Zöttchen hervortreten, eine Ge-

staltung, die ich als eiue zitzenfönni ge bezeichnen möchte. Diese zottenartigen Gebilde sind auch

hier von längerer Dauer und nicht einem so kontiuuirlichen Wechsel unterworfen, wie die übrigen

Pseudopodien.

Eine Hautschicht fehlt. Das l'rotoi)lasnia ist als ein ectoplasmatisches hyalin und homogen in

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



.^•.mintliclR-n l'seiulopodien und j;x'lit nacl. innen ohne scharfe Grenze in das Entoplasma über, das bei

i-in.-m Individuum fjar keine, bei einem andern ganz feine, blasse Körnciien erkennen Hess, wie wir sie

von Amoeba pellucida her kennen (vgl. Taf. 1, Fig. 6). Sie waren um die Vacuoleu herum etwas

clicliter gelagert, eine Krscheinung, die, aueli an anderen Orten auftretend, sich wahrscheinlich so

erklärt, dass jede Vacuole als ein kleines Tröpfchen im Plasma entsteht und nun bei ihrer immer

wachsenden Ausdelinung das körnige Plasma nach allen Seiten hin fortschiebt und dadurch in ihrer

niichstcn Nähe zusannnendrängt, so dass es Jclzt diciiter ersclicint. JJcr übrige Plasmainhalt setzt

sieh BUS einer eriicblichen Anzahl gleichmässig vertheilter Körperchen zusammen, die denen von

A. pelbicida analog sind (vgl. Taf. I, Fig. 3j. Nur sind sie nicht so grünlicli. sondern reingelb und

z. T. fast weiss. Theils sind es Krümel, theils distinkte Krystalle und endlich Kürnclien, alle von

gleielieiu Glanz und gleicher Beschaffenheit, aber von verschiedenster Grösse bis zu feinem Staube

liinab. Bei dem einen Individuum schienen sodann noch einige gröbere, aber sehr blasse Üockenartige

K.irper vorzukommen, ferner mehrere kleine farblose Fetttröpfchen.

Den Kern sah ich in der P^inzald als kugeliges oder elliptisches Bläschen von beträchtlicher

Grösse ica. 10 ," d) und mit einem normal grossen Morulit versehen, das sehr rauii und höckerig war.

Dabei bestand es aus einer trüben bläulichen, resp. gelblichen Substanz, die einige verschieden grosse

dunklere Flecken beherbergte, welche keine Körnchen vorstellten.

Eine kontraktile Vacuole fehlt nicht und ist in der Ein- oder Mehrzahl vorhanden. Im ersteren

Falle wurde sie grösser als der Kern, im letzteren Falle wurde es nur eine, während die übrigen kleiner

blieben. Allr «aren violett, aber nur bei der grössten vermochte icii eine zeitweise Contraktion zu konstatiren,

der eine langsame Füllung folgte. Beim Vorwäriskriecheii blieben diese Vacuolen mehr hinten. Von

Fremdkörpern bemerkte icli nur eine Anzahl von Bacillen im Plasma, die ihres matten Ausseliens \^cgen

für todt trehaitcn wurden.

Dact.vlositliaeriiini radiosiiiu Ehrbg.

AM.ilcl. Taf. I, Fi-, .'i. ViTfiT. 1-200; Tat. IV. Fig. 18.

.Syiiou. Amoeba raiUusa. A. ilißiuens Flirbg. (Vi — Asli-auioeha \'i'j(lo\\>kv.

Unter allen nackten Amoe.hen ist die uns hier beschäftigende ojine Zweifel eine der häutigsten,

am weitesten verbreiteten und am ieiciitesten zu ciiarakterisirenden. Wir kennen sie schon von
Ehrenberg') und 1) uj ard in -) hci' und vcnhmkcn H er twig und Less e r ^) die Aufstellung des

(U-nusDarti/higjjhafi.rmm, mit der Species D. vitreum. Wie es scheint, ist auch die als Podostoma von Clapa-
redf und Lachmann') bezeichnete Form hierher zu beziehen, und endlich die von Leidy^) so gut
gekennziMciuicte Animhii r'idlimi. Es scheint mir angebracht, den Genusuanien DarUilosphaerinm beizube-

'> (N'o. 10) Infu.sioii.ttlii.-iili.ii. ji. I-Js, Tat'. VII. Fii;-. Xill.
'i (Ni>. 1.-)) Diijardin. Infusoiivs 1841 p. 230—89 (A biachiiita, A. raiuosa).
*' iXo. 16) 1{. llrrtwif; mul Les.sci-. UcIxt I/hixopodSn otc. p. .")4 tg. Tai'. II, Fig. 1.

*i (.\c>. 17i KIikIvs .h. 1. liit'u.soiiVs etc. p. 411, Taf. 21, Fig. 4— (j.

(\.. •_>, Fr.'sli Wat.T Rliizopoils. p. .-jS— 1;2 Taf IV. Fi^-. 1— ].«.
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lialton uikI auf Amoi-lx'H mit langen, etwas spitz endeudon Pseudopodien zu bezielien, zum Unterschied

von der Gattung Amoe/>a, wo ihre Länge nicht viel die des eigentlichen Körpers übertrifft, ohne dass

daiTiit natürlich eine scharfe Grenze gezogen werden könnte.

Das D. radio^um erhielt ich besonders im November aus einer Blumeninfusion, ferner nn

December. Januar und Februar aus Teichwasser u. s. w. in einer bedeutenden Anzahl von Exemplaren.

^Verden die Pseudopodien annähernd allseitig ausgestreckt, so erhält unser Daift/l.osj)haerium eine gewisse

Aehnlichkeit mit einer Helioamoebe oder einer Heliozoi', indem der eigentliche Körper danach strebt, die

Kugelgestalt nach Möglichkeit beizubehalten. Sein Durchmesser ist dann ca. 14 bis 22 /(, nach Penard
(1. c. No. 4, p. lol) bis oU /(, während die Pseudojiodien ö-, 6- und sogar 8mal so lang, oder gar noch

länger werden können. Sind nämlich ihrer mehrere vorhanden (Taf. I, Fig. ö), so bleiben sie relativ

kurz, da ja die Masse des Körpers nicht zu einer Weiterentwicklung hinreichen würde. Oft aber

reduzireu sich die Pseudopodien auf nur drei (cfr. Leidy 1. c 2, Taf. IV, Fig. 6), zwei oder gar

ein einziges, die nun jene ganz kolossalen Längendimensionen annehmen können, wobei die gesammte

Gestalt bald eine langgestreckt spindelige oder stecknadelkopfförmige zu werden im Stande ist. Es sind

dies Verzerrungen, die kaum bei einer andern der hierher gehörigen Amoeben zu konstatiren sind.

Die Pseudopodien sind gewöhnlich von ungefähr gleicher Ausbildung. Sie entspringen zwar

ziemlich unvermittelt mit kräftiger Basis, verjüngen sich jedoch ganz gleichmässig nach dem freien Ende

hin, ohne indessen so spitz wie der Strahl einer Heliozoe zu enden. Dennoch kann nuin sie je nachdem

als })friemförmig oder langlingerförmig bezeichnen. Sie stellen ferner recht beständige Gebilde vor, und

nur seltner sieht man eins heranwachsen, ein anderes eingezogen werden, wobei ersteres in einem lang-

samen Ausstrecken besteht, letzteres hingegen in einem Erschlaffen des Pseudopods, das sich nur, wie

auch Penard angiebt, entweder korkzieherartig zusammenrollt oder mehr sackartig zusammenzieht, indem

es beim Kürzerwerden erheblich dicker wird (T;if. I, Fig. 5). Es wird dann also mein' kurz-tingerförniig

und endlich bruchsackartig. Eine gewisse Drehung um die Längsachse war dabei auch wohl zu bemerken.

Ganz frisch entstandene Pseudopodien sind etwas schlanker als schon länger bestehende und enden öfters

mit einem kleinen, zum Festheften dienenden Kuöpfchen. wie es auch bei den Heliozoen vorkommt.

Die Bewegungen dieser Pseudopodien haben uns iiesonders zu beschäftigen. Bei ihrer Podostoma,

die aut unser D. radiosum bezogen wird, glaubte schon Clapare de und Laclima nn (1. c. No. 17 p. 441 fg.)

an einzelnen Pseucbipodien geisselartige Bewegungen zu sehen, und sie wurden in ihrer Ansicht ver-

schiedentlich unterstützt, so von Maggi (I.e. No. 18 Rend. R. Istit. Lombard. IX 1876), der diese Pseudo])odieu

sogar mit einer terminalen Oeffnung versehen und hohl hielt. Es möchte nur aber doch scheinen, als wenn die

Erstgenannten wie auch der Letztere überhaupt kein Dnctylosjjhaerimn, sondern vielmehr eine geisseltragende

Amoebe vor sich hatten, etwa eine Form, die ähnlich einer unserer Mastigamoeben wäre. Bütschli

hingegen, der zwar einen Unterschied von unserem Thierchen festhalten wollte (1. c. No. 19 p. 177 und

No. 24, p. Protozoa I. p. 177), und bedingungsweise das Genus Podostoma beibehielt, konstatirte doch an zeit-

weise entwickelten, strahlenartigen, langen Pseudo])odien heftig geisselnde Bewegungen, die mit der Nahrungs-

aufnahme in Beziehung stehen. Leidy (1. c. No. 2, p. 59) ferner machte ähnliche, aber doch etwas

abweichende Beobachtungen, denn er sah nur ein leichtes Oscilliren und Drehen, und einige Male bloss

gerieth ein Pseudopod mehr als gewöhnlich in „a tortuous course". Penard enillich fand, dass die
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rsciuloi-cdieii /u einer f,'ross.'U Bcwegliclikeit gehingen konnten, n.imcntlicli an ilu'er Spitze, welche man

öftere so l..-lili:itt scliwinsen sieht, dass man an die Bewegungen einer Geissei erinnert wird.

I.'li seihst konnte l)ei unserem D. vadiosum eigentlich nur ein Schlängeln koustatiren, d.is nicht

l.-bhiifter war. als das der Arme eines Schlangensternes. Audi ein Hin- und Herj.endeln, eine Art von

Tasten und Suchen war zu henierken. sowie, was Penard gleiclifalis angieht, ein Rollen oder Hin- und

llerwidzen aul" den Spitzen der Pseudoiiodien. So bewegte sieh das Thierchen häutig vorwärts, wenn

rs nicht ohne erhehlichere Drehhewegungen vorwärts schwamm oder kroch, wobei aber die Pseudopodien

ehent'.ills allseitig und nicht allein in der Riclitung der Bewegung ausgestreckt werden konnten. Ueber-

hanpt sind hier, wie schon eben bemerkt worden, diese Geliilde ziemlich beständiger Natur und

tunktioniren kaum als Aussackungen nach vorwärts, um eine Bewegung resp. ein Verschieben und

Fliessen zu bewirken, wie es etwa bei einer Saccamuebe der Fall ist, sondern nur mehr als Tast- und

Fanga|tparate und dann noch als Stelzen ähnlich den Stacheln der Seeigel.

Der ganze Leib des D. radiosmii nütsannnt den Pseudopudien hat einen retdit glatten Unn'iss,

MJine il.iss eine Jlembran <idei- dergl. vorhanden wäre.

Hinsichtlich des Plasmas unterscheidet Penard ein Ecto- und ein Entoidasma, welch' letzteres

mit kleinen glänzenden K(irnchen (grainsj erfüllt sei, die selten bis an die Spitzen der Pseudopodien

gehen. Diese Darstellung trifft das Richtige, wenn man noch hinzufügt, dass eine scharfe Grenze

zwischen beiden Plasmaregionen nicht besteht und das P]ntiiplasma an Masse überwiegt. Wie bei vielen

anderen Amueben entstehen die Pseudopodien als Ausstülpungen eines klaren, kcirnclienfreien Ectoplasmas,

bis sie eine recht beträchtliche Länge und vielleicht schon das Maximum ihrer Ausbildung erreichen.

Dann erst zieht sich die körnige Masse hinein, um aber nur in selteneren Fällen bis zu den Spitzen

Vorzudringen, was niciit cinin.il d.inii inniicr geschieht, wenn sicli ein i'seudopod sackartig verkürzt und

verdickt, um eingezogen zu werden. Einmal sali ich S"lch ein (lebildi^ nodi ganz klar, während es

schon breit und slumijf wurde. Dann erst trat die ktii-nige Masse allmählicli und langsam hinein, um
dabei ni>cli eine anlanglicii recht breite Kui)pe frei zu lassen. Beim weiteren Verkürzen des Fortsatzes,

n.ibei er immer breiter wurde, zeigte er sicli innner mehr und mehr von der kurnigen Masse erfüllt,

bis er mit dem übrigen Leibe der Aniorbcn vcrsclunilzt, die sich eigentlicli bei diesem Vorgang in das

>ii-ii so verändernde Pseudopod hineinzog.

Das Ectoplasma ist mit etwas groben, tloL-kcnartigen Körnern ei'tüllt, die nur wenig hervortreten

da ihr Liehtbrecliungsvernn'gen das des Plasmas nicht so sehr übertrifft. Dazwischen sieht man kleinere

etwas schärfer aufleuchtende Kr.nudien, die zuerst in die Pseudopodien str<'imen, während die erster-

wähnten erst zidetzt nachfolgen. Ausserdem erscheinen noeh kugelige starkglänzende grössere Körner,

die viellci<-ht Fettkügelchen vorsteilen. .Vlle diese Tnhaitsbestandthciie haben nun keine bestinnntero

F.irlie und sehen grau aus, zuweilen nur ganz leicht gelb-grüniicli. Grüne oder gelbe Krystalle und
KrUniel sind im allgenu'incn selten anzutreffen, was .incli von sonstigen Fremdkörpern zu gelten hat.

V.-n Vacuolen haben wir zweierlei Gebilde zu unterscheid.Mi. nämlich erstens die contraktile

Vaeiiole, die schon als eine pulsirendc zu bezeichnen ist, da sie in recht regelmässigen Intervallen

arbeitet. Die Diastole geht langsam vor sich, indem sich immer mehr der hell- violett -rosa gefärbten
FIdssigkeit ansammelt, bis etwa der Umfang des Kerns erreicht wird, dann erfolgt die Systole auch
lan-sam, aber do.-h viel S(dineller als die Ausdeimung. Hierauf zeigt sich nach einem Moment der R\ihe,
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wiihreiul «elclier iiii-lits vdii eiucr Vacuole zu selien ist, an (lorsellien Stelle wie. nmiIhp nahe ilcr

Oberriäelie des Thierelieiis ein kleiner Fliissigkcitstroi)ten, der \\ iediT heranwächst, um «lie OberHiichc

zu erreichen und sii-li naeh aussen zu ergiesseii. Zu der Diastole wurden c.i. i) bis 3'/2 Minute ge-

braueht, zu der Systole nur ca. 5 bis 10 Sekunden, bei einigen Indi\ iduen aber etwas mehr, bei anderen

etwas woniger, Variatinnen, die ohne Zweifel nn't bestimmten physicijugischen Zuständen des Organismus

in ZusamnK'nhang standen.

Ausser dieser contraktilen Vacuole waren t'eriier einer bis melu'ere vakuolenartige Räunn- im

Phisma zu erkennen, die mit den t"ein<'n Iv<irnern auch in die Pseudupcidien hiiieintreten kunnten, 'was

die coutraktile Vacuule nie thut. Sie Hessen keine Cnntraktinnen — auch niiht innerhalb grösserer

Zeiträume — wahrnehmen und hatten einen mein- violett-grauen, etwas trüben und matten Inhalt. Sie

waren, wie auch die contr.iktile Vacuole von einem Kranz \on gröberen, glänzenden Körnchen um-

geben, ganz so wie die gleicdien Gebilde bei Saccnmoeha ranncxiajo, und diese Kr>rn(dicn sciiieuen in

einer besonderen „dichtereu" Plasmascdiichte zu liegen.

Bei sämmtlichen der von mir gesehenen Individueu des Dactylosjjhaeriuvi radiosnm war stets der

Nucleus in der Einzahl vorhanden, und zwar gelegen innerhalb des eigentlichen Körpers im Ento-

plasma. Meist stellte er das bekannte kugelige Bläschen dar, behaftet mit einem normalen, etwas

kleinen Morulit. Sein Durchmesser betrug ca. (5— 12 ,", der des Morulits ca. 4—8 ii. Es scheint dies auch

schon deshalb sein normales Verhalten zu sein, als Leidy ihn ebenso darstellt. Einige i\Iale be-

merkte ich jedoch Abweichungen hiervon. So war bei einem bemerkeuswertlier Weise grossen

Individuum der Kern ganz normal, das Morulit jedoch abweichend, nämlich ringförmig im opt. Schnitt,

von glattem Umriss und glänzender, sowie homogener als sonst (Taf. I, Fig. 5). Dabei war seine

Grösse eine so erhebliche, dass es aussah, als wenn sich das ursprüngliche kleine Morulit mit einem

Mantel stärker lichtbrechender Substanz umgeben hätte, was übrigens deswegen niclit sicher festzustellen

war, als der Kern von dem körnigen Entoplasma ziemlich verdeckt wurde.

Tricholiuiax h.vlae nov. gen. nov. spec.

Aliliil.i. T.if. III. F\ii. _>, ;5 1111(1 4. VVrpT. = ca. lOOd.

Unter den geisseltragcndcn Amoebeii sei im Nachfolgenden eine Form beschrieben, welche eine

am meisten abweichende Stellung desshalb einnimmt, weil sie eine nur ganz kurze Geissei besitzt,

während diese bei den meisten anderen von einer ähnlichen Längenentwicklung wie bei den eigentlichen

Flagellaten ist. Auch wegen der so merkwürdigen Plasmastnimung ist sie geeignet, unso-e Aufmerk-

samkeit ganz besondei's zu fesseln.

Die Tricholimax hylae lebt, wie der Speciesname andeuten soll, im Eudthcile des Darmkanals

von kleineren grünen Kaulquappen, die sehr wahrscheinlich die Larven von Ilyla pidchella waren.

Diese Larven fand ich im Klostertümpel von General Paz (Cördoba) während des Februar. Es war

von zahlreichen daraufhin untersuchten jedoch nur eine einzige Kaulquappe, welche diesen Parasiten

enthielt, zum Glück indessen in recht erheblicher Anzahl.

Bibliotheca Zoologlca. Heft 12. 5
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Die äussere Gestalt unserer Truholimax eriunert an die vou Amoeha Umax L)uJ. Sie ist länglich

'cstreckt und im einfjichsten Falle etwa walzenförmig mit al)gcruudeteu Enden ^Taf. III, Fig. 4). Beim

\'orwiirt.skrieelien tritt nun bald eine leichte Krümmung und Schlangeking ein (Taf. III, Fig. 3), bald

ein Anschwellen des Vorderendes mit gleichzeitigem Spitzerwerden des Hinterendes (Fig. 2) und seltner

um^ekflirt. Das vordere, also meist dickere Ende ist daliei inuner aljgerundet, hinten dagegen krmnen

zuweilen einige wenige Läppchen zur Ausbiklnng kommen, nluic jcniais zur sog. Maulbeerfonn zu

(ühren. Diese Läppclien entstellen und verschwinden schnell.

Die (irösse der Tricholimax beträgt etwa 80 /( in der Länge und ca. 22 fi in der Breite, bei

einem walzenförmigen Exemplar gemessen. Die meisten Exemplare, die ich gemeinsam antraf, hatten

diese Grösse; einige waren aber aucli kleiner, wenige etwas grösser.

Hand in Hand mit der (iestaltsverändcrung geht oft, aber nicht immer, eine Ortsbewegung, so

dass diese ohne jene nicht gesciieiien kann, während die Gestaltsverändcrung sie nicht unbedingt im

Gefolge zu liaben braucht. Icii sah stets nur ein Kriechen auf der Unterlage, nie ein freies Sclnvinnnen.

Ersteres o-eschaii aber recht lebliaft und sowohl nacli vorn wie nacli hinten ohne erkennbaren

Untei-sciiied. Hatte sich das Tliier nämlich eine Zeitlang nacii vorne bewegt, so hielt es plötzlich an

und kroch nacii Art etwa eines Blutegels nach hinten, wobei die Läppchen erhalten bleiben konnten.

Nach diesem Bewegungsmodus kann man somit ein Vorn und Hinten gar nicht unterscheiden. Nur

nach Analogie anderer geisseltragender Amocben sei ersteres der Kern- und Geisseliiol, letzteres der

Läpiiclieupol, der etwa in den Zöttchen der Mastigamoeba ist-kidzei sein Analogen findet.

Die äussere U m li ü 1 i u n g von 7". hjlae ist eine recht derbe, ohne schon den Ciiarakter einer

diHerenzirten Membrari anzunehmen. Beim Platzen verschwindet sie nändich, ist aber viel bestimmter

als bei den meisten .Vmcrbcn und wird schon fast doppelt kouturirt. Sic ist stärker lichtbrechend als der

])l.i>matische Inhalt.

Dieser letztere lässt mw, Unterscheidung in ein Ecto- und ein Entoj)Ia.sma recht wohl zu,

obgleich beide fast in gleicher Weise hyalin sind. Ja, während sonst das letztere gewöhnlich körnchen-

reicli ist, so ist es hier so hyalin und homogen wie nur möglich, wahrend ersteres wenigstens am
Sdiwanzende feinste Ktirnchen (irkcnnen lässt. Es ist dies ein so merkwürdiges und von dem Her-

könnuliclicn so abweichendes Vcrhäitniss, dass hier besonders darauf aufmerksam gemacht sei.

Das sehr feinkörnige P^ctuiilasma ninnnt einen schmalen Raum im Schwanzende ein und grenzt

sich gegen das hyaline Entoplasma durch eine zarte Linie ab. Es ist völlig frei von Fremdköri)ern,*

ohne Strömungserseheinungcn und enthält IkIcIisIcus, wenn es zu Läpiichenbüdung kommt, einige recht

kleine kugelige Vacuolen ohne Contraktionserscheinungen. Auch das den polstäudigen Kern nach vorne

umgebende Plasma dürfte (iktoplasmatischer Natur sein, obw(dd es mir ganz hyalin vorkam und eine

.sciiarte Grenze gegen das ül)rigc l'lasma nicht festgestellt werden konnte. Es ist indessen ebenfalls

völlig frei von Fremdk.irpern und ohne Strömungen. Alles Uebrige jedoch, auch das die Seiteuwände
iiegrenzende Plasma muss dem Eut..|il,isma zugezählt werden. Dies ist, wie schon gesagt, völlig hyalin

und V..I1 etwas stärkerem Glänze als das Schwanzplasma, gegen das es sich kuppenartig vorwölbt. Als
Einschlüsse darin hissen sich nur Nahrungsbestandtheile konstatiren. nändich allerlei Detritus, Chloro-
phyllk-lrnchen, Sandpartikcichen etc., die auf eine mir unbekannte Weise dem Darminhalte des Wirtes
entii..nmi.-n sind. Unser Organisuuis h.-i.t mithin nieht von bereits verdauten Slotfen. sondern nimmt
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festerc A^alirunp,' ;iut', um sie sellist erst zu verdauen, >\(iljei er eine sciri^-fältige Auslese vnruiinint. indeni

er sicli die im Darm der voii mir untersucliten Kaulquappe beHndlichen selir spärlii-lien Clilorophyll-

körnelicn mit Vorliebe aussuchte und die in Masse vorhandenen Sandtiieilehen nach Mrigüelikcit zuriiekliess.

Die so aufgenommenen F'rcmdkrirper zeigen eine höchst merkwürdige Erscheinung. Im opt.

Schnitt sieht man nämlicli. wie sie in drei Reihen angeordnet sind, von denen nun die beiden iiussersten

nach hinten zu strömen, die mittelste indessen nach vorne, nach dem Kern zu, wo sie sich rechts und

links tlieilt und etwa in der Höhe der Kernbasis seitlich umbiegt, um wieder nach hinten zu strömen.

Diese Strömung, eine äussere, mantelartige, nach hinten verlaufende und eine innere säulenartige, nach

vorn verlaufende, geht mit einer so erstaunlichen Geschwindigkeit gleichförmig und ohne Unter-

brechungen v<ir sich, ganz gleich, "b das Thier selbst sich vorwärts oder rückwärts bewegt oder stille

liegt, dass mau an die bekannten Plasmaströmungen in den Staubfäden der Tradescuntia und anderer

pflanzlicher Zellen erinnert wird. Ohne Zweifel ist auch hier das Plasma und zwar das Entoplasma

dasjenige, das die Bewegung ausführt, und die Nahrungsbestandtheile werden nur meclianisch mit-

gerissen. Sie wirbeln d.dier oft etwas durch einander, bleiben hier und dort hängen und stosseu au den

Kern, der dadurch in zitternde Bewegung geräth und auch woid durch besonders heftige Stösse kleine

Verschiebungen erleiden kann, uline jedmli wirklich mitgerissen zu werden.

Die lebhafte Strönnung erlahmt erst, wenn die Thierchen abzusterben beginnen, wubci sie si(di

gleichzeitig abkugeln.

Eine oder mehrere, kontraktile "der nicht kontraktile Vacuolen sind im entoplasmatischen Inhalte

nicht zu sehen, dagegen «ifters paramylonartige Körper, die indessen w(_ihl als Nahrung aufgenommen

sein mögen.

DerNucleus hat dieselbe Lage wie bei Mastifjamoeha und anderen Geisselamoeben. Ist unsere

Auffassung von den Plasmarcgionen richtig, so liegt er am vorderen Ectoplasma und durch dieses ähn-

lich von dei- Wandung iles Tliieres getrennt wie bei Mastigamoeba. Er ist ein genau kugeliges

Bläschen von ca. S bis ü /( im' Durehmesser und enthält in centraler Lage ein ziendich grosses rauhes

ebenfalls kugeliges Murulit v^u der herkömndichen Beschaffenheit und vun 4 bis 5 ii im Durchmesser.

An dem vni-dei-en Pole entspringt die Geissei, welche hier im Gegensatz zu allen anderen

Geisselamoeben nur kurz ist und keine Schwingungen \ollführt. Ihre Länge ist wenig mehr als der

Kerndnrchnii-ssrr, nändich ca. 10 ,", wnvi.iii etwa 3 /( im Iiiin'i'ii ib's TliiiTcliens liegen. Richtig('i' ist

sie wohl als Cirre zu bezeichnen. In dc-r Krgel läuft sie gerade nach vorn, öfters ist sie jedoch auch

gekrümmt (Fig. 2, 3,i. Bei den Schwankungen des Kerns gerieth sie gleiidifalls in ein leichtes Zittern.

Bei einigen Exemplaren fehlte eine solche Cirre vollständig.

Microiuastix J<aniiai'ii nnv. gen. nnv. sjjcc.

Ahbil.l. Taf. II, Fi-, is. Verg-r. = i-a. sOO.

Glitte Januar erblickte ich eine Amöl)e, Avelclie sicIi \'^<y allen anderen geisseltragendeii il.idurch

hervorthut, dass die Geissei nur kurz bleibt und nicht <Ien Durchmesser des Thierchens erreicht, das

somit in der Mitte zw'ischen ilen ^lastigamo(d)en etc. uml Trkholiinax steht.
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Dic Grösse der Micromastiv Januarii, deren Gestalt eine luelir isodiainetrische ist, beträgt ca.

4() I,. die Pseudupodieu abgerechnet. Die Länge der Geissei mag 30 bis 33 /( sein, ^vas nicht genau

fcstzustcil.-n war. d.-i sie sehr schnell ia kurzen, flachen Wellen schwang. Sie entspringt am vorderen

Pol von einem Zapfen, ohne mit dem Kern in Zusammenhang zu sein.

Die Pseudopodien sind so gestaltet, -wie wir sie ilem Genus Amoeha zuschreiben, nämlich

cylindrisdi-fingerförinig; doch bleiben sie klein und schmächtig. Sie ragen ferner nach allen Seiten

iwiiär hinaus, zu ca. 5 Stück im oi)t. Schnitt. Wäin-eud des lebhaften Vorwärtsschwimmeus des Tier-

clicns zeigten sie keine Veränderung. Am hinteren, dem Gcissel])ol gerade cntgegeugesetzten Pole

besass die Anioebc einen schönen grossen Maulbeeranhaug. der aus regelmässigen kleinen Beerchen be-

stand und einige kleine Vacuolen beherbergte.

Die äussere Begrenzung ist eine scharfe, ohne dass eine ]\Ieml)ran vorhanden wäre. Der plas-

matische Inhalt ist recht deutlich in zwei Regionen geschieden, wovon ilie ektoplasmatische einen sehr

breiten Mantel ausmacht und sämmtliche Pseudopodien, mitsauimt der Sehwauzbeere erfüllt. Sic erscheint

v.illig wasserklar oder allenfalls sehr feinkörnig. Das Entoj>lasma bildet sodann im Innern einen grossen,

k..iii|)aktcn Klumpen, zusaunuengesetzt aus dicht gedrängt liegenden Chlorophyllkörnern, Algen, Para-

mylonkörnern etc., die den Kern und den übrigen Inlialt völlig verdecken. Eine Anzahl von ihnen war

bereits in Verdauung beKndlich.

Genaueres über diesen Organismus festzustellen gelaug mir nicht, da er scdniell vorwärts eilte

und sich bald zwischen Detritus verlor. Er schwamm mit der Geissei voran, deren Schwingungen ihn in

Zittoi'n versetzten, oime ihn aber um seine Axe rotiren zu lassen.

Mastigella polymastix uov. gen. nov. spec.

Abbilil. Tat'. II, Fij;. :i. Vergv. = ca. SOO. Tat'. III, Fi,-. 1. Vrrgr. = i-a. IdOO.

Es mag eine autlallende Erscheinung sein, dass im Süsswasser \^n\ Ci'irdoba eine so erhebliche

Anzahl verschiedener geisseltragcmler Amocbcu lebt, mehr ^^ohl, als bisher von Europa etc. iier bekannt

geworden siml, wenn mau auch annimmt, dass manche von den letzteren als Flagellaten aufgefasst

wiirilen. Die .Vciiidichkeit imlesseii, welche zwischen unserer Mastigamoeba t'iclnilzei iind der europäi-

schen M. asjji-ra herrscht, weist darauf hin, dass die geisseltragemlen AmueUeii nicht etwa als eine spezi-

fisch südanierikanisclie Gruppe aufzufassen sind, sondern als eine kosmojudite. Befremden niuss es

freilicii erregen, ilass .1. Leidy in seinem grossen Werke „Fresh-\\'ater-Rhizopods" nicht eine einzige

liicrlicrgeiiörige Form aufzählt, ein Umstand, der sich vielleicht dadunli erklärt, dass L., wenn er eine

solche sah. sie ebenfalls zu den Flagellaten schob; denn es kann doch ni(dit wala-scheinlieh sein, ilass

Nord-Amerika gänzlid: der gcisscitragenden Auioebcn entbehre.

Der im Nachfolgenden zu beschreibcmle Organismus zeigt n\ui so selir die Charaktere einer

Amorlie. dass an seiner wahren Natur nicht gut gezweifelt weivlen darf. ikhIi weniger als an der von

MaKtiijamofJia. Vielleicht ist er identisch mit einer längst schon bekannten Species. Zu entscheiden

vermorlite ich dies imlessen nicht, da sämmtliche Darstellungen aus früheren Zeiten, <lie sich auf geissel-

trageiide Amoebcn beziehen, nach unseren jetzigen Anschauung(^n docdi viel zu wünsclicn übrig lassen.
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Es sei daher iler nljcii aufgestellte S])eeiesn;nne dainit gereelitt'ertigt. Ebeuso seliicu es mir iiotlnvcinlig,

ein eigenes Genus für derartige Formen aufzustellen, liau|)tsächlieli um sie \on der smist naliestehenden

Oattung MastiganKieha zu unterscheiden.

Die M. 2'olijmfistix fand ieli Ende December am J3oden meines Aquariums, das hauptsäehlieh

Wasser ymu Hospitalteich mit Spirogyj-en, Cydoi^s ete. seit einigen Woelieii enthielt. Später verselnvan<len

die erst zahlreichen Thicrcheii, nhne wieder zu erscheinen, dbwohl derselbe Behidtcr noeli eine Reilie

anderer Formen hervorbrachte und iianientlii-h zahlreiche einzellige .\lgcii beherbergte, welelie, frei Hut-

tirend, ilas gesammte Wasser grün färbten.

Würde unser Thierelien keine Geissein iiesitzen, so wäre es seiner ganzen Gestaltung nach mhi

einer der gewöhnlichsten Amoeben kaum zu unterscheiden. Es ist bald mehr isodiametrisch, ziemlicdi

allseitig Pseuduiicidien aussendend (Taf. II, Fig. 3), namcntlieh wenn es keine Ortsveränderung vornimmt,

bald etwas länglich in der Richtung der Bewegung gestreckt und dann entweder nnt Pseudo])odien

oder, bei schneller Vorwärtsbewegung auch gänzlicli frei davim (Taf. III, Fig. 1), also im Ganzen

ähnlich so wie bei Mastigamoeha Schnlzei. Die Pseudojxidien aber sind anders gestaltet als bei der

letzteren Art. Sie sind nändich als fingerförmige zu bezeichnen, so etwa wie bei der von uns be-

schränkten Gattung Amoeba, aber oft recht kurz und daher fast zottenförmig. Besondei's lange Pseudo-

podien sah ich nämlich nie, sondern nur solche, die höchstens die Hälfte des Durchmessers erreichten.

Dabei standen sie theils mehr von einander getrennt und waren dann grösser, oder sie bildeten zu

mehreren ein gemeinsames Ganzes und waren dann kleiner und kürzer, s<^ dass sie etwa eine flache

Hand mit ihren Fingern darstellten (Taf. II, Fig. 3). Zahlreich wurden sie jedoch niemals. In ihrer

Form ähnelten sie sich immer, ob sie gross oder klein waren, indem sie einen meist schlanken Cylinder

mit abgerundetem Ende vorstellten. Kürzere Ausläufer waren mithin entsprechend dünner als lange.

Das am meisten Charakteristische unserer Mastigella sind die Geissein, deren Anzahl zwischen 1

bis etwa 4 schwanken kann. JNIehr sah ich nämlich nie davon, die letztere Zahl aber am häufigsten,

einige male ihrer drei oder zwei und etwa ebenso oft bloss eine. Diese verschiedenen Uebergänge

bilden den Grund, all' diese Formen nicht auseinanderzuhalten und namentlich die eingeisselige Form

nicht abzutrennen; denn die ganze Gestaltung war im Uebrigen eine völlig übereinstimmende, und

jüngere d. h. kleinere Individuen waren meist eingeisselig. Auffallend genug fi'eilich ist die Vielzahl

der Geissein. Wären ihrer nur zwei vorhanden, so könnte man wohl an ein Vorstadium der Theilung

denken. Bei höherer Zahl aber müsste man eine Theilung des Amoebenkörpers in mehrere Stücke an-

nehmen, was seine Schwierigkeit hätte und etwas Ungewöhnliches bedeuten würde. Ferner ist die Zahl

der mehrgeisseligen Exemplare eine viel häufigere als die sonst gewöhnliche der Theilungen und endlich

Avaren diese selbst nie zu konstatiren. Ich möchte daher die Jlehrzahl der Geissein als etwas ganz Nor-

males bei Mastigella ansehen.

Die Geissein treten nicht so unmittelbar aus dem Körper heraus wde bei Mastigainoehu, sondern

sitzen auf einem Zapfen, der ein mehr konisches oben abgerundetes Pseudopod vorstellt. Er ist bald

ganz niedrig, mehr warzenförmig mit breiter Basis (Taf. III, Fig. 1), bald mehr fingerartig, aber auch

ziemlich breit und trägt vorn oft noch einen besonderen schmächtigeren Fortsatz (Taf. II, Fig. 3), auf

dem die Geissei erst sitzt. Wo mehrere Geissein, da sind zumeist auch mehrere Zapfen vorhanden,

deren jeder eine, zuweilen aber auch deren zwei trägt (Taf. III, Fig. 1). Die übrigen stehen von ein-
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;„uKt mehr ..der weui|-ei- diametral getrennt, so dass sich morpholu-iscl. ciu besonderes Vorderenda

nicht markirt, was d-ch bei den meisten geisseltragenden Anmebcn der Fall ist. Strebt das Thier nach

einer Rielitnng liin, s-. wird allerdings stets ein Geisselzapten nacli vorne gestellt, und wenn die Be-

wegung eine etwas lebhaftere wir.I, s- stellen sich die übrigen Zapfen mehr in die Gegend des hinteren

Poles (Taf. III. Fig. I).

Namentlieli »venn die Masüf/ella sieli vorwärts bewegt, so schwingt die nach vorne gerichtete

(ieisscl lebhatt, weniger die anderen. Sie können auch ganz ruhig liegen und gradlinig abstehen; oder

es schwingen nur ihre Spitzen. Liegt das Thier am Fleck, so braucht die Thätigkeit der Geissein nicht

autzuliören; sie schwingen entweder, wenn auch langsam, weiter, "der sie wechseln in blitzschnellem

Sprunge ihren Ursprung, indem der sie tragende Zapfen bald hierhin, bald dorthin wandert, eine Be-

weirun", die oft so lebhaft ist, dass man kaum im Stande ist, die Anzahl der Geissein festzustellen,

wenn sie .lerart durcheinan<ierwirl)ebi. wobei sie selbst kurze, hohe Wellen beschreiben. Meist glaubt

man ilemzufolge melir zu selien als wirklicli vorhanden sind. .la, wenn nur eine von ihnen wirklich

vorlianden, s.i kann dadureii eine Mehrzalü vorgetäuscht werden. Man krmnte nun wohl glauben, dass

dies K^tztere hier inuner der Fall sei, doeli wäre dies ein Irrthuni, da bei jedem Ruhemoment das wahre

ßihl klar zu Tage liegt. Man niuss nur Geduld haben und Avarten, bis sich die Thierchen nach der

Uebei-siedelung auf dem Objektträger etwas beruhigt haben.

Der Bau der Geissei stinnnt mit dem bei den FLigellaten oder bei Mastigamoeha ganz überein.

Sie ist erheblicli länger als der langgestreckte Körper, von gleichmässiger Dicke etc. und stärker glän-

zend als das Plasma. Schon oben sahen wir, dass sie von einem besonderen Zapfen entspringt

und nicht, wie bei Mastigamonha, von dem Kern, welcher vielmehr gänzlicli unabliängig von den

Geissein mehr central liegt und im Besonderen aucli deren Bewegungen niclit mitmacht.

Da ich oft in demselben Präparate eine grössere Anzahl unserer M. j^lymastix zu Gesichte

liekam, so konnte ich junge wie alte d. h. kleine wie grosse Exemplare mit einander vergleichen. Die

^'rössti- von ihnen maass ca. 70 <( im mittleren Durchmesser, kleinere ca. 45, resp. 32 /(. Eine länger»?

Form war ca. 80 u lang und 2") ii breit.

Die M. pohjmastix iiat einen äusserst scharfen Uniriss, so etwa wie LimuJina, derartig, dass man
eine besondere Hautschicht verniuthen darf, die sicji an den Pseudopodien bedeutend verdünnt. Mem-
branartig ist sie indessen niclit. Auch ein liyalineres Ectoplasma lässt sich von dem körnerreichen trotz

des Fehlens einer Grenze zwischen ])eiden recht wohl unterscheiden. Ersteres nimmt sowohl die Pseu-

dopodien oder doch deren S]iitzen, sowie im Besonderen den Geisseizapfen ein, namentlich dessen

schniäclitigeren Fortsatz. Das Ectoplasma ist nicht krirnij;- wie bei Amoeba proteus oder A. herc vles

aber ddcli ziemlich reichlich durchsetzt und zwar zumeist mit wenig glänzenden flockenartigen, krüme-
ligen K.irnchen. Dazwischen liegen Fettkügelchcm und als Xahrungsbcstandtlieile einzellige Algen grössten-

theils frei, seltener in Nahrungsvacuolen. Contraktile oder ähnliche Vacuolen sind zuweilen zu bemerken,
zuweilen auch nicht.

Der Kern ist stets in der Einzahl vorlianden und von centraler Lage. Meist kreisrund, misst er

ca. IS bis 2n // im Durchmesser bei etwa 70 u Durchmesser des ganzen Thieres. Seine Struktur ist

die frew.ihnliclie, bläschenfürmigc. Das Morulit hat eine gleichfalls ziemlich centrale Lage und an-
sehnliche Grösse, nämlich ca. !• bis 10 ii d., oft glattrandig, oft rauli, innen trül)e glänzend.
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Liiiitiliuu iinica hdv. j^on. iiov. spec.

AbUiUl. T;if. III. Fip. !i. Versr. = ra. 800.

Wohl alle der bisher geuauer beschriebeneu geisseltrageiiden Aniübcii führon ihre (leissel am
Vordcreiide. Das Thierclien , welches uus hier beschäftigen soll, macht mm insofern eine merkwürdige

Ausnahme davon, als es die am zöttchentrageuden Hinterende sitzende Geissei uachschlepjjt, ein Ver-

halten, das übrigens von den Flagcjl.itcn lier nicht unbekannt ist. Es sei daher nach dem ]\rolukkon-

krebs Linudus : Limidina benannt.

Die L. unica liemerkte ich Mitte Februar im Bodensatz einer zum Auffangen von Regenwasser

dienenden Tonne. Sie ist eine der grössten Amoclieii, die ich fand, und misst bei massig ausgestreckten

Pseudopodien ca. 12 bis 75 /' im Durchmesser. Die Geissei ist etwa eben so lang.

Abgesehen von der Geissei ist die Gestaltung dieses Thierchens eine typisch amnebenartige und

erinnert snwuhl a\\ Amovha \Dactylosphaermm\ pnlyjwdia F. E. Schulze wie auch an A. j^roteus Leidv
oder an Amoeba ßava Grub. \"i Ein Unterschied von vorne und hinten maclit sich sofort kenntlich:

dort werden die tingerförmigen Pseudopodien ausgestülpt, liier eine Anzahl weinbeerenartiger Zöttchen

gebildet. Ist auch die Grundform eine mehr klumpige, isodiametrische, so wird sie doch durch die Be-

weglichkeit der Pseudopodien fortwährend geändert. Diese letzteren zeigen noch eine besondere Eigen-

thümlichkeit. Es stülpt sich nä)ulich zuerst meist ein ziemlich breiter rundlicher F()rtsatz fast nach Art

«ines Bruchsackes aus; dann wird ein kurzer Halt gemaclit, und es wird nun aus ieneni ein meist viel

schmächtigerer, mehr fingerförmiger ausgestossen. Das ganze Pseudopod kann dabei fast so lang wie

der Querdurclimesser des eigentliclien Körpers werden. Dabei ist die Zahl der Pseudopodien eine

geringe und nur 'S bis 5 im opt. Schnitt. Bewegt sich das Tliier endlich vorwärts, so entwickeln sie

sich in der Richtung der Bewegung, wohl aucli seitlich, aber nie nach hinten.

Das Hiiiterendc des Körpers ist etwa kugelig abgerundet und dicht besetzt mit zahlreichen

kleinen Zöttchen von kugeliger Gestalt. Einige derselben scheinen auch wohl gestielt zu sein. Eins

ist nun erheblich grösser, ragt als Zapfen hervor und trägt die nach hinten laufende Geissei. Diese

ist entweder starr oder macht träge züngeln<le BeweguDgen, namentlich wenn das Thier still liegt.

Sie wird mithin nicht zum Vorwärtstreiben verAxandt. Dagegen kann sie innerhalb der Zöttchen -

region iiire Lage veränderu, indem sich der sie tragende Zapfen bald hier-, bald dortliin schiebt. Der

Bau der Geissei endlich ist ganz der typische. Ihrer ruhigeren Lage wegen vermochte ich auch

deutlich zu erkennen, dass sie stumpf endet, .fast mit einem kleinen Knöpfchen.

Die L. iinica kaini sowohl auf der Unterlage kriechen wie auch frei schwimmen, ohne Mitwir-

kung der Geissei, wie schon gesagt. Diese Bewegung geschieht jedoch recht langsam. Wird ferner

deren Richtung geändert, so bleibt der Zottenanhaug mit der Geissei doch immer hinten.

Der Umriss des Thierchens ist ein so scharfer, dass das Vorhandensein einer besonderen etwa

dickflüssigen Hautschicht nicht so unwahrscheinlich ist. Bloss die Zöttchen sind zart und fein umrandet.

Der plasmatische Inhalt ist ein recht heller und in den Pseudopodien, sowie in den Zöttchen ganz hyalin

und fast wasserklar. Erst wenn die ersteren eine gewisse Grösse erreicht haben, schiebt sich in ihre

',) (\o. 6) Möbiiis. Die Rhizopoden ilcr Ku-h-r liiK-Iit. p. -.'7 T.if. 9. Fi^'. 07—69
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„„.i,o IWi, fc t.,r„>l,enf„l„.„.l. PU-m« c,„. Eine .cl,a,fe G,e„.c ..i,o.,e,. E,,»- „,u. E„.,.plasma

v,.r...oo,„e icl, jclocl. ..«cl, l.ic,- .id.. »«*»"»•
,^,,^ ,,„ ,., ,,,„ „;.,„ ,„ ,ehe„

\V., .lei- Keni lieijt un.l wie er beschaffen, kann all luciu .iu„i. j^i
,

, ,. , ,
. ,

,„, ";;,:,„ L,.., l. m„ «..«. „.»I, ,.=„., >..,,,«*, .„,.„.. Ve,u.«..,l,eh .ag e.. .„ de,-

'•"•'™"r'v::::,'::,'r!ci, ».i, -,..» ,»„«. ei» .».*,„>.,. «*. «.icMe,, „.k. .cb

„„.vocl,-,.|...l von Z.i, ... Z.« ko„nal,i«™. De- <lb,ige I..l.al. b,,tan.l aus ,.,a»g v.elen Alge., Cl.lo,o-

;tim*.l. Pa.a..,yl,.nkr„,.™, «.•„ alle. ... ..i,.e.„ >..el,.- .xle, ,„i,...e,- v,„-ge«l.,-„te.,e„ S,aa„.,„ der

Verdauung,'.

MastigiiKi chlaiuys n. g. u. sp.

AI.l.iM. T.f. IV, Fijr. 3 bis 7, V.n-,n-. = ca. 800. Fi^. 15, V-rgr. = ca. 800. Taf. VII. Fig. 5, Vergr. = 1200.

In das Genus Mastigina müclite ich einige derjenigen geisseltrageuden Araocben einordnen, welche

sich ihrer Gestaltung nacli theils mehr an das Genus Saccamoeba, theils mehr an Amoeba (im engeren

Sinne) ansehliessen und deren Geissei auf dem Kern sitzt, so wie wir es auch noch bei dem Genus

Mn.-<t;ga>noeba antreffen, das jedoch besser lur sich bestellen bleibt.

Die ^[. chlamys cutdeckte ich in etwa einem Dutzend Exemplaren während des Januar in

meinem Teichwasseraquarium am Boden, im Vereine mit zahlreichen grünen Flagellaten, Ciliateii, einzel-

ligen Ak'en. Kaulquappen u. .?. w. Die Beobachtungszeit währte nur etwa eine Woche, dann war von

uns.-ren Tiiierchen nichts mehr zu sehen. Auch in anderen Wasseransammlungen, in frisch geschöpftem

Teichsciilaiuin u. s. w. vermochte ich sie niemals aufzufinden.

Bei mehr isodiametrischer Gestalt misst die J/. chlamys ca. 50 /< im Durehmesser (Taf. IV,

Fi"-. 3). Ein ähnlich gestaltetes jugendliches Thierchen hatte ca. 15 u (Taf. VII, Fig. 5), ein mittel-

"rosses länicliches hatte, die spitzen Pseudopodien abgereclinet ca. 50 /( in der Länge und 20 u in der

Breit«-, und endlich ein grösseres, älinlich so geformtes ca. 75 /(, resp. 26 it (Taf. II, Fig. 4, 5).

.Sehen wir von einer besonderen Art von Ausläufern ab, welche den Strahlen der Helioamoeben

nahe kommen, so ist die Gestalt unserer Mastüjina eine recht einfache und etwa so wie bei dem Genus

•Sarcamoeba. Oft war das Ganze eine Nachgedrückte Kugel mit flach-lappigem Umriss (Taf. IV, Fig. 3),

aber ohne jene so bestimmten bruchsackartigen Pseudopodien, welche an der Vorwärtsbewegung betheiligt

sind. Es waren eben nur Veränderungen der Oberfläche, die sich hier bald abflachten, dort bald her-

vorwiilbten. Dies war eine Art von Ruhezustand. Bei der Ortsbewegung <lagegen trat meist eine

Gestaltsveränderang in die Birn-, Keulen- oder Waizenfonu ein (Taf. IV, Fig. 4, 5, 6), so dass das

ilickere Ende nach vorne gerichtet wurde. .letzt wurde aucli der ganze Umriss ein noch einfacherer,

und nur am scinnächtigercn Hinterende entstanden einige gröbere Lappen, nie indessen eine Beerenform

/Taf. IV, Fig. 5). Fingerföi-mige und ähnlich beschaffene Pseudopodien sah ich niemals entstehen.

I^g das Thierchen rnliig, so machten sich nur rlie oben gekennzeichneten wellenartigen Erhöhungen
lind Vertiefungen bemerkbar. Sonst waren alle Bewegungen sehr träge, wobei aber doch ziemlich grobe

(ipsUilt.svcränderungen ausgeführt werden konnten, die z. T. auf Contraktionen des ganzen Körpers
Jierulien, wie dies besonders bei jungen Individuen <leutlich wird. Diese kriechen öfters auch mit
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breiteren Lappen, welclie meistens der Stelle, wo die Geissei cntsprin^'t, entgegengesetzt sind. Es liegt

dann eine Rückwärtsbewegung vor. Für gewöhnlich jedoch sciiwimmt diese Anioi-be mit der Geissei

voran vorwärts, nach Art eines Flagellatcn getrieben durch die .Schwingungen dieses Organs. Die
Aelmliclikeit mit einem Flagellatcn wird dadurcli noch grösser, dass beim Schwimmen oft alle Ausläufer

eingezogen werden und die Kürpergestalt eine m<iglichst einfache, etwa walzen- oder birnfönnige wird.

Die Geissei markirt das Vorderende unserer Mastigina. Ihr Bau schliesst sich dem der

Mastigamoeba und im Weitereu dem der Flagellatcn an, und ihre Ursprungsstelle ist auch hier der am
vorderen Pole liegende Kern. Ilire Länge ist bei jüngeren Individuen schon sehr bedeutend und fast

der eines erwachsenen Tliieres gleichkommend. Dort maass ich sie zum Zehnfachen des Körperdurch-

messers, hier etwa zum doppelten. Ihre absolute Länge mag etwa 50—100 « und mehr betragen. Dabei

ist sie gleichmässig dick und endet s t u m p f. Sie ist ferner stärker lichtbrechend als das Plasma und im

besonderen als die noch zu besprechenden Pseudopodien. Die Bewegungen der Geissei können von zweierlei

Art sein; einmal nämlich sciiwingt sie wie eine Flagcllatengeissel . andererseits ist sie im Stande, ihre

Lage ziemlich willkürlich zu verändern, so etwa, wie es bei der weiter unten noch zu besprechenden

Mastigamoeba Schulze! geschieht, indem sie niitsammt dem Kerne unter iler Oberfläche nach einer

anderen Stelle wandert, oline dass dabei — dies sei noch besonders betont — der Kern mit der Geissei

in die Tiefe des Plasmakörpers wandern kann. Oft w(dl)t sich auch bei dieser Anididjc über dem Kern
ein Plasmazapfeii. der von der Geissei durchsetzt wird, so dass ein ähnliches Bild entstellt wie bei

Podostomn oder Mastigella pohjmastix 'Taf. II, Fig. 3, Taf. III, Fig. 1), nur dass sie bei der letzteren

von dem Zapfen unmittelbar entspringt und nicht mit dem Kerne in Zusammenliang steht. Rückt nun

bei unserer Mastlgina der Kern mit der Geissei seitlich (Taf. IV. Fig. 7), so sieht man den ursprüng-

lichen Geisseizapfen noch eine kurze Zeit lang bestehen, worauf er langsam eingezogen wird, während

sodann über dem neuen Kern)iole ein neuer Zapfen entstehen kann, was aber nicht unbedingt erforder-

lich ist, da auch längere Zeit liindurch solch ein Pol olme Zapfen zu bestehen vermag i^Taf. IV, Fig. 4, 5).

Sonst trifft er sich sowohl bei älteren, wie bei jüngeren Individuen.

Das "Wandern «ler Geissei kann sowohl bei grösseren wie bei kleineren Thieren, sowohl in der

Ruhelage, wie auch beim langsamen Vorwärtskriechen geschehen, nie jedoch bei ihrem regelmässigen

Schwingen uml seluielleren Vorwärtscilen. Es ist vielmehr klar, dass es die Folge von Beunruhigungen

vorstellt, oder dass die Amocbc aus irgeml einem anderen Grunde ihre Bewegungsrichtung ändern will.

Die Geissei madit dann ganz uiiregelmässige, schlängelntle oder flatternde Bewegungen, so etwa wie eine

im Winde spielemle Peitschensidmur. Wie schon oben angeführt worden ist, nimmt unsere Mastigina oft

eine Gestalt an, bei der ein Vorder- von einem Hinterende wohl zu unterscheiden ist. Ersteres trägt,

wie wir wissen, für gewöhnlich die Gcissel, letztere kann sich aber auch verschndjc-n. Di.s geschieht

nur immer innerhalb einer gewissen Grenze, nändich innerhalb cles vorderen Körpertheiis, und niemals

:-;tli iili die Geissei etwa zum hintenn, oft durcii kleine Vacuolen oder Lappen gekennzeichneten Pole

liinstreben. Die IMitte des Längsdurchmessers verliess sie vielmehr niclit »Taf. IV, Fig. 6). Hatte sie

nun eine solche Lage eingenommen, so trat damit auch eine Unifornmng des Körix-rs ein, indem sieh

nun über clem Kern ein Bruchsack-Pssudopod, resp. mit einem Zapfen, vorschob und Veranlassung zur

Bildung eines neuen, vorderen Geisselpoles gab, während der früliere verschwand. Es resultirte infolge

dessen eiu<- Gestalt, die der ursprünglichen im Al]gemein<n mehr oder minder ähnlich war.

Bibliothcca Zoologica. Hoft li.
f,
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K-h hin .MU tlioscr Stelle auf das Pliänonien des GeissehvandcM-ns so ausfülirlicli eingegangen,

«oil CS mir wichtig genug ersclieint, um den Unterscliied zwisehen den eigeutliehen Flagcllaten und den.

M.,..,ijj;„ |„.|i. mit welclieni Ausdruck alle geisseitragendcn Anioch.-n bezeichnet werden sollen, zu be-

krllfti"en, denn ich glaube nicht, dass sich dasselbe bei den ersteren irgendwo wiederfindet, während es

hei den letzteren zwar auch nicht überall mit gleicher Scliärle auftritt, selten aber ganz zu vermissen

ist. Nidit uninteressant ist ferner, wie sich das Plasma, die Hautschiclit etc. bei jenem Wandern ver-

halten, und wir werden weiter unten sehen, dass auch im Innern des Aniocbcnbibes tiefgreifende Ver-

schiebungen vor sich gehen.

Schwimmt ilie Mastigina ruhig vorwärts, so schwingt die Oiissel, wie schon gesagt, ganz wie

die einer Flagellatr, <iline aber ein Hotiren des GesammtUörpers zu l)ewirken. Ihre Bewegung ist also

derjenigen einer Schiffsschraube vergleichbar, die das Schiff rückwjirts bewegt und sich gewissernuiassen

in das AVasscr bincinschrauiit
,
jenes mit sich ziehend. Oft sah ich daher auch die Geissei fast starr

nach vorne gestreckt und nur ihr vorderstes Ende eine kleine Schraube bilden ^Taf. IV, Fig. ö, 4). Zu-

weilen schien es, um auch dies noch zu vermerken, als ob die Gcissel plötzlich versclnv .iiid und einge-

zogen wurde, um dann phitzlich an einer anderen Stelle wieder hervorzuschiessen. Genaueres Zusehen

überzeugte indessen jedesmal, dass dies eine Täuschung war, und dass sie nur sehr schnell von einem

Fleck zu einem anderen eilte. Ebenso glaubte ich anf.änglich hin und wieder mehrere Geissein zu

sehen, kam jedoch auch bei dieser Form immer wieder zu dem Schluss, dass nur eine einzige Geissei

vorhanden war. die nur so schnell ilin^n Ort Axecliselte, dass man sie dort noch zu sehen glaubte, wo

sie soeben schon verschwunden war.

."^(•hliesst sich die Mastir/ina hinsichtlich der Gcissel an die anderen ]\l,istiganR)cl)eii enge an, so

nimmt >ic hinsi(ditlich eines anderen Punktes eine ganz absomlerliche Stelle ein, indem sie nämlich eine

recht merkwürdige Hautsc h ic h te Ijesitzt, die sich, soweit mir bekannt, bei keinem anderen Rhizopodcn

wiederfindet. Das Hauptmerkmal derselben ist die Querst reifun g . die ihr das Ansehen einer ganz

regelmässig gestrichelten oder von Poren durchsetzten Substanz giebt. Ihre Dicke ist eine nicht unerheb-

liche und gleicht etwa der von Amoeba kercules n. sp. (s. d.). Sie mag 1.5 bis 2 /( betragen. Ihr Liclit-

brechungsvermügen ist jedoch ein sehr geringes, wodurch ein wichtiger Unterschied von letzterer Aniocl)e

l)edmgt wird, deren Hautschicht ziemlich stark glänzt. So kommt es, dass eine gewisse Aufmerksamkeit

und nicht zu helle Beleuchtung dazu gehören, um sie überhaupt zur Ansicht zu bringen, also ähnlich

wie bei CocUiojjodiiim hilhnl.osum, wo ja der eigcntliündiche Schleier auch nicht immer klar hervortritt.

Dabei ist die innere Begrenzung (Contur) der Hautschiclit durchaus scharf markirt, da das Plasma
stärker liciitbrechend als die letztere ist, während die äussere Begrenzung besonders undeutlich ist, was
vielleicht auch an einer unglcichmässigen Struktur ilirci' Substanz liegt, sn etwa, dass die äusseren

Sehiehten |.,ckcrer ..der wasserr.'ich<>r sind und daher in iliivm Lichtbre.-hnngsvermö.gen dem dos Wassers
nahe k..nnni-n.

Di.- llautschii-ht i>t sowohl jüiigen-n wie ,Mlti'nii Individuen eigen. .Sic überzieht .'d.er selten

den Körp.-r ganz gl.-i<d.mäs>ig. Mm.h-rn verdünnt sieh am Schwanz.-nde ganz (..•trnebtlieh n,l,.r fehlt

d..rt auch ganz <Taf. IV. Fi- 4. ."), (j), nam.'ntlieli wenn sieh lappige .S-liwanz,inh;in-e bilden, wie denn
f.-rner .lie sfrah|.-uartig.-n l's.Mi.b.p...li.-n nackt un.l frei v,,n ihr sind.

Dl.- Sub-tanz .|,-r Hautschi.dit miiss ..Heilbar .•in.- Mdir w,-icli.-. .-twa lialbHü-->ig.' s.-in ; .bifür
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spricht nicht nur ihr i;-erinii'or (Hanz, sinidcni auch dir Li'icliti,i;-kcit. mit der dio Gcissel sie beim

"Wandern d\iiThzi( lit. Ursiiriui.n'lich i^lauljtc ich zw.ii- die 3Icii;-lichkcit offen li.dteii zn dürfen, dass sich

Ix'i h-tzterem Procei^se die i;'anze Haut mit herum lie\\-eii-e, so wie es hei dem lU'n Kern uniü'ehenden

I'lasni;! (h'r Fall ist; (hum ah<'r miisste man aucii v<ui den Stralden iL-is (iieielie erwarten können, und

es müsste sicii fernei- die Lüel-ce am Schwänze mit voi'schichen, su (h\ss sie w<j anders liingerietlie und

(h'r Seliwanz nun \>m (h-r Haut überzo.i;en wäre. Dies ist indessen nicht so, denn man sielit hei

aih'U AVandeiun,i;-en der (ieissel das Schwanzende entlihisst hh'ihen ( T.if. IV, Fig. 6). Hinsichthcli drr

feineren Struktur thu- Hautscliicht Ijliehe südann nucli zu erwägi-n, was die Querstreifung he(h'Utc;

dass es wirkliche Porenkanälcheii sind, iiesse sich schwer lieweisen, d<'nn man könnte auch au eine

älmliclie Zusammensetzung wie au die des quergestreiften iluskeis denken, wo zwiu versciiicden hrecliende

Scliicliten oder Streifen abwechsehi. Unwahrscheinlicli dagegen i>t mir die Annalnne, dass hier ein

Stäbcliensaum vorliege, so et^^a Avie hei dri- von mii- hescliriehenen (ireg.-u'ine Calb/ntrochlamys Plironi-

mae^i, (U'un die äussere Begrenzung lii;ss sich docli innmu' als eine zusannncnhängende nicht iniuktartig

unterbrochene Linie erkennen , wie sie heim \'orliaudeusein von Stäbchen oder Härchen ei/schcinen

müsste. Dazu kommt, dass bei scharfer Eiustelhing die dunklen Striche nicht gleichmässig breit er-

scheinen, sondern oben spitzer sind und unten so breit, dass sie sicli mit ihrer Basis gegenseitig fast

berühren 'Taf. IV, Fig. 7). Umgekein-t sind die liellen Striche eingekeilt, eine Anordnung, die. ihrer-

seits auch zur Erklärung des verschiedenen Lichtbrechuugsvermögens der Hautschieht mit herangezogen

werden k.mn, da, wie wir soeben sahen, die inneren Schichten mehr von der dunkleren, starkbrechen-

den Substanz besitzen, als die äuss<'ren.

Zur Kategorie der Pseud 0])o d i eu müssen wii- zweierlei Aiduiugsgebilde des Köriiers der

Mastiffina chlami/s rechnen, obgleich derselbe, wie schon (il)en gesagt, eigentlicher Pseudopodien entbehrt.

Da wir aber ganz allgemein die Schwanzanhänge der Amoeben zu dem Begriff der letzteren hinzuziehen,

\\enn auch als uneigentliche, so haben wir an dici-er Stelle der gleichen (lebilde unseres Organisnms zu

gedenken. Sie treten nicht in Jlaulbeer-, dagegen in Lappenform .-luf, im einfachsten Falle als eine

starke Verjüngung des Hinterendes (Taf. IV Fig. 4), oder komplicirter als eine handfürmige Gliede-

rung, gebildet aus kurzen, oben abgerundeten tingerförmigen Ausstülpungen. Oft ist aber nichts von

allem dem zu sehen und das Schwänzende einfach abgerundet.

Die andere Art der Pseudopodien ist ilerart beschatten, dass, wenn man ilii-e <!estaltung der

systematischen ISeurtcilung der Mnstiglna rlilioiius zu (irunde legen wollte, diese eher zu den Helin.-inioeben

gestellt werden müsste, auf die üln-igens auch schon die später zu besprechende Mastignmoelia tichdzei

hinweist. Die ersten der von mir gesehenen Exemplare waren frei von den in Rede stehenden Pseudo-

podien, spätere trugen gewisserniaassen als Fortsetzunj^i-n der Streifung dir Hautschieht Ine und da kurze,

mäs>ig dicke, M-ukr<'cht abstehende Stäbchen, ili(; zunächst 'iüv ]?acillen gehalten wui'den, da sie völlig

zylindrisch waren (Taf. N'II, Fig. ü). Ihre Länge war nur etwa das Dreifache der Dicke der Haut-

schieht. Anders müsste aber die Deutung werden, als hei anderen Individuen erheblich läng<'re Stäbchen

auftraten, die, wenn sie si-hr lang wurden, sich nach diui Va\A>- hin zuspitzti-n und das Aussehen der

Heliozoenstrahlen annalnm-n iTaf. IV, Fig. 4). Ihre Längi' konnte dann mein- als der (^Jui rdin'chmosn-

'i {\n. iL'' .1 II ii. Kri; n zc 1. rdnT eiiii,i;i' in S''i'tlii':'nMi ji-li. Orepirini'H. Arcli. f. mikr. Anat. VM. \>. 24, .J4S fjr.
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d<\s Tliicrclifiis lidragfii. Dabei starrtm sii- siK-rri.:,' ab, blieben jedoch immer spärlicli und vermieden

.sowolil cla> Vorder- wie das .Sclnvanzeiidc. Ilire Dicke nahm bei der L;in,<;<'nausdehiiung nur weni.^- zu,

so dass sie bei ^rrossor Länge leicht hätten mit einer Geissei verwechselt werden künuen, von der sie

sich übrigens dnrch i!ii-<ii geringeren (Ihinz unterschiedin. line ]?e\\igliciikeit konnte indessen eine

nicht unerhebliche sein. So hinge sie klein und stäbclienformig blieben, waren sie zwar meist starr, die

lungeren jedoch schlängelten hin uml her, ohne allerdings so heftig wie die Geissei zu schwingen. Ab

und zu war auch zu sehen, wie einer dieser Strahlen aiisgestreekt w urde, was langsam und träge geschah,

.ihnlich wie bei den Helioaniiieben. In ihrem übrigen Aussehen gieiclien sie gleiehfalis <len entsprechenden

(lebildcn dei- letzteren, indem sie aus einer hfimogemii, hyalinen, vielli'ielit sehr feinkörnigen Substanz be-

sti'hen, die wir als ektoplasmatisch zu bczeiehnen gewohnt sind. Hinsichtlich des Vorkommens der Strahlen sei

endlich noch erw.-ihnt, dass sie bei ganz jungen Individuen unserer Maxtigina gewöhnlich angetroffen

wiii'den (TaC. \'ll, Fig. 5), seltener i)ei halbgrossi-n (Tai. IV. Fig. 4) inid kaum noch b<i erwaclisenen.

Der j)la smatisclii' Inhalt, um nun zu diesem id_>erziigelien, lässt eine Scdieiduug in ein Eeto-

und Entiiplasma nicht erkennen, iiöchsteus eine in ein \()rdires und ein hi n t e re s Plasnui, die jedoch

ohne scharfe Grenze in einander verseinvinnnen. Das Vdrdere ist ziendieh grobkiiniig, besonders um den

Kern herum, aljer spär]i(di erfüllt und d.iiier recht lielL 3Ielir ins Innere und nach dem Sclnvanzend(!

zu nehmen sodann die Ki'niei' niehi' und mehr .di. Die Kciruehen selbst sind bi.iss und Hoekenartig

und glänzen wenig. WäJn'end hei .linieren ilastigauKielieii dii- zwischen dem K<'rne und der benach-

barten Körperwand liegende L'Jasmasidiiehte gewiihnlieh besonders homogen ist, so ist dies hier also

nicht der Fall. Ja, es köjinuMi sich an dii'sem Orte sogar noch andere Inhaltsbestandtheile einschieben,

nämliidi Fettkugeln, die von etwa ghicliei', nicht unerhebiieher Grösse, in ungefähr gleich wi'iten Ab-

standen von einander in der Kerngegend unter der C>berfläidie de> Thii^relieiis liegen (Taf. IV. Fig. 7).

In dem die Gcissel umgebeuilen Protoplasnudcegel treten sie iiuh'ssen nndit i-in. wie di(^er inierhau])t

könieheiifreies Plasma gleich den Strahh'u führt iTaf. IV. Fig. 7).

Der Xucleus, Welcher, wie sclum nudirfaeh erwähnt, x'oi'ii liegt und di<'(ieis.-.el trägt, erscdiien

bei sänuntlichen der von mir gesehenen Exeni|il.ire unserer MaMlijina als das bid^aiinte helle, klarem

lUäschen von kugeliger (iestalt. die nur hin und wieder am Geisselansatz in eine kurze Spitze ausgc-

Z"gi-n wurde (Fig. 7). Sein Durchmesser Ixtrug Je nach der Körpcrgrösse ca. 6— 10.«. Wurde nun beim

AXauden) der Geissei der Kern mit fortgeschle|ipt. so Hess sich doch durcdiaus nicht entscheiden von wo
der Impuls zu dieser Bewegung ausging. Haben wir ihn zunächst nämlich auch nicht im Kerne selbst

zu suchen, so doch vielleicht in ileni iini nmgebeuden Plasma, und in di'r That zeigte sich, dass sich

dies in auftalliger Weise an der Wandi'rung betheiligte, indem seine sichtbaren Bestandtheile wenigstens.

die Fhjckenkörner und die Fettkugclu, stets in nächster Nähe des Kernes haften bli.dx-n.

Ist der K.-ru imuK'r bläseheuforniig, so besitzt er auch immer ein iMorulit vcu typischer Be-

schaffenheit, bei ganz jungcMi (Taf.\'Il. Fi-, ö). wie .luch bei r.cht grossen Individuen unserer Mastiginn
(Taf. IV. Fig. ;5). Bei ersteren ist es jedoch in der Regel no(di klein und von glatterer Oberfläche als

bei letzt.-ren, w,, es oft stark höckerig ist (T.if. IV. Fig. l.')) und im äusserst.'U Falle sogar fast die

Resj.nimte Kernblase ausfüllen kann. Dabei ist in jüngeivn Thh'ndun seine Substanz eine zwar auch
trübe, al)er doch heilere, liomog,.ne. in älteren indessen eine von gn.i.eren Kinsehlüssen .lurchsetzte. Bei
zwei -rös^eren Indivi.luen sah ich ferner eine b,.sondere Eigenthündicheit. Es besas^ n.umlieh in Arm
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viiicn Falle vhn-n äiiuatoriali-n Einsflniitt in <M>ralt einer Kerbe (Tat'. I\', Fi,^-. 15;, im anderen Falle

eine dieser Einkerbung entsiircelimdc Srhcidewand, die es in zwei gleielie, halbkugelige Hälften zer-

legte (Taf. IV, Fig. 3). Vielleielit liegt hic-r mithin eine besondere Art der Kcrntheiinng vor, imlcm

zuerst das Mornlit mitten durcligeschiutten wird, ohne >ieli d.ibci seid<recht ziii- Sclinittti.-iehc zu streeken

wie es sonst, z. B. bei Antocha prateiis u. a. gcsehidit.

Von Vacuolen beherbergt die Masticjiua chlami/s entweder ehie einzelne konti-aktile .ulrr

mehrere nicht kontraktile. Frstere scheint «ohl nie, <ider nur Vürid)ergehend zu fehlen. Sie ist ku"-eli<>-

und wird sehr gross, nämlich o,l. 8—12 /( im Durehmesser. also gnisser als der Ki'rn. Langsam wächst

sie in der Diastole und kontrahirt sieh etwas selineller in der Systole. Gcwrihnlieh hat sie ihre Lai>-e in

der hinteren Körperhälfte, seltener vorn in der Nähe des Kernes und zwar nur d.mn, wenn das Selnvanz-

ende mit zahlreichen kleinen V.aeuolen erfüllt ist (Fig. 4 und (>), die ihrerseits auf diesen Ort ano'cwiesen

sind. Sie sind sämmtlich etwa gleich gross und \on wechselnder Anzahl, oft sehr zahlreich (Taf. IV, Fi"-. 4)

Ohne dnss sie sieh für gewöhnlich kontrahircn, sah ich sie einmal völlig verseh^vinden, indem das ziem-

lich lange und spitze Schwänzende eingezogen wurde. Sie entleerten sich dabei nicht etwa nach aussen

sondern lösten sich vielmehr, .-.oweit man es sehen konnte, im Plasma einfach auf.

Abgesehen von den Fettkügelchen, von denen einige und zwar oft recht grosse im Plasm.t ver-

streut liegen, ist dessen griisster Theil von [)flanzlicher Nahrung oft di(dit ausgefiült, auch schon in den

jüngsten Individuen (Taf. VII, Fig. 5 1. Vorherrschend fand ich grosse grüne Algenschwännsporen, seltner

Diatomeen etc., doch mag der Zufall hierbei eine Rolle spielen. Wo nud wie die A^ahrungsaufnahnie

geschieht, vermag ich nicht zu sagen. Einigemale sah ich nur in dem von der Ilautschicht entbhissten

Hinterende einige Körper, die mir durch ihr frisches Griui .luftielen und wohl soeben aufgenommen

waren (Taf. VII, Fig. 5). vielleicht au dieser Stelle. Diese oder eine ihr benachbai-te dient auch der

Defäcation. wobei ein ;ius braunen Körpern geballter Klumpen ausgestossen A\ird (Taf. IV, Fig. 3).

Sonst liegen grünere , also noch frisidie sowie braune und zusammengefallene Chlorophyllkörper bunt

durcheinander im I'lasmaleibe, ohne ilm übrigens bis zur Obertläclie hin auszufüllen. Eine hellere

Mantelsehiehte, frei von Nahrung, blieb vielmehr innner ülirig.

Aensserlich krmnen unserer Amnebe oft, um auch dies zu erwähueu, allerhand kleinere Fremd-

körperchen am hinteren nackten Schwanzende ankh'ben. um bei Gelegenheit wieder abgestreift zu

werden. —
Vi'lr haben so lange bei dieser Mat>fi(/ina verweilt, weil sie einer der eigentümlichsten Organis-

men ist, die uns begegneten. Schliesst er sich seinem ganzen Habitus nach auch mehr an die Amoel)en

an, so hat er doch sowohl mit den Flagellaten wie mit den Heliuzocn resp. Helioanuiebeii AVichtiges

gemein, mit ersteren die Geissei. mit letzteren die Strahlen. Nur die Ilautschicht weist auf keinerlei

Verwandtschaft hin.

Mastigiiia paraiiiyloii nov. spec.

A"!)!)!!.!. Taf. H. Fi- 7. \'.n--r. = l.jOO.

Von anderen ihresgleichen unterscheidet sich <liese Mastigamoche zunäidist dadurch, dass sie von

Nahruugsbestandtheilen nur mit P.iramylon gefüllte Flagellaten beherbergt. Ich fand etw.i 5 Exeni])lare
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Aiititii"s uiiil -Milic .laiiuar in meineiu Siuiiiiu'laquariura. das schon seit läiigorer Zeit bcstaml und zahl-

reii-li<- Kaiilf|tmi.i"-ii iM-Ii.rlHT^tc Es war s.'it ciiiijiPii Taj;vn v.lllii;- trüho \\m\ von zalilloscn .inzclligeu

Ah'i'ii unil deren Scliwärniti'n diii-clisctzt. Unsere Anuielie lehte auf dem llodensatz.

l!ei olierlläelilitdier üi'traelitunj;' könnte man ueiiei.i;! sein, das 'l'iiierelien für einen f^iap-llateu zu

lialieii. I>er Körner, etwa 2 liis 2';'8 mal so lan.i;- als lireit, ist liald mein' im- nder oliventVii-mii;-. ])akl

inelir <'cstreckt wie eine Walze, immer mit abgerundeten l'Jndiii und daijei .-diidieher metabolischer

(Jfstaltsvi-räiideruiip'n fähig, wie man sie vun viiden Flagellaten, z. 1!. den Astasien her kennt. Durch

diesen Umstand, sowie durch das Felden von eigentlichen l^seudopodien wird die Aehnlichkeit mit einer

soli'lifn Flagellate noch ganz wesentlich erhiphi. Oft sieht nmn iiiimlicli eine breite ringfiirmige Einschnürung

iibi'r den gestreckten Körper verlaufen, oft siiitzeii sich die Enden niehr /n, so dass das Ganze fast wie ein

Doppidkegel aussieht. Zum Unterschied von den echten Flagellaten kann die il^asi/^ma ^jar«»i!/Zo»?, jedoch

.•im abgerundeten Schwanzencb- iduen raaulbcerartigen Aidiang bilden (Taf. II, Fig. 7), wie wir ihn von

den echten AniOeben z. J5. von Saccamoeba viUosa her kennen. Er xersehw indet nach einiger Zeit völlig,

um dann wiccb'r zu entstein ii. ninie dass ieli leiih'r beob.icliteii konnte, wie das h'tztere vor sicli geht.

Die Geissei entspringt ;im vorderen Eiule \on (h-ni polstäiidigen Kern ganz so wie bei .iiideren

hierher gehörigen Formen. Auch ist jenes Einb' in der Kegel zu einem Zapfeti verjüngt, der \o\\ dev

Geissei durchsetzt wir(L Sie ist etwa doppidt so lang wie der Krirper nnd \vird bei der Vor«;irts-

liewegung gerade ausgestreckt, wobei sie ihre Lage in etwas zu \i-r;indern vermag, incbin sie mit dem

Kern iiahl nach rechts, bald nach links ausbiegt und wobei sich jedesmal ein neuer Polza|ifen bildet,

widn'end der alt«' nnt der Krirp<'rw;induiig vers(diniilzt. Ihre ISeixcgiingi'U geschahen sehr schnell, (lo(di so,

ilass die Schwingungsamplitude eine sehr gei'ingi- bliel). Jl.ild bewegte sich das Thiele (bibei langsam,

b.dd schnell vorwärts, ohne siidi übrigens um seine Längsaxe zu drehen.

Der Uniriss der M. pai-amt/lon ist ein so bi-stininiter, diss. wenn auidi keine Haut, so doch

eine „Verdichtung" iler oberflächlichsten Sidiicht voi-liegin niuss, die längs (b's Körpers derli genug

«rscheint und nur am voi-dercn Zapb'ii. sowie an der Seliw anzmorula ilünn ausgezogen wird. Der plas-

niatische Inhalt ist durchweg recht hyalin und \'on massig \ieleii feiiH'i'eii Krirnclnni durchsetzt. Von
.nideren Organisationsbestandtheileii sah ich bei einem Individnum line gross<'. sich langs.nn kontrahirende

Vacnole nahe dem Iliiiteren<le hei eiiu'ni anderen aliei- in dcv Schwanzmorula eiiH' jedem eiuzidneii

Kugelzotichiai .tw.-i entsi)rc'(dieude kleine V;ieui>le mit leicht violettem lidi.ilt, so dass ilieser Krirpertheil

eine schaumigi' Struktur hatte (Taf. 11. Fi-. 1).

Der Xucleus. wi'lcher. wie sidion ,'rwälint. ani \(U(lei-,n Tel lie-t. wo er durch eine l'lasnia-

scliiclit VMM der äusseren Begrenzung geschiecbai i>i, hat die tyiiisehe liläschenform uml fuhrt ein

grosses, rauhes ilorulit von der j;-ewrihnli(dien liesch.ift'enheit.

Der übrige Inhalt unserer .1/. panimt^lou setzt sich /.. TU. aus einer Anzahl fettartig glänzender
farbloser Kugeln zusammen, di.' wohl fettartig.^r Natur sind, sowie .uis einer Flagellaten-Art. die in cunein
anderen Tliejl dieser Monographie zur r.esprechnn- k.nnnien s..ll. Unv gelblichen l'aram ylonköriier,
mit d.-iien .MC g;mz erfüllt ist, w.iren z. Th. noch in ihivni gegenseitigen V.'rbunde zu .rkeiuien. z. Th.
jedo.-h fr.d und in AuHö^uii- b..-rirten. Kinig.- un-^ivr Tu iv-heii waren damit g.-inz vojl^^vpfn.pft.
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Masfiganioeba Schnlzei nov. spcc.

Abbild. Tnf. V, Fig. 1-U incl. Vei-gr. = i-;i. GOO— li'OO.

Die Gattun.ü,- Mastigamoeha war von F. E. Sclmlzr' auf firuml einer liöclist interessanten

Form aufgestellt worden, die er in (!raz aufi;-efuinten iiatte. Sie ist eliarakti^risirt einerseits durch nim:

lange Geissei. welche derjenigen der FlagellatiMi gleicht, sowie durcii einen oherflächlichen Besatz in Gestalt

von stäbchenförmigen Elementen, welche das Thierclien wie ein Pelz iilierziehen. ]]i'ides sind aucli

Eigenthümlichkeiten der uns vorliegenden Species, so dass es angemessen erscheint, sie dei- Gattung

Mastiijamoeba unterzuordnen. Andererseits hatte Leidv'i von Xew-Jersey her i'inen Organismus als

Dinamoeha mirahilis heschriehen. wclelier sowohl mit dem oheii erwähnten, als auch mit unseren in der

Konfiguration eine auffallende Ai'linlielikeit hat. Nur ti'ägt er keine Geissei, und zwar gielit dies

Leidy, der ein so trefflicher Beohachter war. mit grösster Bestimmtheit an. indem er hervoi'heht. wie

er, sellist stutzig gemacht, l)ei einer erneuerten Untersuchung ganz besonders auf diesen Umstand geachtet

habe. Wenn bei diesen Rluzopeden eine Geisse! voriianden, so fällt sie meist sofort in die Augen und

kann nicht gut übersehen ^^erden, \\'esslialb mir ein Zweifel an den Angalien Leidv's nicht angi'bracht

erscheint. Dazu konnnt, dass ich sell)st ein geisselloses Individuum iieoliaehtet habe, nachdem ich viele

geisseltragende gesehen und i'ine Geissei. w;ii-e sie hiei vnrhan(h-n gewesen, nicht so leicht unliemerkt

gelassen hätte. Ich bin nun durchaus geneigt, auch dieses geissellose Exemplar der M. Scludzei zuzu-

zählen, obgleich man es ja wohl <'benso gut für eine Dinamoeha mirahilis halten könnte. Diese ist aber

von Leidy in zahlreicheren Exemplaren immer ohne Geiss(d konstatii't worden. Ferner ist das Ver-

halten des Kerns ein ganz anderes, den L<'idv von Dinamoeha als einen mehr central liegemb-n

grossen kugeligen Körper beschreibt, w.-dn-eiid er bei unserer M. Scludzei inaner polständig ist. \\ ie

weiter unten noch genauer zu besprechen sein wird. Dies alles sind Umstände, welche berechtigen

dürftiMi. "diese letztere ;ils eine besondere Art schärfer abzugrenzen, die ihre Benennung iiacli Herrn

Geheimrath Prof. Dr. Fi'. Eilh. Schulze in Berlin erhalten möge.

Vorkoninien u n il Aufenthalt. Ein eigenthümliehei- Zufall war es, dass ich dieses Rhizopod

gerade einen Tai;- früher auffand, ehe ich durcli die Güt<' des zuletzt (benannten in den Besitz seiner

fünft<'u Mittheilung der „Rhizopodenstudien^" gelangte, welche die Mastigamoeha aspera behandelt 'Endt^

.Tanuar 1891 1. Es zeigte sich in den obei-ffächiichen Schichten iles Sehlamnies in meinem Aquarium, das

hauptsächlich Wa>si'r vom Hospitalteiehe enthieh. Zuerst selten, trat es dann Anfangs Februar so zahl-

reich auf, dass jede Probe, auf den Objektti-äger gebracht, davon mehrere Exemplare beherbergte. Gegen

Mitte Februar verschwand das Tliier Avieder, um nun nicht mehr von Xeueni zu erscheinen. Im Ganzen

mag ich vielleicht 2U bis 22 Exemplare gesehen haben.

Grösse. Gestalt i'tc. !?<•! mehr isodiametrischen Individuen iietrug der Durchmoser (5 = ca.

65 lt. Bei langgestreckten niaass ich die Länge zu circa 100 liis 120 n. die Breite zu circa 35, so dass

also die Grüssenverliältnisse mit der M. aspera F. E. .Seli. übereinstimmen. Daneben waren jedoch auch

kleinere Exemplare zu registriren, nämlich zu D = ca. 42 und d = ca. 18, ferner D = 05, d = 21 ii,^

') (No. 14.) F. E. .Seliulzc, Rlii/.oiKi.loiistiKli.'n V.
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»ti.llicli l"'i •in.r Uu^'..|iHvii Form <>' = ca. 4S /( Tat'. V Fi}:. 2<. Dir IVcudniJodicii wui<l(ii (1,i1m f

niilit iiiitjr<-mrssrii.

Dir üussriT (tcstalt <1.T J/. ISchulze.i ist (l.TJciii.i;cii der M. axpeni iiiclit unalinlioli. Jedoch eine iiiclir

wal/.'iitV.riiii-,'.- und ^'i'Stivcktc 'Fifi;. 1. 4i, seltener eine kürz.'re und spindii-e, wie F. E. Sciiulze sie

villi M. nspera jiiipdi. Hei l)i'iden iilieninslininiend i-~t dap-en. dass der vordere Pol zumeist spitz.i-

ist iv.T^'l I. e. No. 14 Tat". XXXV Fij;-. 1 1. In unserem Fall traf teniei nur dann eine Al)flaciiuiig ein,

wenn ;iuf fjrössiTe Exemplare ein Druck seitens des Deck,i;lascliens ausijeiibt wurde. Die soehen genannte

(ji'stalt wurde anjrenomnien. wenn sich das Thier mit dei- Geissel voran vorwärts liewei^te. Trat nun

illier Ruin- ein, oder .sollte die Kiehtun.i;- der BeWe,i;-Un.:;- zu einer mein- eHt,ü,-e.lii'n.i;-eselzten werden, sa

wurdi' di-r Unn-iss stets ein mehr oder weni.i;-ei' kugeliger, was ja auch hei M. aspera eintritt. iTaf. V

Fig. 3 8.) Wir müssen in allem diesem einen gewissen Gegensatz zu Diiiamoeha mirahilis ') finden,

welclii- selten so gestrekt. sondern nieist mehr olivenförmig ist und von der J. Leidy in der Regel ein

lireiteres Vorder- uml ein spitzeres Hinterenih- dai'stidlte. .lüngei-e Individuen unxres Organismus

>inil n-lativ kürzer, aher in der Reg<-I vorne ehentalls schon spitzer Fig. 11); die jüngsten fand ich

fast eirund (Fig. 12).

Die (xestaltung der Pseudopodien ist wes<'ntlicli anders als liei M. asjjera oder Dinamni'ha. Bei

jener sind sii' nämlich nach Fr. E. S e h ii 1 z < tingerfiirmig. gewrihnlieh einfach, seltener an dei- Basis

verzweigt, liisweileii auch etwas konisch verschniiilert. nii'Uials alii^r fadenförmig oder >pitz auslaufend.

Die l'seudopodien von Dlnamoeha hingegen wurden zAxar auch tingerfiirmig, al)er etwas kürzer und

spitzer und öfters gegahelt dargestellt >\. c Xo. 2 Taf. \'I, VIT Fig. 1, 4 etc.). (janz anders sehen

nun die von .1/. Sclnilzci aus. nändiidi oft sehr lang, so oilcr nocli mehr .'ds A'w Längenausdelnntng des

K'irpers und nn-lir p fr i e ni e n f r. rni i g odi'r langkonisch mit spitzem feinem Ende (Fig. 1, 4).

Danelien kommen, so namentlicli .im IIint<'rendi', auch kürzei-<' Ausläufer vor, die aber alle spitz sind,,

auch wenn sie eine breite Basis hab<'n. Sie sehen dann im opt. Schnitt wie ein gleicdisehenklige*

Dreieck aus. Haben sie eine besonders breite Basis, so sind es sieh (iitwickelnd<' Psi'udopodien, die

zu grosser LUnge ausgestreckt wcrdi'u sollen.

Manche der Pseudopodien sind einfach, namentlich die längeren oder die kurzen dickc-n, sieh

••ist pntwickelnd<-n. andere wieder einmal gespalten (gegabelt), und zwar bald mehr am äussersten Ende,
Imid mehr der Basis zu, aber unt<-r einem ziemlich spitzen Winkel, iiäinlich von hr.chsteiis 30«. Seltener

und nur in Arv Ruhelage sah ich einen langen Forts.-itz, der sich unter .inem stumpfen Winkel gabelte

'Fig. 3,1. Mc'hr n.ich dem Ilint.'rende zu ist die Gabelung weit.'rhin eine andere, mehr gefiederte, indem
inclit einfache Spaltung cMutritt, sondern <las Aussenden einiger Aestchen vom Ilauptstamm aus (Fig. 10).

Da nun ausserdem ilie Pseudopo<iien am Hinterende sehr dii-ht stehen, so sieht dies ganz besonder*
zotlii: .•ins und ist oft schwer zu entwirren (?'ig. 1, 4).

.le naciid.-m das Th'r sich vorwärts b.'wegt oder ruhig liegt, ist die An. .rdnung ilei- Pseudopodien
.•im- vcTsei.ied.-ne. F. ]•:. Schulze fand bei .1/. <is,>,'va, dass die bedeuhn,l,.reii ders.dben sämmtlieh
von den bejd-n Seitenrändern, und zwar annähernd nvhtu inkelig xni- ( »bcrdäeh,. ahstehcMi und die didit
neben der v,,nl,.r..n Spitz.- h.-findlich.-n si.-h st-hrä-.- nach von, uiul auss.-n rieht.Mi, so .lass der gcsammte

'. 'N... i.) l.-i.Jv Tif. VI.
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Körper eine gewisse äussere Aelinlichkeit mit einem seitlieh synimetriselien, mittelst lateraler Extremitäten

krieelienden Thiere erhielte, zumal gerade in der Nähe der Vorderspitze die Pseuflopodien annähernd

synnnetriseli zu stehen pflegten. Ganz ebenso ist es nun nieht hei unserer 3J. Sclmlzei, aber recht

.ähnlich, soweit es sich um das läiiglielir, wurmtVirniigi', sich vorwärts bewegende Thicr handelt. Der

Walzenform entspricht es zunächst, dass die Pseudopodien allseitig ausstrahlen, wenn nicht beim

Kriechen auf einer Fläche die dieser zugekehrten verschwinden. Im opt. Schnitt ist aber eine gewisse

symmetrische Anordnung nicht zu verkennen, so, dass zunächst in der Nälu; des vorderen Poles mehrere

kürzere Pst'udopodien sich nach vorne richten, Antennen vergleichbar, worauf in der Regel mehrere

sehr lange folgen, welche wie Arme sperrig abstehen und sich zumeist ebenfalls etwas nach vorne

richten, während die an der hinteren Körperhälfte gewöhnlich kürzer sind und sich nach hinten wenden.

Ebenso werden die kurzen zottigen Anhänge des Hinterendes stets nach liinten gerichtet und stehen

ähnlich ab, wie die Papillen auf dem Rücken einer Aeolis. Es sind dann bei einem solchen sich vor-

wärtsbewegenden Thier (Taf. V Fig. 1, 4) vorne spärlichere, wenn auch längere Pseudopodien, mehr

hinten jedoch zahlreichere, kürzere und endlich am abgerundeten Hinterende ein dichter Pelzix'satz von

ganz kurzen, zottenartigen Pseudopodien.

Eine solche Anordnung ist nun aber nieht immer vorhanden, sondern eigentlich nur, wenn das

Thier gemächlicher wandert und nacla Beute ausgeht. Will es den Ort schnell verlassen, eine Erscheinung,

die zumeist zu Anfang der Beobachtung zu bemerken ist, wenn infolge der Präparation eine Beunruhigung

eingetreten ist, so werden alle oder die meisten Pseudopodien (Taf. V Fig. 6), mit Ausnahme oft der des

Schwanzendes (Fig. 11) eingezogen, und das Thierchen eilt rasch, die Geissei voran, davon, so dass man

es bei schwächerer Vergrösserung wohl für einen Flagellaten halten könnte. Es kann dabei am Hinter-

ende ein einzelnes langes Pseudopod weit ausgestreckt werden (Fig. 11) derart, dass man es fast für

eine Geissei ansehen könnte. Es ist jedoch ohne schwingende Bewegungen, ferner nicht so glänzend und

an der Basis breiter als eine solche.

Macht die M. Schidzei eine Pause in ihren Bewegungen, wobei sich, wie wir schon sahen, ihi'e

Gestalt zu einer verkürzten, nuhr isodiametrischen umformt, so verwischt sich auch die Formation der

Pseudopodien (Fig. 3). Anfänglich sind noch in der Nähe des ehemaligen Kernpoles längere, armförmige

Pseudopodien zu sehen, wie auch am Hinterende der Zottenbesatz. Weiterhin können hier aber nun

schon längere Fäden austreten, die den letzteren bei weitem übeiTagen. Bleibt nun das Thierchen längere

Zeit liegen, so tritt ein immer grösserer Ausgleich ein und die nunmehrige Kugel kann allseitig von

verästelten Zotten umgeben sein (Fig. 8), so dass also ein Vorder- und ein Hinterende nicht mehr unter-

schieden werden können.

Als ein vollkommenes Ruhestadium möchte ich diejenige Form bezeichnen, welche in Fig. 2

wiedergegeben worden ist. Hier sind nur noch kegelförmige, zapfenartige Vorsprünge zu sehen, welche,

allseitig recht regelmässig angeordnet, sehr walu'scheinlich wohl die Ueberreste ehemaliger Pseudopodien

sind. Vielleicht werden auch sie endlich eingezogen, doch weiss ich darüber nichts Gewisses, da ich

eine völlig glatte, pseudopodienfreie Kugel nicht antraf. Dass solche indess vorhanden sein können,

wird dadurch wahrscheinlich gemacht, dass es frei bewegliche Formen giebt, die gänzlich der Pseudo-

podien entbehren, oder (U'ren nur ganz wenige besitzen (Fig. 6, 12).

Die M. Schuhet nimmt keine lebhaften Gestaltsveränderungen vor, wenn sie auch ziemlich

Bibliotheca Zoologica. Heft 12. ^ 7
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»ohnell vonvärts waiuleni kann. Dieses Wainl.Tii wird joilocli niciit .lurcli die Pseudopodien, sond.TU

vii-lm.-lir «luroh die Geissei l)ewirkt, indem sicli jene schon ähnlich so wie die Strahlen der Helioamoeben

verhalten. Es lie-ft (h-mnaeh lii.-r bereits ein gewisser Uebergang zu diesen vor. Dennoch aber möchte

ich niicii berechtigt halten, wie sp;it.-r noch zu zeigen sein wird, ilie Gattung Mastirjamocba den eigent-

liciien Khizopoden anzufügen, jedoch als eine recht aberrante Form, welche schon Bütschli veran-

lasste, sie den Flagellaten beizugesellen.

Gerade so wie die 'Ver;in(b'rungen (U-r Gestalt, so sind die (h'r Pseudopodien nnr untergeordneter

Art. Si.' strecken sieh recht langsam aus, als kegelige Zapfen beginnend, und ziehen sich ebenso

langsam wieder i-in, wobei sie in ähnlicher Weise erschlaffen wie die Strahlen A.ev Ntidearella {s. d.)

(Fig. 14). Auch sonst bewegen sie sich ungefähr wie die letzteren, inih'm sie leichte schlängelnde oder

pendelnde Bewegungen vollfüiiren.

Die (ieissel. Legt man, wie i^s 0. Bütschli thut, der Eiatheihuig der Sarcodineu das Vor-

handensein ü(U'r Fehlen einer Geissei zu Grunde, so müsste man äUe geisseltragenden Protozoen zu den

Fla"ellaten stellen. Legt man aber mehr Gewiclit aui die Pseudopodien und sonstige Organisations-

bestandtheile, so wird man doch eine Anzahl von Formen abscheiden und elur zu den eigentlichen

Rhizopodeii stellen müssen, obgleich sie ja eigentlich, wie schon F. E. Schulze erkannte, „ein Ver-

bindungsglied zwischen den RhizDjxiden und den Flagellaten" ^) darzustellen scheinen. Der erste derartige

Organismus dürfte, wie F. E. Schulze anführt, die von Carter^) in Bombay entdeckte Ainoeba

moiDiciliata gewesen sein, die aber leider zu wenig genau ))eschrielien wurde, um sie mit einer späteren

ideutifieiren zu können.

Die Geissei der 31. ächidzei ist ganz so gestaltet wie die der M. aspera oder die eines echten

Flagellaten. Sie ist erheblich länger als das ausgestreckte Thier (Fig. 4), von gleichmässigem Durch-

messer und etwas mehr glänzend als die Leibessubstanz. Sie läuft nicht in eine feine Spitze aus,

.sondern endet „ohne Veränderung des Durchmi'ssers wie quer abgeschnitten", also wie ein dünner

cylindrist'her Stab.

Selir bemerkenswerth ist der U r s p r u ii g der Oeissel, dc'r derselbe ist wie bei einigen anderen

von mir aufgefundenen Geisselamfilx'M. Sie gelit nändicli nielit von der Lribesoljertiäche aus, sondern

«lurclibohrt tliese vielmehr und sitzt dem bläschenartigen Kerni' auf. Dieser liegt, ob eine Geissei vorhan-

den ist oder nicht, stets am vorderen Pole- des sicIi bewegenden Tieres mit längsgerichteter Längsaxe
von der Wandung durch eine schmale, aljcr deutlich(! (Ecto-) Plasmaschicht getrennt. Der Kern stellt

nämlich ein oft mehr eiförmiges (olivenförmiges), oft mehr längliches (dattelkernförmiges), drehrundes
Ellipsoi.l rlar (Fig. 1, 3, 4, 6, 7, 9, 11, 12, 13), dessen geisseitragender Pol zuweilen ein klein wenig
k.-t'e|,irtig zugespitzt ist (Fig. 9). Er ist typisch bläsehenartig und hyalin, etwas stärker glänzend als

da^ Zellplasm;i un.l führt ein genau central liegendes, ihm mathematisch ähnliches Morulit von meist be-
trächtlicher Grösse, das hin und wieder so gross wird, dass nur eine schmale Blantelsdiicht übrig l>leil)t.

Auch das Morulit hat.len typischen J5au, ist sehr trülie, aber nur w<nig rauh und iKukcrig. Tmtz mancher
Verecliiedenheitcn scheint es mir dem Gebilde zu entsprechen, das F. E. Seiuilze l,ei .1/. n><ijera gvneigt

N . II.) Uliiz(jpf)(li>ii8tuil. V.
'. N... 20.) fiirtHi-, Oll fi-csli wMt.i- vliizopo.lo of Kngl. aixl Ind. Ann Natur, hist. 18f;4.
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war für den Kern zu halten, obgleicli er in Erwägung zog, ob nicht „die den dunklen Körper um-

gebende, gegen das Protoplasma zwar seharf, aber, wie es seheint, doeli nielit dnreii eine Membran

abgesetzte helle Masse als Kcrninlialt gedeutet werden" könnte.'. Wenn ich einiT Veniiutung Raum geben

.
darf, so möelite ich meinen, dass F. E. Schulze wegen der dichten Erfüllung des Körpers die liintere

Begrenzung des ßläschenkernes nicht gesehen hatte, wesshalb er zu einer anderen Vorstellung gedrängt

wurde, wozu noch konnnt, dass das Bläschen bei M. aspera am Geisseipol so lang ausgezogen ist, dass

es die Körperoberfläche des Thieres gerade zu erreichen scheint, wodurcli in di'r That eine Art von

Xahrungsvacuole vorgetäuscht wird, die dann aueli auf die Flagellateii hinweisen würde. Anders ist

es nun bei unserer M. Schulzei. Hier kann man wie ebenso bei anderen geisseltragenden Formen eine

deutliche Plasmaschiclit zwischen Kern und Körperoberfläche konstatiren, die etwa so breit, wie der

schmale Durchmesser des Morulits ist und mit sehr geringen Schwankungen bei allen Bewegungen des

Thieres unveränderlich festgeh;dten wird. Der Kern kann wohl, wie \\ir noch sehen wenlen, seine Lage

ändern, aber niemals in die Tiefe des Plasmas rücken, auch dann nicht, wenn er keine Geissei trägt.

Dieser Umstand sei deswegen besonders betont, weil es erstens geisseltragende Amöben giebt,

deren Kern, in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit der Geissei, mehr central liegt und weil ferner

bei Dinamoeba mirabilis nach LeidyM der Kern idjenso im Innern liegen dürfte, wodurch ein be-

merkenswerter Unterschied gegen unsere M. Schulzei bedingt wird. Die meisten Exemplare nämlich, die

Leidy wifdergiebt, lassen überhaupt keinen Kern erkennen, da sie mit Nahrungsbestandteilen zu sehr

vollgepfropft sind, in einigen dagegen (I, c. 2 Taf. VII Fig. 5, 1, lOj sieht man ihn in centraler Lage. Bei

der itnserem Organismus so nahe stehenden M. aspera hingegen ist der Kern immer polständig.

Die Geissei bei der .1/. Schulzei entspringt dem vorderen Kei'npole entweder unmittelbar (Fig.

4, 6 etc.), oder steht , wie schon ei'wähnt, auf einer kleinen Spitze. Nach der Darstellung F. E.

Schulze 's ist bei M. aspera im Gegenteil immer eine; lange Spitze vorhanden (I. c. 14, Fig. 1, 2, 3),

ein Verliältniss, das mir nicht ohne Belang zu sein scheint.

Die Bewegungen, weicht' die Geissei ausführt, sind ganz so wie bei M. aspera oder den Eugleuen.

Meist wurde sie wie tastend nach vorne gestreckt, und nur das freie Ende vollführte lebhafte Schwing-

ungen nach Art der Schraube, ohne dass hierdurch, wie überhaupt durch längere Schraubenlinien eine

entsprechende Drehung des Tieres bewirkt wurde. Selbst bei kleineren Individuen und solchen ohne

Pseudopodien, deren Reibungswiderstand ein erheldich geringerer sein musste, als bei langausgestreckten

Pseudopodien, fand keine Drehung statt, vermutlich, weil das Volumen des Körpers gegen die Länge

der Geissei ein viel überwiegenderes ist als z. B. bei den Euglenen.

Bewegt sich das Tier in mehr kriechender Weise zwischen allerlei Detritus etc. einher, so

scheint die Geissei mehr als Tastorgan denn als Bewegungsapparat zu dienen. Man kann dann oft

jede Schwingung vermissen, abgesehen von einem mehr unregelmässigen, züngelnden Hin- und Her-

fahren der Spitze, das ganz an ein Tasten erinnert. Auch bei M. aspera beobachtete F. E. Schulze,

wie „die Geissei in irgend einer Lage gleichsam wie ermüdet eine Zeit lang regungslos verharrte.

,,Niemals aber", so fährt jener Autor fort, „konnte ich eine Verkürzung oder gar eine Einziehung der.

selben, ebensowenig eine Veränderitng des Dickendurchmessers oder gar Körnchenströmungen und der-

No. •->, Taf. VI unJ VII.
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gloicli.-n, was sii-l. t-twa auf t-iiie AniiälKTUU}? an das Wcs(;ii von PsoudopOflien Ijczielien Hess, Ijeobachten.

Es ist .'Ij.-n .'ine .-rlite Gcissel, wie solche boi den Flay.-llaten vorkommt, aber es ist auch sicher nur

diese eine vorhanden." Genau dasselbe kann nun aueh von der Geissel der 3/. ÄcÄwZze/ ausgesagt

werden. Einer eigentiindiehen Bewegungserseheinung sei aber noeli besonders gedacht, um so mehr, als

dieselb.- einen wichtigen Gegensatz zu den eigentliclien Flagellaten markirt. Der Kern nimmt nämlich

zwar immer die Mitte des vorderen Poles der ilantigamoeba ein. Dieser selbst jedoch kann in gewissem

Sinne verrückt werden. Aendert nämlicii das Tierchen beim Vorwärtswandern plötzlich die Richtung

seiner Bewegung, z. P>. «cnn es an ein Hindernis stüsst, so biegt es nur selten sein Vorderende in eine

neue Richtung um. Für gewöhnlich vielmehr verschiebt sich der Kern mit der Geissei durch Drehung seiner

Lüngsaxe der.irtig. dass es nun ein neues, seitlich vom ersten liegendes Vorderende bildet, während jenes

nocIi einen Augenblick erhalten bleibt (Fig. 9), so dass also seheinl)ar ihi-er zwei vorhanden sind. Ge-

schieht dies sehr rasch, so kann sogar die Erscheinung zweier oder nuJirerer Geissein vorg-etäuscht werden,

inilem man sie noch in der ursprüngliclien Lage zu sejun ghiul)t, walirend sie bereits eine neue ange-

nommen hat. In der Regel macht das Ganze hierbei einen Moment lang Halt ; der Kern rückt plötzlich

nach einer anderen Stelle des Vorderteils, und ebenso plötzlich schiebt sich hier eine neue Spitze vor.

AVcsentiiche Gestaitsveränderungeti sind bei diesem Vorgangt' weder am Kern noch am Kernkörperchen

wahrzunehmen. Auch bei di'Ui geissellosen Exemplar (Fig. 1) sah ich den Kern etwas hin und her

rücken, trotzdem eine Geissei hier sicher fehlte und auch während einer mehr als halbstündigen ununter-

broclii'nen Beobachtung nicht zum Vorschein kam.

Hat die M. Sclmlzei die Vorwärtsbewegung eingi'stellt, wobei sie eine mehr kugelige Gestalt an-

genommen hat (Fig. 3, 8), so ist der Kern mit der Geissei noch bedeutender Bewegungen fähig, wobei

er jedoch niemals und unter keinen Umständen die oberflächliche Plasmaschicht verlässt. "Will

er mithin zu einem diametralen Punkte übergehen, so durchwandert er nicht den Leibesdurchmesser,

sondern rückt vielmeJir unter einem grössten Kreise des als Kugel gedachten Körpers nach der ge-

wünschten Stelle hin, wobei er die (Jci^sel wie eine Fahne mit sich tränt.

Ein derartiges Wandern der (ieissel ist höchst charakteristisch und dürfte sich bei keiner echten

Flagellate wiedertinilen. Dagegen Ix'obachtete ich es noch bei einigen anderen geisseltragenden Amöben
und möchte es als ein Kriterium derselben im Gegensatz zu den Flagellaten ansehen, deren Geisscl

einmal nicht unmittelbar mit dem Kern in Verbindung st(dit. und zweitens immer eine ganz bestimmte

unverrückbare La^e hat.

Gehen wir nun wieder zu der M. aspera F. E. Seh. zurück, so wissen wir, dass deren Uber-
flUche zum lii-i Weitem grössten Theile mit ganz kleinen, stälichenförmigen, wohl am besten mit gewissen
Baclern'n (etwa Bactcrium tcrmo) zu vergleichenden Gebilden von stärkenni Lichtbrechungs-
vermö-iMi als die Rindenschicht selbst <lielit besäet ist (1. c. No. 14 p. 588). Eb.'uso gab Leidv (I. c.

No. 2 p. 81) von seinem Genus DtHamoc/x« an: „Surface of the body everywhero, incinding pseudopods and
papdiae. thickly bristling with minute spicules, which are, however, in some conditions entirely abseilt."

Ferner (1. c, No. 2 p. 82): „A leinarkable feature of Dinamoeba (pl. VL) is seen in every pait of the

surliic-, incinding the pseudopods and posterior papillae, bristling with exceedinsiiy minute spicules , or
rigid cils. which are direeted ])erpendieniarly to the surface. Not unfrequently tluse minute cils are
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al)S('ut, fg-s 2. 3, 5—9 ]>!. VII; and iu sevcral instaiu-es in wliidi tlic_y wciv abundantly presont , after

some liours, on tlie »anic individuals, tliey liail disappearod."

F. E. Schulze Hess die Möglicldceit offen, dass seine Mastüjnmoeha mit Dactylosphaerium

vltve.um, besciiriüben durcli Hert wich undLcsser, identisch sei, olnvolil die von ihm „«ijegebcne Dar-

steihmg- der an der Oberfläche des Körpers und der Pseudopodien vorkommenden Rauhigkeiten von der

Auffassung jener Beobachter beträchtlich al)weichen" -n-ürde, „welclie in denselben .... eigentümliche

bewegungslose Protoplasmatbrtsätze oder Zöttclun salu'U und sie dementsprechend aucii in dei- Zciclinung

1. c. 16. Taf. II. Fig. IB, als blosse zackenfürmige Fortsätze der hyalinen Rindenschicht darstellen."

Da llertwig und Lesser von diesen Bildungen ferner aussagen, dass sie , .offenbar den schon öfter

beschriebenen Zottenanhängen der Amöben sehr ähnlich, wenn nicht gleich" seien, so war F. E. Schulze
jedeufalls im vollsten Rechte, wenn er seine Stäljchen von jenen Zäckchen oder Züttchen scharf absonderte.

In der That muss eine Vergleichung der von F. E.Schulze, Leidy und mir einerseits mit den von

Hertwig und Lesser andererseits gegebenen Ablnldungen den Unterschied zwischen beiderlei Gebilden

vor Augen führen, da man bei zwei so tüchtigen Forschern, wie den letzten bi'iden, eine Missdcutung

so charakteristischer Erscheinungen nicht annehmen darf. In der Fauna von Ci'irdoba habe ich kein

Dactylosphaerium vitreum angetroffen, sodass ein unmittelbarer Vergleich nicht vorgenommen werden

konnte, dagegen habe ich früher hier in Dc'Utschland Organismen gesehen, die recht mit jenem Dactylo-

spliaerium stimmten und ebenfalls kleine buckelförmige Zäckchen hatten, die mit den Stäbchen der

Mastigamoeba nichts gemeinsam haben. Es möchte daher nach all' diesen Erwägungen durchaus gerecht-

fertigt sein, das Genus Mastigamoeba von dem Genus Dactylosphaerium als verschieden zu betrachten.

F. E. Schulze sagt von den Stäbchen aus, „dass sie mit ihrer Längsaxe der Rindenoberfläche

parallel liegen" und an dieser ,,gleichsam angeklebt zu sein" schienen. ,,Selten", so fährt er fort, ,,sieht

man sie schräge oder gar senkreclit von derst^lben abstehen."

Damit stimmen auch die von F. E. Sc- hulz e gegebenen Abbildungen überein. Anders Leidy,

denn dieser sagt zwar von den spicules, dass sie senkrecht zur Oberfläche stehen (1. c. No. 2 p. 82),

giebt aber insofern davon abweichende Darstellungen, als er sie ohne Ausnahme in der Zeichnung unter

einem spitzen Winkel abstehen lässt (1. c. No. 2, Taf. IV), ein Verhältniss, das zwar immer noch von

dem bei AI. aspiera verschieden zu sein scheint. Was nun unsere M. Schulzei anl)etrifft, so glaube ich

diesen Widerspruch der Hauptsachi' nach i(isen zu ktinnen, da njimüch jede der drei angegebenen

Stellungen, und zwar die senkrecht abstehende, die schiefe und die parallel aufliegende vorkommt. Das

gewöhnliche Verhalten bei M. Schuhe! ist allerdings das, dass die Stäbchen unter einem spitzen

Winkel zur Oberfläche stehen, ohne dass dabei aber alle in gleicher Richtung laufen. Sie stehen

vielmehr theils nach vorne, theils nach hhiten, theils nach den Seiten ab, jedoch nicht wirr und regellos

durcheinander, sondern lassen zweifelsohne eine gewisse; Ordnung nicht verkennen. Im optischen Schnitt

sowie am grössten Theil des Körpers ist diese allerdings schwer zu erkennen. Stellt man dahingegen die

Ol^erfläche des Vordertheils scharf ein, so sieht man eine an ein Schachbrett erinnernde Anordnung. Es

laufen nämlich stets mehrere 2, 3 bis 5, meist 3 oder 4 Stäbchen unter sich parallel und in einem Ab-

stand von einander, d(;r erheldich breiter ist als ihre Dicke (Fig. 7). Ihnen lagert sich unter einem

rechten oder schiefen Winkel ein anderes ähnliciies System an, das also, Avenn das erste nach vorne

gerichtet war, mehr seitlich gerichtet ist. Alle Stäbchen liegen dal)ei stets in ungefähr gleicher Ent-
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foniuiiK von .•iiiiiiider und decken und berührcu sicli niemals, liöclisteiis
,

so an den Pseudopodien, mit

ilinn beiden Enden (Fij,'. 10).

Auch eine flaelie Lagerung der Stäbchen icommt vor, gewölmlich aber nur an längeren Pseudo-

podien (Fig. 10), und endlich eine senkrechte Stellung. Diese sah ich hauptsächlich bei kugelig

"ewordeneu Individuen (Fig. 2, 8). Es fragt sich aber, ob die Stäbchen wirklich senkrecht zur Ober-

riäciie, also genau radiär stehen, oder ob sie nicht sehr kleinen so angeordneten Zottchen angehören.

Man sieht nämlich häufig derartige, etwa pfriemenformige Gebilde, über und über besetzt mit schief ab-

stellenden Stäbehen, so dass es fast so aussieht, als wenn diese für sieh radiär stehen (Fig. 5 und 8).

Der Stähchenbesatz der Pseudopodien ist etwas anders geartet als der des eigentlichen Körpers

un<l stimmt ganz mit dem von .1/. aapera überein, von dem F. E. Schulze (1. c. 'So. 14 p. 588)

Folgendes aussagte: „Eigenthümlich ist ihr (der Stäbchen) Verhalten an den Pseudopodien. So lange

diese niedrig, flach abgerundet sind, erscheinen sie ebenso wie die dazwischen gelegene Körperoberfläche

vorn mit zahllosen Stäbchen gleichmässig beklebt, je weiter sie aber sich ausstrecken, um so spärlicher

werden gegen das freie Ende zu diese sonderbaren Körperchen, bis sie endlich an den Endtlieilen der

ganz lang ausgestreckten Scheinfüsschen entwc^der gänzlich fehlen oder nur noch isolirt hie und da zu sehen

sind. Es erscheint demnach das mehr oder minder fingerförmig abgerundete oder stumpf kegelförmig

aufhörende Ende der Pseudopodien einfach glatt und hell, wählend der proximale Theil in einer je nach

dem Grade der Ausstreckung wechselnden Ausdehnung das nämliche rauhe Aussehen liat, wie die übrige

Körperoberfläche." Dieser treffliehen Darstellung, welche für unseren Fall nur insofern einer geringen

Abänderung bedarf, als bei uns die Pseudopodien länger und spitzer werden, ist kaum noch Wichtiges

beizufügen. Gerade wie bei M. aspera ist nändich die Richtung der Stäbchen an den Pseudopodien im

Allgemeinen parallel der Pseudopodienaxe, oft al)er auch mehr oder weniger abstehend, nur nicht

senkrecht, sondern schräg (Fig. 1, o, 4, 10). Ferner ist die ursprüngliche, schachbrettartige Anordnung

der Stäbchen verschwunden und eine mehr reihenweise hervorgegangen, indem sie sich zu zweien oder

dreien ähnlich wie Bacillen aneinanderheften (Fig. 10). Die Erscheinung, dass die Stäbchen nach dem
Ende der Pseudopodien zu seltener werden, erklärt sich leicht, wenn man sieht, wie die letzteren entstehen.

Es bildet sich, wie wir schon wissen, ein etwa kegelförmiger Zapfenauswuelis, der dicht mit Stäbchen

bedeckt ist. Streckt er sich nun, so vergrössert sich natui-gemäss seine Oberfläche und die Stäbchen

müssen auseinanderrücken. Man kann sodann, und das ist nicht ohne Interesse, aus der Art dieses

Auseinanderrückens einen Schluss auf die Streckung der Pseudopodien ziehen. Diese sind, wie wir

Sidjfii, nach der Spitze zu frei von Stäbchen. Es dürfte daher jene Streckung nicht gleichmässig er-

folgen, sc ndcrn vielmehr in geringerem Maasse an der Basis, in erhöhterem mehr nach dem freien Ende
zu. Die Geschwindigkeit der Plasmaströmung uinnnt hier mithin nicht ab, sondern vielmehr zu. Die
Stäbchen selbst haben, dies sei noch erwähnt, durchaus keine Eigenbewegung, sondern werden passiv
mitgezogen.

F. E. Schulze sowohl wie Leidy fiel die ausserordentliche Aehnlichkeit der Stäbchen mit
Bacdlen auf, mit Bacterium termo, eine Aehnlichkeit, die noch durch den Umstand erhöht wird, dass, so

an den Psrudr.podien, eine reihenweise Anordnung der Stäbchen zu bemerken ist, die das Bild eines
Bacillenfadens entstehen lässt. Dennoch glaube ich aber nicht, dass diese Gebilde Bacterien seien,
wonnglfich ich auch für meine Ansieht keinen sti-ikten Beweis erbringen kann. Man sollte nämlich,
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wenn es wirklich welche sind, wohl auch kSporcn zu selieu bekommen, was indessen nicht der Fall ist.

Ferner müsste jene reihenweise Aneinanderfügung nicht nur in den Pseudopodien, sondern auch ander-

wärts zu bemerken sein. Auf der Körpei-oberfläche aber liegen die Stäbchen innner isolirt (Fig. 7).

Eine Eigenbewegung haben sie ebenfalls nicht. Für ihre Baeterieun.itur würde fri'ilieh auch Einiges

sprechen, wenn man die Angaben Leidy's berücksichtigt. Dieser sah nämlich einige Individuen .seiner

Dinamotiha mit einer Art von Schleimhülle umgeben, die aussen dicht mit solchen .Stäbchen behaftet

war, (1. e. No. 2 Tafel VI, Fig. 2, 7), also ähnlich so wie eine Kudearin oder dergl., ferner andere

gänzlich ohne Stäbchen (ibid. Taf. VII Fig. 2, 3, 7). Ausscrdi'ni bemerkte er, wie stäbchenführeude

Thierchen, in der feuchten Kammer gebalten, die Umkleidung verloren, wonach man diese möglicher-

weise für etwas Fremdartiges, von Aussen Aufgenommenes halten könnte-. Eine Entscheidung in dieser

heiklen Frage Hesse sich mithin nur treffen, wenn specifische Bacterienfärbungen angewendet werden

M'ürden, wozu sich mir indessen leider keine Gelegenheit mehr bot. —
Abgesehen von der Stäbchenbedeckung fehlt der M. Schulzei eine besondere HautschicJit oder

membranartige Umhüllung. Dagegen kann man, gerade wie bei M. aspera, auch hier recht gut von einer

ectoplasmatischen oder Rindenschicht sprechen, die ohne scharfe Grenze in das Entoplasma übergeht.

Sie ist somit bei weitem nicht so ausgeprägt wie bei M. aspera und erreicht auch nicht deren Breite,

da sie eigentlich nur in den Pseudopodien und um den Kern herum dominirt, im Uebrigen aber fast

ganz zurücktritt und nur als hyaliner schmaler Streifen unter der Oberfläche erscheint.

Im Allgemeinen ist hier ebenfalls wie bei M. aspera und anderen das Ectoplasma hyalin und

glashell, was man namentlich vor und seitlich des Kernes gut sehen kann (Fig. 4). Seine Beschafienheit

in den Pseadopodien ist schon erheblieh schwieriger festzustellen, da deren Bild durch die Stäbchen

getrübt wird. Sind mithin auch die feineren Enden hyalin und körnclienfrei, so sei damit doch nicht

ausgeschlossen, dass in den Basaltheil der Pseudopodien k(irnehenführendes Plasma eindringt. Bei

M. aspera ist naeli F. E. Schulze deren Plasma durchaus hyalin. Es möchte bei dem Genus Mastiga-

moeha mithin ein Verhältniss obwalten, wie es für Engh/pha und andere Monothaiamien charakteristisch

ist und noch reiner bei Kuclearella und anderen Helioamoeben zum Ausdruck konnut.

Die Hauptmasse des Körnerinhaltes besteht aus dem Entoplasma mit den Fremd- und Nahrungs-

kürpern. Ob sich dieses Plasma nun wesentlich von dem Ectoplasma unterscheidet, lässt sich hier kaum

ermitteln, da es in der Regel ganz vollgepfropft ist. Eine scharfe Grenze nur fehlt, wie gesagt,

durchaus, so dass die Jlöglielikeit nicht von der Hand zu weisen ist, dass hier das ganze Plasma ein

einheitliches sei und nur mehr im Innern Körnchen und Nahrungsbestandtheile führe. Diese letzteren

setzen sich aus allem Möglichen zusammen, aus Algen, Chlorophyllkörnern und bcsondei-s aus Flagellaten,

deren liellgelbliche Paramylonkörper meist noch gut zu erkennen sind. Wie die Nahrungsaufnahme

erfolgt, konnte ich trotz längerer Beobachtung nicht ei-mitteln. Dagegen sah ich wiederholt eine Defä

cation, und zwar nicht im beweglichen Zustande des Thiei'chens, sondern vielmehr während einer Ruhe

pause (Fig. 2, 3). Es wurde dabei ohne jn-äformii-ten After, jedoch am hinter e n Ende (Fig. 3),

langsam ein relativ kleiner bräunlicher Klumpen ausgestossen, worauf die OefFnungsstelle noch eine Zeit

lang deutlich zu erkennen war, sich also nicht sofort wieder schloss. Die darauf bezügliche Beobachtung

dauerte etwa eine Stunde.
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An sröbfi-cn und leineren Körnclieii ist das Eiitoplasma nicht besonders reich. Dagegen enthielten

eiiiifjo Exemplare zalilreiche kleine Fettkügelchen von -leieher Grösse und ohne Färbung. Gänzlich

verniis.<t wurden ferner jene theils farblosen theils röthlichen Kügclchen, welche dem Endosarc der

M. aspera eine so auffällige orangerothe Färbung verleihen (1. c. Xo. 14 p. 590). Ebensowenig ver-

mochte ich im Gegensatz zu der soeben genannten Species bei irgend einem Exemplar unserer M. Schulzei

eine Vacuole oder überhaupt einen Flüssigkeitsraum nach Art einer Vacuole zu entdecken, obgleich ich

manches Individuum mehr als eine Stunde lang mit den Augen verfolgte. Es ist damit ein weiterer

Untei-schiod gegen M. asjjera gegeben, von welcher F. E. Schulze (I. c. No. 14 p. 590) „eine oder

z\v<-i, selten mehrere mit heller Flüssigkeit erfüllte kugelige Vacuolen, welche zwar nicht deutlich

rhvtlimische Pulsationen zeigen, aber doch abwechselnd entstehen und wieder vergehen", angiebt. Die

Leidy'sche Dinmnoeba endlich scheint eine mittlere Stellung zwischen jenen beiden Species von Mastiga-

moeha einzunehmen. Zwar fand Leidy (1. c. No. 2 p. 81): „nucleus and contractile vesicles commonly

obscured from view by the other constituents" ; muss aber doch, wenn auch selten, eine echte kontraktile

Vacuole gesehen haben, da er angiebt (1. c. 2 p. 84): „a conspicuous contractile vesicle is rarely

to be Seen in Dinamoeba.'^ Als Ersatz dafür zeigten sich meist einige kleine Kügelchen, bis zu einem

halben Dutzend, im hinteren Körperende, eine Erscheinung, die uns ja auch von anderen Amoeben

bekannt ist, jedoch, dies sei noch besonders hervorgehoben, bei M. Schulzei durchaus vermisst wurde.

Die Xahrungsbestandtheile unseres Thierchens sind nicht selten von lebhaft grüner Farbe und

als einzellige Algen gut kenutlicli. Da sich aber eine Reihe von Abstufungen zu bräunlich runzeligen

Klumpen zeigen, deren Ausstossen wir sclion bemerkten, so möchte hier eine Symbiose zwischen ento-

parasitischen Algen und Amöben nicht vorliegen.

Des Kernes ist schon weiter oben gedacht worden. Hier sei nur noch Einiges angefügt. Ist

er niimlich zwar einer recht energischen Ortsbewegung fähig, so lässt sicli doch irgend eine Veränderung-

seiner Gestalt nicht bemerken. Es macht vielmehr ganz so den Eindruck, als ob er entweder von der

Geissei mitgeschleppt , oder als ob er von dem kontraktilen Plasma mitsammt der Geissei an

seinen n<>uen Platz geschoben werde. Ob nun dieses kontraktile Plasma mehr in der Rindenschicht oder

mehr in der Centralschicht zu suchen sei. lässt sich, so meine ich, kaum mit Bestimmtlieit ausmachen.

Gewöhnlich, imd so auch F. E. Schulze il. c. No. 14 p. 590), welcher sie „sehr kontraktil" nennt,

sieht man ja die Rindenschicht als das eigentliche kontraktile Element an, wozu man auch deswegen

berechtigt ist, als die so sehr beweglichen Pseudopodien oft nur aus solcher Substanz bestehen. Es
bleibt dabei aber immer noch die Möglichkeit offen, dass sie von innen heraus bewegt werden.

Treibt man beispielsweise in einen dehnl)aren Gummischlauch mittels einer Spritze die Flüssigkeit hinein,

so wird der Schlauch sich ausdehnen, ohne doch selbst den Impuls zu dieser Bewegung zu geben.

Da sich nun keine der beiden Ansichten strikte beweisen lässt — ein echtes, hyalines Ectoplasma

(Ectosnrc) fehlt ja nicht selten — so möchte es angerathcn sein, vorläufig beide Plasmaarten als kon-

traktil zu betrachten.

Das Kernkörperchen oder Morulit haben wir ebenfalls schon kennen gelernt. Das vermuthlich

«•ntsprechendo Gebilde von M. aspera wurde von F. E. Schulze (1. c. No. 14 p. 591j wie folgt be-

schrieben. Zunächst stellt es sich ebenfalls als dunkler, kompakter, trüber Körper dar, umschliesst aber
in sein.-m Innern „eine grössere Anzalii kleimr. kugeliger, scharf begrenzter heller Flecke" und vermag^
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„wonn auch langsam, seine Gestalt zu ändern", üeidc Eigcnthümliclikeiteu vermisste ieli nun bei unserer

M. Schulze!. Die .Struktur des Morulits war vieluieln- ganz die typisclie, ohne besondere Einsclilüsse und

seine Form eine ebenso konstante wie die des Gesammtkernes.

Gewülnilieh und norniah'rweise besitzt die JA Schulzti nni' einen einzigen Kern, und nur zwei

Ausnahmen da\(Mi liabc ich zu verzeichnen. In i'inem Individuum war niimlicli ein Kern mit der Geissei

von der oben angegebenen Beschaffeidieit. In dem mehr isodiametrischen Körpc-r ihm ungefähr entgegen-

gesetzt sah ich nun einen zweiten, sonst ganz eljenso bescliafil'en<'n Kern, also aucii in mehr olx'rriäciilichei

Lage, jedoch ohne Geissei. 3Iir seliciiit daher, dass lii<'r eine Theilung vorgenonnnen \ver(len sollte

und dass die neue Gc'issel noch niclit entwickelt war. üiese müsste mithin nicht wie der Kern aus

einer Ha|l)irung des Ursprünglichen entstehen, sondern vielmehr in einer anderen, noch unbekannten Weise.

Ein anderer Fall war besonders merkwürdig und 'soll zum Schluss besprochen werden. Das

letzte Exemplar unseres Thierchens nändich, das ich aiitt'and (Februar), war fast genau kugelig und

dielit mit den radiär abstellenden Stäbchen besetzt, welche auch die kurzen, gleiehgrossen spitz kegeligen

Pseudopodien überzogen, so dass das Ganze das Aussehen eines sog. Morgensternes erhielt. Eine Geissei

war nicht mehr vorhandc-n. eljeii so wenig ein normaler Kern, dagegen noch zahlreiche Xahrungsbestand-

theile, von denen in schon beschriebener Weise ein lnäiinliclies Klümpchen entleert wurde. Anstatt des

Kernes erblickte ich zwei riesig grosse kugelige K<ii-;)er von einander getrennt und naeii der Pcripiierie

zu geschoben, die beide mit Essigsäure Kernreaktion ergaben und eigentlich wie Infusorienkerne aus-

sahen. Jeder war nämlicli ein recht kompaktes (ü'l)ilde und erfüllt entweder mit groben dicht liegenden

Granula von gleicher Beschaffenheit oder — dies wäre denkiiar — mit einem enggewundenen groben

Netzwerk (l'ig. -?i. Da ein normaler Kern durchaus vermisst wurde, so möciitc ich ilafür halten, dass

hier ein Fortprianzungsprozess vorbereitet wurde, entweder als I^olge einer Kernhalliiruni;' oiler einer

Konjugation zwi'ier Mastigami.ieben. Da eine Kerntheilung olien schon erwähnt wurde, wo der zweite

Kern dem ursprünglichen glich, so schenit hier ein viel komplicirterer Prozess zu verlaufen, der sich in

einer gänzlichen Umgestaltung der Kerne kund, gieijt. Da hierbei ferner eine erhel)lielie V'ermehrung der

Ki-rnsubstanzeu Platz gegi-ifteu hat, sn durfte nicht eine einfacln' Zelllialbirung nachfolgen, sondern viel-

mehr irgend ein anderer Vermehrungsmodus, der mir leider unbekannt blieb. Während eines Zeit-

raumes von 1' 2 Stunden vermochte ich eine weitere Veränderung des Bildes nicht zu konstatiren und

NiH'leariiiii Leiickiirti n. g. n. sp.

AliljiM. T;if. VI. Fit:. 4, 8 1111.1 rs.

Cienkow-ki hat im .l.ilire 1865') das (Tenus Xurlcjo-ia aufgestellt auf <irund zweier (.)rga-

nismeii, voll denen dei- zweite A'. simpli'.!' nur einen Kern i Cyti.d)last) besitzt. Leider aber ist diese Be-

sclireibuni:' eine so knap])e geblieben, dass es sehr seiiwer hiilt, andere Organismen damit zu vergleichen.

Ferner ist in neuerer Zeit vnii I^ u g. Penard-) unter den Helinzoen ein Thiercdien angegeben wm-ilen,

das siiwiihl mit jener Xiicfearia wie amdi mit nusi'Viv Xitclenrina viel (ienieinsames hat. Penard nennt

') (No. il.i L. C i 1- 11 k II w s k i. Bi-iträge z. Keiiiitiii.ss ilor Moiiailon. \i. ü.') fir.

-i (No. "22.1 Dif Hcliozoen il'-r riiiget;end von Wiesbiidcii von I )r. K ii ij. Poiiaril. y. 4s. Tat'. I, Fi;;-. 1 — :!.

Eibliotlieca Zoologica. lieft 11'. ^.
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.s ril,o,>hr,/8 holinn, .-ilh-nliM-s nur iMv,vi>..risrli, -Im er .inen Fla-cllaten%usfan.l, drv von der Jahreszeit

«l.l.äii-t, iiii-l.t 1 l.:.elitet, son.lern nur vennutliet h..t. Seine Darsteliun- passt je.Kuli in nieln-.Ten

Punkten niulit zu .ler uns vui-lie-en.len Form, unil da mir seheint, dass si<' mit ('iUoijhr;js nichts zu tiiun

|,.-,l..>. was viell.delit aueh v..n der Form Penards zu f;clten liat, so niöehte ieh sie dieser aueh nieht

anscl.liess.-ii. Es l.li.d... ,lann nucli die v..n F. E. Schulz.-') aufiivstellt.- Gattun- Heterojjhrj/, mit .l.r

Specii-s //. i-ari.iHS ühriK- V.-n .lieser ist jedoeh b.-kannt, dass sie mit Kndearia identitieirt worden ist").

Wenn-leieh mir .lies nun nieht v.llli-- li.-rei !itif;t seli.-int, so maehen sieli indessen so vieh- Unterschiede

zwisehen .h-n liei.h-n in Ke.i«' sti-iienden Thierclu-n bem.rkliar, .lass eine V. r.inii^un.i; i^h-iehfalls aus-

geseliL.ssen Idi.d.,-. Endlieh sei n.n-ii hinzu-efüf>-t , .lass Lei-lv^) so^ar mehrere Neterophr;/s»ytvj;K

Or-^anisnien auftulirt. ohne sii- jedoch li.'^rmd.'rs zu chai-akterisiri'n resp. mit .-iiieni Speciesnamen zu

belegen.

Für uns.'H' Niicli'ni-iiia nun ist .di.irakt.'ristiscji die Einzahl .U-s Kernes un.l .ler Vacuole, sowie

der Umstand, dass die Strahlen ni.T.ials verästelt sin.l um! eine Gallerthülle fehlt.

Viirkomm.-n un.l Auftreten. Aus .lem T.'ich in der Nähe des Hospitalnoubaues in

C.'.rdiiba hielt ich einij>'e Lit.-r Wasser mit Schlamm, Ptlanz.-n etc. läni;-ere Zeit in .'inem (ilasijefäss.

Xa.di niehren-n W.ieh.-n entwi.di.dt.- sieh hier .'ine Reihe int.'ressanter Orpniismen, ilaruntcr aueh der in

Rc.h- stehende, und z"ar im P^-bruar wc ich mdirci-e Ta.^c hinter cinaiid.-r eine massige Anzahl v.m

Exi'ni[)l;iren beoba.'hteji konnte.

Grösse un.l Gestalt. Die Dimensionen ihr A'. /..ei/c/caj'f« sind ziendieh g.a-inge. Die Strahl. -n

abfrerechnet war .h-r längste Durchmesser D ca. If) bis 18 /(, der kürz.'ste .1 bei demselben Indivi.luum

ca. JO bis 12 //. Ein mehr kugeliges Ex. -miliar maass ca. 13 /(, ein sehr kleines dagegen nur ea. 6,5 ,u

im Duri-hm.-ssi-r {<)). Die (i.-staitsverän.li-rungen geschehen ähnlich so, \\ic sie von Hi'tcraj/hri/Sj

Ciliojjlmjs u. a. angegeben w.-rden un.l \\i.- ieh sie bei Kucleardia b.-schrieb (s. d. p. 63 fg.), doch so,

ilasr. sii- etwas lebhalter als bei di.-s.-r l.-tztern sind, ohne in.lessen j.-mals wirklieii amöboid zu werden.

Di.- lirun.lg.-stalt ist aucli hi.-r m.-hr oder wenig.-r ein.- Kugel, .Ih- si.-h nun in v.-rschi.-dener Weise, haupt-

.••iieidieh nach .h-r Fiii'mii'ung d.-r Strahlen undiild.-t. ^\'o di.-sc nicht auttn-tni, hi-i'rs.-ht innni-r .-ine

run.Uieh.- R.-gr.-nzung vor (Tat'. \'I, Fig. 18); sonst ab.-r .-ntsti-lit ein m.-hr eckig.-r Umriss, indem .h-r

.Strahl ni.-ht gi-wiss.-rmassen aus di-m Plasma h.-raussjiringt, sondern sich mit etw.is v.rdi.-kTcr Basis aus-

zieht, ein V.-rhältniss, wie .-s idmiieh b.-i Xudearella vorpegt, b.-i manchen aml.-rn. sonst ähnlichen

Organismen liingeg.-n v.-rniisst Mir.l.

Die Strahl. -n sti-lh-n sjiitz.-. sich lang ;iuszieheiiile Dreieck.- vor (spitzk. misch) uml \\ erileii .t^\a

!(> lang, wi(- d.-r grö.sste Dun-hmesser des K.'irpers o.hr au.h noch .in «.-nig läng.-r. St.-ts entspringen

sif als kräftiger Stamm un.l v.-rjüngen sieh na.-h .lern ICmle zu ganz gleiehmässig, -w.-h-lu-s schliesslich

in eine f.-ine Spitz.- ausläuft. Somit li.-gt .-in.- recht b.-stimmti- Gestaltung d.-r Strahl. -n vor. Dazu
kommt, da.ss sü- gi-i-n in Biis.-h.-ln von zwt-i.-n oil.-r dr.-i.-n austr.-t.-n, ähnlic-h w'w di.-s b.-i NiicIeare.Un

der F.-dl ist, uml .-im- nn'jgliehst ra.liär.- Richtung .-inscldag.-n, also starr abst.-hc-n. Sii- v.-rzw.-igc-n si.-h

aber durehaus ni.-ht. T'nt.-r sieh siml si.- all.- v.m ung.-fähr gh-iciu-r Beschatlenh.-it Es macht sich

'i 'No. a:H.) 1-". K. Si-Imlz.;. Kliizo))Oilen<tiiilitMi II. |). Msi!.

'I 'N... -24.1 O. Bdtselili. Protozoa I. p. 'MO.

'; X... -J.) 1.. -Jl-J lir. T:i(. ir, Kig. 1— .;, T:if. 4« Fi;;-. 4-l:i.
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iiidosseii darin eine Verscliicdenhcit bemerkbar, dass sie seltener allseitii; aui<strahlen, sondern gvwöhn-

lieh mehr am vorderen Pole des Tliieres und dass sie dann j^Ieiehtalls iiiro Richtung mehr naidi vorne

nehmen, gewissormaasseii wie Anteiiiu^n vcirta>teiid (Tat'. VI, Fig. 8, 18).

Während S(:i\viihl Xticlearia, wie aneh XurlfarclUi u. a. gew.ilnilich ruhig am Orte liegen oder

diesen nur retdit langsam veriiiidei-u. so zeichnet sieh unsere Xiiclenrinit durch eine viel grössere Orts-

bewcgung aus, die freilieh lange niidit so intensiv wie l)ei den meisten Aniiiben ist. Ob sie nndir frei

schwimmt oder mehr auf der Unterlage gleitet, vernididite ieh nitdit mit Bestimmtheit festzustellen.

Unter dem Deckglas war letzteres jedoch viel wahr>elieiidiehcr, und wenn man siidi erinnert, dass dieses

Thiercheii im Bodensatz des Grefässes lebte und freisehwinnui'nd vermisst wurde, so mag wohl auch die

gleiteinh' Bewegung die geAvtlhnliehere sein. Sie äussert sieh nun dadurch, dass sieh der ganze Körper

langsam vorwärts schiebt, nlnu-, Avie gesagt, l(d)liafte Gestaltsveränderungeu auszuführen. An dem so

entstehend<'n vorderen Pole entwickeln sieh daini bes<in(h-rs die Strahlen, die sich nixn auch ihrerseits

trotz iler radiären Richtung in die der Vorwärtsliewegung einzustellen suclu'ii 'Taf. VIFig. 8, 18). An

den Seiten und am Hintereiide macdit sieh dabei seltener ein Strahl bemerkbar. Sonst verhalten sich

diese Gebilde ähnlich wie bei Xurle.arelht. sind aber womr)glich noch starrer uml ruhiger, an die Strahlen

der echten Heliozoen erinma'nd. Sie unterseheiden sich mithin wesentlich von den eigeiitlieheii Pseudo-

podien di-r Amribeii unil Ix'wirki-n durchaus nicht in aktiver Weise die Ortsvei-änderung.

Auch die Entstehung der Strahlen geht ziemlich laugsam vtir sich und nicht so energisch wie

die der Pseudopodien. Jeder \'oii ihmai entwiekelt sich sehon mit breiter Basis und streckt sich

allmählich lang aus, ohne dabei an (h^r Basis erheblieh dicker zu werden. So besteht er fast

unverändert längere Zeit, um dann zu veisclnvindeii, ein Vorgang, der ähnlich wie bei XucleareUa

zu verlaufen scheint. Einen .Vx<-nfaden besitzen die Str^dden nicht; sie sind vi<-lmehr vrillig homogen.

Umgri'nzung. Die Undüilluiig der Xudenrina ist eine zarte, nielit membranartige, also ganz

so Avie liei Xucharia u. a. Der Umriss (Contur) ist dabei ein recht scharfer und bestinnnter, vor allem

nieht höckerig oder runzlig. Namentlich die Strahlen sind scharf umsehrieben, fast wie mit dem Lineal

gezogen.

Der PI asm ak 11 r per. Lässt sich hier z\var eine Sonderung zweier Pi;tsmazonen nicht so durch-

führen wie bei Xiidecvdla, so ist doch hervorzuhcdjen, dass die Strahlen innner uml ohne Ausnahme aus

durchaus hyalinem Ectoplasma zusammengesetzt sin<l, das liöidistens bei sehr starker Vergr<)sserung feinste

staubartige Körnchen erkennen lässt. In F'dge dessen siml sie n-eht blass und j;länzen auch nur wenig,

so dass sie sich vnit dem umgidjemh'n Medium nieht allzusidir abhebi'u. Es will mir so schein(Mi, als

wenn das sonst eliensu be>ehafi"ene Ectoplasma in den Pseudopodien der Amöben stärker lichtbrechend

ist als dasjenige der Strahlen der Helioamöben.

Der Basaltheil der Strahlen besitzt dasselbe hyaliiu- Plasma, und m.in kinn es -teilenweise mudi

unter <ler < IberHäche des eigentlichen Korpers wahriielnnen, namentlich am vorderen Pole. Es liegen

mithin dieselben Verhältnisse vor wie bei di'r von F. Eilh. Schulze beschrielienen Heterophri/K vnriniis.

Das kiirnige Plasma sti-llt diai Haupttheil des Kön-pers vor. Es ist, wie gewöhnlich, farblos, und

mässi"- krirniic ohm' ei'liebliehen (ilanz. Die Ki'irnchen inaelien einen mehr tlockigen Eindruck, sind gleich-

falls nicht >tark aufblitzeiul und ruiHllicheckig. Xamentlieh am hintei-en Körperpole und um die Vacuole

herum sind sie iiut zu >ehen, da sie hier weniger mit ib-n librigen I)dialtsl)estamltlieilen vermiseht sind.
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M, «ohti;;-.-. Funu.'l.m.-iit ist die Fl üssjo-kei f svacuol.' zu ,i..,m.i,, .lic stets um! olm.. Aus-

..„1.,,,.. in -l.T Ew^M vnrl.MU.l.M. ist. Sir hat Kiij-vlgcstMlt uuA .-in... i...lu- vinl,.ttröthliclu.n Inlialt. Ihr

D«n-hnH-ss.T .-nvi.^ht .-twa dm drs Kcrn.-s. Ist .h-,s Thi.-r in \-o,wartsl,..w,..-m.,u- hr-ritf,.,,, so liegt sie

^^.w.-.hnli.-h nach .h-.n hinteivi, K..r,.-n„,h- hin. wir wir .li.s ja auch vun vi.-hn Au.r.hm wissen (Taf. VI

Fi-. S, IS). AVii- könurii .li.'s.s (irhilih' als i<ontraktile Vacuole hez.'ichiu'ii, ohwohl nur reeht selten

rhu- EnlhMTung rif..lgt. Sie wiiehst nämlich lanjisam his zu einer K«'^^i^^''" f'i'''««^' "" "'"l verharrt

liingm- Zeit iirclies,.m Zustainh^ um sieh dann geh^gentiich ziemlieli kräftig zu kcmtrahir<Mi. Jl.'ist er-

sclieiiit sie an ilersellien Stelle wiiil.r.

Der Xuei.'u>. Km Ki-itrriuni d,cr Xiirli^oriiia ist, d-iss sie sti'ts einen Zellkern, aber m der

Einzjdi! l.rsitzt, v.,n etwaigen Thi-iluiigsstadieii natürlich al.gesehcn. Seine La,;,c i>r eine heliehige, l)ahl

mein- centrale, l.ald mehr centritugnle, olnu- völlig peripher zu werden. Es ist zweitelsujuie, dass der Kern

aller dieser Organismen dem Ect()])!asma angtdiört und allenfalls an dessen äusserste Grenz«-, niemals a)jer

in das Eetoplasma seihst hineinrttcken kann. Im Uid)rigen ist das Verh.dt.n .les Nucleus ein ncirm.iles

Es stellt nimdich das hek.innte vidlig hyaline, kugelige Bläschen dai' und hesitzt einen niittelgrossen mehr

oder weniger central liegenden Kiirpi-r, das Morulit. Dies erscheint sehr kompakt, triilie glänzend mit

gejhlichem Reflex und oft von n-cht r luher Oherfläche. Der Durchnusser der Kernhlase ist c.i. 4 bis 5 //

in einem gmssen Individuum, derjenigi' <les Merulits ca. "2 bis o //.

Der ül)rige K<irperinhalt besteht ans zwei versidiiedenen Eh-nienten, nändich aus Fett und aus

den Nahruno'sbestandtheileii. I'>rstei-es \\,ir in Form kleiner Kügelclien bei einigen Individui'U besonders

am Vorderende eingelagert (Taf. \'I Fig. .S und Taf. X). Die Kiigelehen waren unter sicli an-

nälienid gleich gross und maassen ca. "
4 .". Sie glänzten stark und \\aren ungefärbt. Als Nahrungs-

hestainttheiie liessen sich Cldorophyllkiirner nachweisen, die eine Reihe von Veränderungen zeigten.

In einem Individuum wai'en einige noidi wenig vei-ilante (Taf \'I Fig. 4), in einem andern nur

Krümel von der Farbe der gebrannten Terra Siena vorhanden (Fig. !^). \'ielleielit -w.iren e> unverdaute

Ueiierldeibsel. Die Nahrung lag stets frei im Ki'ii'jier. also nicht in Kahrungsvacuolen eingeschlossen.

Es Sei nun noeh bemerkt, dass unser Organismus nui- massig st.irk erfüllt war. Eine Symbiose mit

Algen endlich vermochte ich nicht z\i konstatiren.

\\ ii'Wohl leider die .\nzahl der \on mir lieobacditetcn Exemplare dieses Thierchens keine grosse

war — genauer in Uetracht kamen nur etwa 8 — , so möchti- es doch gerathen erscdieinen, es von anderen

.seinesgleichen als eigene Species abznsomlern. nicht um einen neuen Namen zu bihlen, sondern um die

so schwierige Systematik dieser kleinsten Lebewesen mein- zu klären. Im Anschluss daran sei nun uocl

ein recht ähnlicher Organismus angeführt, den ich in nur einem Exemplar in der concentrirten Salin

salzlö.sung an einem todteu Ih-iinchißus autiaiid. Er war sehr klein, vielleicht indessen eine Jugendfo,

Der Kcirper war genau kugelig und maass ca. 5/^ im Durehnu'sser. Der Umriss war ein ziemlich gla

r.indiger. Reidit unvermittelt sprangen an der einen Körperseite mehrere lange spitzk<'gclförmige kräftige

Strahlen, idiiilich wie bei K. LcKcl.firti, heraus, um gradlinig radiär zu verl.iufen und als feine Spitz<' zu

enden. Sie konnten etwa 8 bis !) // lang sein und w.iren unverzweigt, glichen also (h neu des id)eu

be>cliriel.eiien Sü»wasserthierehens. Ihr Plasma war ganz hy.dii,. frei von Kr.rmhen. Der eigentliche

Korper hin-egen hes.-iss ein gelblieh körnig« s Plasma und einen grossen, etw.ts trülien schwaehvioletten

1

men-

rm.

tt-
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Körper mit iiiL-lin reu ^ell)!!!-!! uliiiizeiideii Kiirnern. Dies inoclite ^ielleicllt also eine ^^allnlngävacuolc

sein. Der Kern war nicht deutlich zu erkennen.

Da ich \0)) ilieseni Thierehiii leide!' nichts (ienaueres j'estelleii kennte, so sei es hier nur kurz

erwähnt. Mit dei- I\. Leuckarti im'ichte ich es jedoch sehon des\ve<;-en nicht identiticiren, als es in starkem

.Salzwasser lebte.

Niiclearella variabilis no\ . «ren. nov. spec.

Tafel I Fi.i;-. 1 uml -.', Tat'. 11 Fig. 1, •_', 10 iiu.l 11, Taf. IV Fig. 10.

Der Oi'ii'anisnius, der im Xa( htbiuenden j^enauer g-ekennzeiehiiet werden soll, dürfte mit dorn

Genus Xucleariu Cienkowsky') die meiste Aehidiehkeit halten. Dieses ist von O. Bütsclili-) den

skelettlosen Heliozuen, den Aphrothovaca Hertwiji', einj;-ereiht wdrden, nachdem er mit Recht den Unter-

scliied erkannt hatte, (h'r es xon d<-n Rhizopoden tremit. ol)i;-!eieh ja die Körpero-estalt immerhin noch

ami>lniiil Veränderlich ist.

Genieisam h.it Xiidc-arflla mit ^ iiricarm den Kernbesitz, doch ist stets nur ein Kern vorhanden,

wjüirend letztere auch \ ielkernii;- sein kann. Die Gestaltuiiif der Strahlen (Pseudopodien) ist ferner eine

sehr ilLereinstimmende. und die spitZA\inkeli{i'e Verästeluiif;' ihrer Enden ist l>esondei-s dabei zu erwähnen.

Ais ein wesentli(duT l'nlei-scliied zwischen beiden Fiu'men ist nun aber herxorzuhidien, dass bei der

unseriji'en ein Ecto- von einem P>ntosark recht sidiarf geschieden wei'den kann und dass sie eine äussere

Begrenzung l)esitzt. welche sclmn sn dittei-enzirt erscheint, dass sie .ils zwar nueh weiche und dehnbare,

al)er doeh sclmn ziemli(di dicke m e m b ra n a rt i gc Hülle angesehen werden d.irt'.

^^'er die \"on mir gegebenen Abbildungen mit denen vergleicht, wehdie Eugen Penard'')

von seiner Amoeha amhnhicrnlU gi(djt, der wii-il \-ernnitlien wollen, dass es sich hier um ein und dasselbe

handle. Nun will es auch mir so scheinen, als wenn jener ( )rganismus kein Amoebeii-, sondern ehei- ein

iV«c/eari«-artiger sei, wenigstens wenn man auf die besondere Art der 'bibelung der Strahlen Bezug

ninnnt. N;ich der Schilderung Penards sind die>e letzteren jedocdi z. Th. so lebhafter und eigenthüin-

licher Bewegungen fähig, dass an einen Zusamineidi.ing mit unserer Form nicht gut gedacht werden

kann, wozu \\c\A\ konniit. dass die Angaben Penards, nur nach einem einzigen lndivi<luum gei;-eben,

nicht hinreichi'ud genau sind, um einen wi'iteren \'ergleich anstell<-ii zu lassen.

Die Gestaltung der Anc/earc/hi cnrtahili.t ist eine so vielseitige, dass es sehwer hält, ein eiidieit-

lielies Bild vnu ihr zu entwerfen. Hätte i(di nicht zu vi^rschiedeneii Zeiten und \c>n verschiedenen

Oertlichkeiten her eine gnissere Anzahl villi Individuen vor Augen gehabt, so wäre dies letzti're über-

haupt kaum mriglich gewesen, und es hätte sieh leicdit die Vi rmuthung aufgedrängt, dass hier minilesteiis

\erschiedene .Sjircies \ nrliei;en. Die zahli-eich ZU kiinstatireiideu Uebergjhige und Mittelstufen indessen

inussten doch eines anderen lielehn-n.

') (Nu. •_'l.,i L. Cimkou sk y. In-itriijjc z. Kcnntii. tlcr .Monai-lL-r,. Aicli. f. Mikv. Anat. L ilsiiSi. S. "JOa fg.

•-') (No. 24.) II. lüit.sohli. Prutozoa I. S. 320.

•') (Xo. -li.) V.ag. l'eniuil. Ui-lur »»inige neue oiier wenig bi'kaiinte l'rotozfu-n. — .lahrbiicli. Xass.iii. Verein

Naturkundf .lalirg.Tiig 4'S. S. 75 fg.
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Vorkomuu'ii u n .1 Auftrot.Ti. Die X variablUs boohaclit.-te icli !<..wohl im Novcmbci- und

UrcnibtT, als aucl. im Februar, als., in der f,'anzen wannen Jahreszeit. Zuerst trat sie im Bodensatz

von TrinkwasM.r auf, das aus d.-r Wasserleitung (a-nn eorriente) von C'.rdoba entnonnncn war, im

Verrinr mit .-iner ganzen Anzald an.l.-rer Or-anism. i. wie V,.rtie.Hen, Difflugien, Heiiozoen ete. In

nmiiclien Proben Uberw..{,' die Anzahl d,r Nuclearellen in ganz aiigentiilliger Weise. Später, im Februar,

entnahm ich Wasser aus einem zicnüieh .•rsciiapften P.runncn. das sehr viel Bodensatz ergab. Auch

di.'ser bestand nun zum grossen Thri! aus uns.-rru Thierehen, vergesellschaftet besonders mit anderen

Helioamoeben. Heiiozoen, festsitzenden Amöben etc. Freischwimmend oder an der Oberfläche des Wassers

waren sie nicht anzutreffen. Aueli hielten sie sich nicht in iiu'iiien kleinen Aquarien, deren Inhalt z. Th.

ein gemischter, aus verschiedenen Wässern herstannnender war, die sieh reich an pflanzlichen (^rganism<-n

z.-i"t.'n während «las Trinkwasser deren mit Ausnahme von Diatomaceen nur wenig aufwies und das

Brunnenwasser, soweit es wenigstens Nuclearellen enthielt, dav.ui ganz frei war. Diese letzteren Hessen

als Nahrungsbestandtheile jedwe<le einzelligen Algen ete. mit Ausnalnne nur jener Diatomaceen auch

durchaus vermissen, ohne jedoch frei von pfiaiizliihen Stoffen im AllgemehuMi zu sein. So waren, wie

wir ii'ich sehen werdi'U, Stärkekr.rner in ihrem Innern etwas recht rtewöhnliches, und ebenso Hessen sieh

Ueberreste von Chlorophyll recht widd nachweisen. Alles in Allem genommen aber dürfte ein tiefer

physiologischer Gegensatz zwischen unserer Xiiclmrdla und einzelligen Algen ete. l.estehi'U, denn jene

versehwand, wii' gesagt, nicht nur in flegenwart dieser, sondern auch diejenigen Wasserproben, die

reich an letzteren waren, erwiesen sich als durehans frei von Nuclearellen. Dieser Unterschied, wenn-

gleich zunächst immerhin ein bloss physiologischer, i>t nicht ganz unwichtig, subald man nahestehende

Formen in Betracht zieht. So lebt die sonst so ähnliche Xnclearin delicatula nicht nur mit Oseillarien

und anderen Algen zusammen, sondern sie braucht sie geradezu zur Nahrung, wie A. ArtariVi dies

"enauer festgestellt hat. M'enn wir uns vergegenwärtigen, dass )(Mle physiologisclnt Erscheinung doch

ein substantielles Substrat haben muss, so werden wir auch sehliessen dürfen, dass die Organisation

unserer Xitclinrclla eine andere ist als die der Xi(dearin, wenngleich zwar zunächst nicht irgend ein

l'unkt in ihrer morphologischen Gestaltung dafür habhaft gemacht werden kann. Nicht nur das von

mir benutzte Untersuchungsverfahreu, sondern überhaupt die uns zu Gebote stehenden Hilfsmittel sin<l

d'ich imnuT noch derartig beschränkte, dass sie nur recht bescheideiu' Schlüsse gestatten; denn wir

wissen z. B. durchaus mich nicht die Bedeutung jedes einzelnen Partikeleheus einer Zelle und können

mithin auch nicht, wenn wir bei der Vergleichung der Xuclearia und XiidenreUa bestimmte Unterschiede

in ilu'em Aussehen auffinden, in diesem ohne Weiteres eine Begründung des physiologischen Unterschiedes

feststellen.

Grösse und (iestalt. Die Grösse dir Xuclearella ist wie die der Amöben oder Heiiozoen

abhängig von dem Alter und dem Ernährungszustande etc. des einzelnen Individuums, soweit man sein

\'iilnmen in Betracht zieht. Die Ausdehnung nach den di-ei 1 )imensicUHui hin kann dabei aber beträcht-

licli wecliseln, da il.is Thier (iestaltsveränderungen vornehmen kann. Diese lassen sich wieder nach

zwei Richtungen hin nntei-scheiden, nämlich einmal als solche des eigentlichen Körpers, ein andermal
als -..jelie der strahlenartigen Ausläufer. Ganz im Allgemeinen lässt sich aber sagen, dass mit dem

'i (,No •.;.",. Aitiiri. .M(>r|ilii>lof;. a. hiologisclie Studien über Xiu-learia cjL-lic-atiila ( i.Mik. p. 40S ft:.
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Unturschied zwisclien diesen Iteiden Körpci-lxstaudtlu'ilcii die Veränderlichkeit der (icst.dt verknüpft ist,

ühnlicli so wie Ijei !>-ewissen Heliozeen und i,';tr.z anders als Lei den eigentlichen Rliizupoden, wo jener

Unterschieil lange nicht so erhcLlieh ist. Hiei- ersclieineu doeh zumeist die Pseudopodien als unmittel-

bare Fortsetzungen der Kürpermassr und hestchen wenigstens in ilen eentraleren Regionen aus densellx'n

Bestandtheilen wie diese, während liei den Heliozoen die Strahlen schon Gebilde sui generis sind. Der

eigentliche Körper der Heliozoen ist, wie bekannt, in einer Anzahl von Fällen, z. 15. bei Artinoijhryn sol,

zwar auch nicht zu unterschätzender Gestaltsveränderungeii fähig. Diese gehen jedoeli nur langsam vor

sich, man möchte sagen mehr pa»i\', Axiihrend die gleichen Erscheinungen Ijei den Amfiben als Ausdruck

einer ortsverändernden Beweglichkeit imponiren und in der Regel viel schneller \-erlaufen. Dies alles

mögen auch die Gründe gewesen sein, welche Bütsehli veranlassten, die Vampyrellen, Xuclearien nnd

verwandten Organismen den Heliozoen anzureihen und in dit' Nähe von Actinoplmja zu stellen.

Lässt sich mithin l)ei der Xiiclearelln gerade wie bei den Heliozoen ein durchgreifenderer

Unterschied zwischen der blasse des Kiirju-rs ruid den Strahlen festsetzen, so darf nun niclit ausser Aidit

g-elassen werden, dass in unserem Falle die erstere viel -.veniger formbeständig ist als bei den Heliozoen.

Es wird in dieser Hinsicht ungefähr eine mittlere Stellung eingenommen. Nun ist zwar richtig, dass

sowohl die Amoeben wie auch die Sonnenthiere unter sich durchaus kein gleiches \'erhalten hinsichtlich

der Veränderlichkeit iin-er (iestalt zeigen, denn unter ersteren ist vt\\;\ Amoeba iGittttdidiioii i<jKttii!a und andere

pseudöpodienlose Formen als recht forndjcständig zu bezeichnen, während nntei' den letzteren Actinophrys

sol viel variabler ist. Auch die Helioamöben verhalten sich nicht alh^ unter sich gleich. Ihre; (iestalts-

veränderungen sind indessen doch viel beträchtlichei- als die der soeben erwähnten Heliozoe, und darin

liegt einer der TTründe. «'eiche mich bestimmten, die liier in Frage stehenden ()rganisnien etwas schärfer

von den Heliozoen abzutrennen nnd sie in die ]\Iitte z'wischen diese und die eigentli(du-n Rhizopoden

zu stellen.

Die Körperniasse der XucJeiur/fu niihert sieh mehr oder weniger der (Jrundgestalt einer Kugel,

so dass oft eint' Aehnlichkeit mit Kuchidria ileJicutida entsteht i Taf. I Fig. 2i. Dann strahlen auch die

Ausläufer mit Vorliebe m(igliclist genau radiär aus, \\enn nicht etwa ein strahlenloses Stadium obw.-dtet,

das Wohl als das iler Ruhe anzusehen ist iTaf. 2, Fig. 10. Bekanntlich kugeln sich die Sarcodinen nut

Vorliebe ab, Menn sie sich encystiren wulh-ii. oder sie streben doch bei gleichbleibendem Volumen der

kleinsten Obei'Häche zu. Das Gleiche scheint nun auch d;inn einzutreten, wenn eine länger ;indauernd(!

Pause sich in die l>ewegungserseheinungen einsehiebt, die, so weit wir wissen und beurtheilen können,

grossentheils auf die Erlangung vmi Beute liin gerichti^t sind. Naturgemäss können sie dann auch vei--

schwinden, wenn siilch ein Bedürfniss lucht vorliegt, und es restirt die angenäherte Kugelforni.

Bei der Niiclearella ist diese letztei'e imnu>rhin eine seltenere Erscheinung, denn nu-ist macht

sich eine gewisse Abplattung — auch i'hiie Druck des Deckgläsehens — bemerkbar und c-inc, obgleich

nur geringe, Streckung in die Länge, die etwa eine Eigestalt herxorgehen lässt iTaf. I Fig. 1, Taf. W
Fig. 1 und 2). Die ei,i;'entliündiclii' Art und Weise, wie die Strahlen aus dem Körper austreten,

bewirkt nun noch weitere Forniverschiedenheiten. Oft sind jene nändieh zu mehreren Ijüsciielförniig

vereinigt, so dass sie also ('iner gemeinschaftlichen Ursprungssttdie entspringen, die sich etwa konisch

noch ein weiug auszieht und iladurch die mehr rumlliche ''rnndgestalt zu einer mehr eckigen ni.icht.

So vermag der optische .Sehnitt die Figur eines Drei- oiler auch eines \Iehrecks vorzufühi'en iTaf. II,
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Fi". 11). Tivtcii tVrn.T <li.- Strahlen bloss von ein.-m Punkte i1<t Olierriiiolie aus, so wird hier eine

k.-^'.-liffe Veriin.l.-nin^' l.ewirkt, und es kommt <lie (iestalt einer Birne zu Stande (Taf. IV FiK- 17).

Maj: nun die Form der verscliii-denen Individuen sein wie sie wolle, innrx'r wird man linden,

dass sie eine mösHclist isodiametrisehf bleibt, eine Thatsatdie, die von Neuem auf die (irundg-estalt

dir Ktifrel hinweist.

Xieiit nur die einzelnen Individtuii d<r Xucleardla zeigen die genannten Versehiedenheiten der

(M>taltung der Kürpermasse unter sieli, si^ndern jedes ist auch einer gewissen Veränderung derselben

»aiii", wie bereits bemerkt wurde. Während aljer eine solelie ])ei den Amöben der Regel nach mit

einer steten Umformung <Ier Pseudopodien verknüpft ist, die Ja iiieiit so strenge von. der Hauptmasse

des Körpers abgesoiulert werden künnen, so schliesst sieh das Verhalten der Nuclearelien vielmehr au

das des kleinen Soinientliierehens (Actinopln-ijs Hol) an. Nicht nur vollziehen sieh liier die Gestaltsver-

änileruno-en, was schon angedeutet ist, recht träge, sondern es ist auch ein un m i 1 1 e il)ar er Eintluss

oder Zusammenhang der Strahlen damit nieiit immer iiaelnveisbar. Allerdings sahen wir ja schon weiter

(iln'ii, wie die äussere Form di'r Nudmreüa durch das .Vustreten der Strahlenbüschel beeintlusst werden

kann (Taf. II, Fig. 2, 11). Ganz unabhängig davon vermag sie aber auch eben so gut eine Ver-

schiebung zu erleiden. Liegt, um wieder vom einfachsten Falle auszugehen, ursprünglich eine Kugel-

gestalt vor, so kann sich diese etwas strecken oder sonstwie umformen, ohne dass oft eine besondere

Veränderung an den Strahlen oder an ihren Aiistritts^tellen zu verzeichnen wäre. Gewöhnlich allerdings

kombinirt sich beides. Ist nämlicii zuvörderst eine einfache Kugel vorhanden und kommt es zur Aus-

sendung von Strahlen, so tritt von selbst eine Verzerrung der Grundgestalt ein, indem sich am Ursprung

jener ein mehr oder weniger kegeliger Zapfen auszieht (Taf. IV, Fig. 17 1, der nun die Ecke einer

geometrischen Figur bildet, die weiterhin auch mehreckig sein kann iTaf. II, Fig. 11). Niciit überall

wird aljer das Aussenden der .Strahlen durch einiMi solchen Kegel vermittelt, denn oft entspringen sie

sch.irt und unmittelbar der Kör|)eroberHäche Taf. II, Fig 2). Wahrscheiidich nun sind dies iütere,

schon seit längerem bestehende Strahlen, A'iv. hin und wieder ^-ingezogen w(>rden (Taf. I. Fig. 2, Taf. II,

P^ig. 2), während büschelförmige höchst selten oder wohl nie das Phänomen des Einziehens offenbarten.

Wo wi;iterliin das Thier sich zur Kugel abrunilei (Taf. I, Fig. 2i, da werden kaum noch neue Strahlen

entsandt. Diese sind einzeln, seltener büschelig und ohne Zapfenübergang, der im (iegentheil besonders

dann deutlieh wird, wenn das Thier aus dem kugeligen Ruhezustand wieder in einiMi beweglicheren

Ubergi-ht (Taf. IV, Fig. 17). Es lässt sich mithin für die Strahlen der Xnclmrell'i die Regel aufstellen,

d.iss sie zumeist in Büschi'ln mit breiterer, kegeliger Basis entstehen, dass diese nach und nacii ver-

Hneht, wobei d;inn gleichzeitig die Strahlen mehr und mein- aus<MiianiIerrüeken. nui endlich in <lieser

isolirteren Lage allmählich wieder eingezogen zu werden.

Ganz unabhängig von der Form des Körpers, wcmiit wir die ILiiiptnia>>e der Nnrh-ari'U<i bezeiehnen
wo||i-ii, iNt die dci- Strahlen. .Sic zeigen nändich einen durchaus konstanten Tvpus und erinnern einer-

seits au rliejenigen i'wwv Arüiwphriis oder an die Pseudn])odien .'ines JJacti//(ii<jjli<irr/itin rii(Uosiim iTaf. I, Fig. 5).

Sie entspringen, wie bereits ges;i;;t, mit etwas breiterer Basis, ziehen si.ji lang aus und end<-n stets

spitz, ganz wie der Strahl eines Sonnenthieres und entgegengesetzt dem Wrh.dten der Ainob(>npseudo-
j.odien, w.lehe selbst in den extrem.-ten Fällen ein abgerundetes Eudv Ix'Mizen. Auch hieiin liegt also

wi.-.ler eine gp-.^.'re Verw.iiidtscliaft mit il.'u Ileliozoen, eine X'erwandtschalt, die nun aber rein äusserlich
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wieder dadurch gestört wird, dass die 8tralden der yitcleareUa erstens gern in Biistdieln stellen und dass

sie zweitens, so etwa wie die der Eugh/pha oder dci- Xucleuria, eine Gabelung aufweisen, die sowohl

den echten Amöben, wie auch den Heliozoen norninlcrweisc abgeht. Damit wird, nebenbei gesagt, ein

recht inniger Zusammenhang zwisclicn unserer XiicJi'aj'eüa und t\cu fcin^trahligcn sclialrntragenden

Formen bedingt {Eii(j/_i//jha, Psentiodiffiiigia, Microgromia etc.j, die man gi-meiiiliiii den amiilienartigen

zuzahlt.

Die genannte Gabekmg ist stets eine dichutomischi' und beschrankt sieli zumeist auf die Knd

strecke eines kStrahles, illndich wi<' Ijei Xuclearia. Doch linmmeu von li'tzterer Regel eher Ausnahmen

vor (Taf. II, Fig. 2 unten), w^äln-eiid mehr als zwei (ial)e!;iste niemals zu sehen \\ai-en. In U(d)i'reiii-

stimmung mit Xitclearin, ist der Winkel, den diese letzteren liilden, stets ein sehr spitzer und dürfte

wohl gewiihnlich nur 10 bis 25" erreichen. Dies hängt offenbar damit zusannnen. dass die .Strahlen

selbst möglichst geradlinig verlaufen, ähnlich wie bei den Heliozoen, und dass die Abweichung von

dieser Richtung bei der Gaijelung eitie nnigliehst geringe bleilit. Zwar kcuinen die Strahlen aueh

gekrümmt werden, doch bleibt der Radius der Kninnnung meist ein grosser, und sie; selbst Ix'schränkt

sich mehr auf das freie spitze Ende.

(!anz wie die Bewegungen des Körpers, so sind diejenigen der Strahlen .als reeht träge zu be-

zeichnen, im Gegensatz zu den Amöben und in Uebereinstininiung mit den lleli<iZ(icn. Entsteht ein

Strahl oder ein Strahlenbündel, so schicdjt es sich recht langsam heraus, zwar sn dass es gut mit dem

Auge verfolgt werdc-n kaini, aber bei Weitem nicht so energisch wie bei den Amöben. Hier haben ja

auch die Pseudopodien die wichtige Fuid-ition des Ortswechsels; denn schieben sie sieh nach einer

Richtung vor und folgt ihmn der Körper in demselben Sinne, so sind sie es zunächst, welche eine

Bewegung vcui Ort zu Ort zu Stande bringen, die gemeinhin eine i-eeht leliliafte ist. Eine derartige

Funktion der Strahlen liegt nun liei Xnclearella ebensowenig vor, wie bei den Heliozoen. Zwar hat

dies E. Penard*) z. T. behauptet, jedoch mit Unrecht. Er glaubt nämlich, tlass die .Sonnenthiere wie

ein Ball auf einer Tafel rollen, eine Bewegung, die man dahin zusannnenfassen kiume, „dass das Thier

einige s<'iner Fäden von sich strei'kt. welche momentan ihre Starre verlieren, dann erstarren und den

Körper nach sich ziehen, indem sie ihn ein wenig vnn oben nach unten wenden; andere Fäden ersetzen

die ersten und ziehen ihrerseits" etc. Schon an anderer Stelle**) halie ich einige Einwände gegen diese

Theorie gemacht und w-erde darauf noch einmal ausführlicher znrückzukonunen haben. Hinsi(ditlieh der

Xiiclearella^ sei hier nur betont, dass an eine solche^ Art dei- Bewegung nicht zu denken ist. Diese, die

ortsverändernde, ist wumöglich noeh träger, wenigstens unter dem .Mikmsknp, als die gestaltsverändernde.

Ein eigentliches Schwimmen Hess sich niennils wahrnehmen, woran aber vielleicht die beträchtliche

Grösse der Thiere Schuld war, die eine Freiheit unter dem Deckgläschen nicht recht gestattete, auch

wenn dies gestützt wurd<\ (Tew(ihnlieh lagen diese vielmehr ruhig an einer Stelle, und nur zuweilen

verschöbe'!! sie sich langsau! und ganz allmählich, nhne dass man die Ursache dieser Bewegung erkannt

hätte. Unter Umständen mochte damit wohl auch <iiie ]\litwirkung seitens der Strahlen vergesellschaftet

sein. Denn liefen sie nach einer Richtung hin aus, so wurde nicht nur der Schwerpunkt des Ganzen

nach dieser hin ve!-legt, wodu!-eli schon das Gleichgewicht gestiirt werden konnte, sondern dem Aus-

*) (No. 22.) D. Heliozoen il. riiij.'i't). \. Wiesbailtui .laiirbiii-li. Nassau-\'crpiii Naturkiiii'lc. .hiln-ir- 4:! p. 44.

**) iXo. 20.) Ueber die priüiitivf-n Ortsbewesruni;!'!! clor Organisineu. Biolog-. Conti-allil. IM. 11. j.. 4i'.C..

EiMio:h(!ra Zoolujjica. Heft 12. ,,
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stnil.loi. eines K,.ri.erl..-st:mdflu>ils nuisste auch ein Schwund v.)ii Kfirpcmassc an einer entgegengesetzten

Stelle entspreehen, wohei ein Weiterracken des Ganzen in der Rielitung der Strahk-n erfolgen musste,

lo etwa wi<- es bei .len Amöben mit grösster Lebhaftigkeit geschieht. Vielleicht ereignet sich es bei

der Sucharella auch, dass ein Strahl, sich an irgend einen festen Gegenstände anheftend, den Körper

naeii sich zieht, (iesehen habe ich dies indessen niemals.

In Folge ihrer SU verschiedenartigen Gestaltung lässt sich die Grösse dc^r Niulearella nur scliwer

iiufeben. Es kann hier bloss der optische Schnitt zu Grunde gelegt werden. Seine Durchmesser*)

lang und kurz, waren etwa wie folgt: bei einem kugeligen Individuni <> = ca. 35 ^ (Tat. I, Fig. 2),

bei einem anderen = ca. 40 ,(/, bei einen gr.lsseren = ca. 50 /' (Taf. II, Fig. 10). Bei einem mehr

birnförmigen Individuum war 1) = e;i. 55 //, d = ea. 47 /^ bei eifrmnig und anders gestalteten

1) = ca. 48, d = ea. 22 fi, ferner D = 56 fi, d — 38 ii u. s. w. Ausserdem fanden sich häufig

noch kleinere resp. jüngere Formen (Taf. I, Fig. 1).

Die Strahlen können etwa so lang wie der Koi'i)er, wie sein grösster Durchmesser, werden.

Wenn sie auch t'ine etwas breitere Basis lialien, so sind sie doeii als reclit dünn und schmal zu

bezeichnen, abgesehen von dem kegeifirniigen Zwischenglied, das den Uebergang von dem Körper zum

Strahl vermittelt.

Wie die Na iirungsaufna hme geschieht, Ncrniag ich niciit irgendwie anzuge])eu, trotzdem ich

im Stande war, manche Individuen längcuv Zi'it hindurch zu l>eobaehten. Es ist nicht unwahrscheinlich

dass die Strahlen hierbei irgendwie tlijitig sind. Ol) sie al)er wirklich zur Ergreifung der Beute dienen,

ist nicht abzusehen. \'ermuthlich nur wenh'n sie mindestens als Tastorgane funktioniren, denn wenn-

gleich sie ja recht formbeständig sind, so bemerkt man doch leichte, wie suchende oder fühlende

Bewegungen an ihnen, welche vor der Hand nicht gut anders gedeutet werden können. Es ist ja wohl

auch daran zu deid<en, dass sie zur Vergrösserung dei' Olierflache des Ganzen dienen und damit einer

Athnumgsfunktion entsprechen. Sie braueliten dann abei- nicht gerade eine Eigenbewegung zu besitzen.

Hinsichtlich der äusseren Gestaltung der Anclearel/a ist noch eine Erscheinung kurz zu be-

sprechen, nändicli das Einziehen der Strahlen. Dies vollzieht sich, wie wir schon wissen, nur an isolirter

stehenden, nicht an den in Büsclu In vereinigt<'n. Diese letzteren können allenfalls noch wachsen und

sich weiter in die Lange strecken. Daljei behalten sie al)er innuer einen glatten, scharfen Umriss

(Contur). A\'eiden sie nun eingezogen, ein l'rozess der wie das Heranwachsen recht langsam vor sich

gellt, so ersclilatfen sie gewissermaassen, so etwa wie ein welkes Blatt, und ziehen sich korkzieherartig

zusdinmen (Taf. I, Fig. 2 bei a, Taf. II, Fig. 2 bei a und b), wobei sie kürzer, jedoch nicht dünner

Werden, bis sie ganz verscliwinden. Dn- N'organg hat mithin eine gewisse Aehnliehkeit mit dem,

welchen C. Miibius**j von den Strahlen \>>\\ Aciinophrys sei l)eschri(d)en hat. Nur besitzen die Strahlen

der yurlmrella keinen diffi-renzirten Axenfaden, — ein weiterer TJntcu-schied von dtn Heliozoen — mit

Ausnahme eines Falles, wo mir ein solcher vorhanden zu sein schien ***). Es wäre hier jedoch innnerhin

«in Irrthum nniglieh, d,i unter dem si<di zin'ü(d<ziehenden Strahl aiudi ein fideiiartiger Fremdkörper

Ili.T wi.' im spiit.'ieii bi'zeicliiii" I) il.ii ürösst.Jii, (1 <lin kleinsteti. -^ ilt>n iiiittlurfn Duieluiiesser.
\i,. f..) Bnic-hstiicke .'iiier Rliizopod^nfnun.i il.n- Kieler Bm-Iit. Ahli. d. .\k;ul. il. Wissenseli. Berlin. .Jalirp.

ls'<~ |i. .1 I";;.

"•) iNo. -JT.) DiiMu „Uiit.'i-.siioluuifjon". — Vorlauf. Herielit. Tut'. ! Fi;;. 8.
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gelegen haben kann. DcMinoch wollte icli es nicht untcrlasson, wenigstens das von mir gesehen.' Bihl

zu registriren.

Membranartige Begrenzung. Bekannt ist, dass eine Anzahl vt.n ani.ibenartigen Rhizopoden
eine Membran besitzen können, die, in der Rege! noch dehnbar, (hieh seii.ui so differenzirt ist, dass sie

wie ein echtes, festeres Häntchen Falten werfen kann. Von besonderer .Stärke und schon erheblich

resistent wird sie bei den Gregarinen, wäln-end es aTidererseits Amöben giebt, wo sie einen selir dehn-
baren, mehr als flüssig anzusehenden Charakter trügt, wie weiter unten noch gezeigt werden soll. E^
giebt offenbar zwischen beiderlei Gebilden, den weieheuvn und den test<>ren, <l(ien Futerschied w.,|,l

durchaus nicht allein aiü' einem verschiedenen Wassergehalt bei-uht, eine ganze Stufenfolge von Ueber-
gängen, von denen einer bei unserer XndeareUn obwalten dürfte, im Gegensatz zu dem Genus Xudmvia,
dessen Umgrenzung allgemein als recht zart angesehen wird.

Stellt man nämlich b?i der XHcIenrella den oiitisehen Schnitt scharf .-in, so fallt der äusserst

scharfe, stark glänzende Umriss auf, der bei stärkerer Vergrösserung (ca. 1200) fast als „doppel-

konturirt" imponirt, fast so wie bei kleineren Gregarinen (Taf. II, Fig. 1). Er beschränkt sich indessen

durchaus auf den eigentlichen Körper des Thierchens, so dass die Sti-ahlen ganz so fein umwandet wie

bei Xuclmrin aussehen. Sie durchbrechen nun nicht einfach jene Undinllung, die sich übrio-ens dem
Weichkörper dicht anlegt, sondern diese setzt sich noch auf den sich ausziehenden Zapfen bis zu den

Strahlen hin fort, wobei sie sich immer dünner ausdehnt, um im Verlauf des Strahls rasch ganz zu ver-

schwinden, so dass ihre Grenze nirgends wahrgenommen werden kann. \\'ürde man <>ine dünne
Kautschukmembran mit ein<ni Federhalter etwa versuchen zu durchstossen, so würde sich diese eben-

falls l)is zu einer bestimmten Grenze hin ausziehen und ungefähr ein Bild der menibranartifen Be-

grenzung unserer Xudearella gewähren, nur ungefähr, denn sie ist hier durchaus nicht so fester Natur
wie eine Kautschukhaut oder wie die Cuticula der Gregarinen, sondern etwa zähflüssig zu denken so

wie dicker Gnmmischleim. üenn bleibt nach dem Platzen einer solchen Gregarine ihre Haut noch

deutlieh erhalten, so ist dies hier nicht der Fall, da sie sich mit dem Gesannntorganismus auflöst. Aehnlich

wirken siuch chemische Eintiüsse, wie etwa dünne, wässerige Jodlösuug. Diese rief ein leichtes Quellen

des plasmatischen Inhalts hervor, wobei die gesammte Hautschicht verschwand und der Inhalt aus-

einanderlief. Trotzdem dürfte aber schon eine chemische Differenz zwischen dem eigentlichen Plasma

und der Haut bestehen, ohne dass diese bereits einen chitinigen Charakter angenomnn'U hat. wie

er namentlich den sclialentragenden Rhizopoden zugeschoben Avird.

Ausser dem starken Glanz der Hautschicht ist von ihr noch zu erwähnen, dass sie fa.st blau-

schwarz refiektirt, ohne eine Eigenfarbe zu besitzen. Ferner ist sie ganz hyalin und strukturlos .soweit

sich dies wenigstens nach den lebenden Organismen ])eurtheilen Hess. Wo keine Strahlen vorhanden

erscheint sie als vidlig geschlossene Schicdit iTaf. II, Fig. 10).

Das Plasma. Wiewohl A. Gruber*) nicht eine differenzii-te Regioncnbildung im Plasmaleibe

der Rhizopoden anerkennen möchte, so besteht eine solche doch in gewissem Grade, wenn auch nicht

in so ausgesprochener und weitgehender Weise, wie Maggi und Cattaneo**) einerseits und Brass***)

*) (No. 28.) Biolog. CVnrnillil.-itt.

**) (No. 29.) Atti (lella soc. ital. <1. sc nat. X.XI.

***) (No. ?,0.) Bioloi; Stuilien 1. Th. Die Organisation der tliieriscli. Zelle.

0*
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nmifivr.-.'its annclmien wnllt.'ii. Es ist j.-i aucl. nicht cinzuscl.en. wie den veiscliiedenen Funktionen

eines einzellij,n-ii Organismus verscliiedene KOi'perrej^ionen entspreclien niüssten, die konzentrisch gelagert

sein sollten, denn man kann sicii doeii .nicli recht wolil vorstellen, dass ihr substanzielles Substrat irgend

eine andere Anordnung erfahren liahe, z. B., um nur eine l)eilaufige Vernuithung zu äussern, eine netz-

artige. Nichtsdestoweniger aber liisst sich bei der Melirzahl der Protozoen eine Rindenschicht, ein

Ectoplasma. von einer Markschieht, einem Entoplasma, stets mehr oder minder scharf unterscheiden.

Dies ist nun auch hei unserer Nii<-lcareUa der Fall, während ganz das Gegentlieil von dem Genus

iS'i(r/.-t7r/a angegeben wird, obwojil lii.r offen!)ar die vStrahlen ebenfalls ein recht hyalines, körnchenfreies

Plasma besitzen, das unserem Ectoi)lasma gleichgesetzt werden kann. Auch Artari fl. c.l spricht von

, langen Hyaloplasmafortsatzcn" und giebt ferner an, dass die (Jrundmasse ihres Körpers von einer

huniogem-n und hvalinen Substanz, dem Hyalo|)lasma, gebildet werde, ohne dass aber eine äussere

und eine innere Sciiieht zum Ausdruck konnue, da das Körnchenplasma zumeist bis an die äusseren

RSniler reiclie. Ohne hier auf die Frage eingehen zu wollen, <>b auch das Entoplasma als Grundlage

ein Hvaioplasma liabe, dem nur allerlei Körnchen und sonstige geformte Einschlüsse eingelagert sind

üdi-r ob das Feto- von dem Ento|ilasma seliärfer gesondert sei. so möge vor der Hand der letztere

Untersciiied schon ans Ik-quendiehkeitsgründen beibeh.ilten werden. Es ist indessen bei der Kvdearella

gerade wie bei niaiiclien anderen Rhizoi)oden oft genug eine zarte Grenzlinie zwischen beiden Plasma-

partieu zu erkennen, die mir auf einer etwas \crsehiedenen Lichtbreciiungskraft dersellien zu beruhen

scheint (Taf. II, Fig. 1 etc.). In anderen Fallen ist solch' ein Unterschied Jedoch nicht wahrnehmbar.

Das Ecto])lasma. dessen Brechungsvermögen er]iel)lich hinter dem der membranösen Umhüllung

zumcksteht, ist nicht nur der einzige Inhaltsbestandtheil der |)seudopodienartigen Strahlen, sondern es

ist auch an deren Ursprungsstellen angeliäuft, indem der entoplasniatische Raum möglichst regelmässig

und einfach wie eine Kugel, ein Ellipsoid oder älmlieii begrenzt ist, so dass der Zwischenraum zwischen

<len Wurzeln der Strahlen und jenem Raum \on dem Ectophisma ausgefüllt ist, welches fast ganz

gleichniässig hyalin und iioniogen erscheint, ohne indessen ganz wasserklar zu sein. Es ist vielmehr

doch etwas trüber als beis|iieisweise das l^Iasma der A)iio(ba pcUKcirlu. Bei Beliandlung mit wässeriger

sehr verdünnter Jodlösung wird das Eetoplasnia sehr feinkiirnig ohne dal>ei seinen homogenen Charakter

stark einzuliüssen. Die Pseudopodien gehen bei diesem Prozesse zu Grunde, indem sie z. Tli. eingezogen

werden, z. Th. sich aber in einzelne abgekugelte Stücke zertheilen.

Die Beschaffenheit des Ent()|)lasmas als solchen, um nun zu diesem überzugehen, lässt sich kaum
feststellen, da es mit allmi :\Iöglichen ganz erfüllt ist. Selbst bei den jüngsten Individuen sah ich es

stark von gröberen Körnern und Kügelchen durchsetzt (Taf. I, Fig. 11, die auch bei grösseren eine

wiciitige Rolle spielen können (Taf. I, Fig. 2; Taf. II, Fig. 11). Sie stellen wohl keine einheitliche

Substanz vor, sondern sind theils stark glänzend und scharf auHjUtzend wie Kryställchen, tlieils mehr
Hnekig und blass, innner aber farblos. Dazwischen zerstreut liegen sodann meist gröbere Krümel und
Brocken v.-n der bekannte:, gelbliehen oder grünliehen Färbung, ferner kleine farblose Fettkügelclien
und oft ein nicht näher festzustellender r.^tritus (Taf. IT, Fig 11), dw im Allgemeinen wohl v..n

pH.inzlichen Nahrungsbestandtheilen herrührt.

Dir k.-.rnigeu Einschlüsse k.mncn oft überwiegen (T.if. 11. Fig. 11), oi> kaum vorhanden sein
(T.if. I. Fig. 2.. Wie weit sie ferner ,ils Bestandtheile des l'iutoi.Iasmas einerseits oder anderseits
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;)ls J>enidkörjier uiul deren Abkiimmliii.nv aufzufassen sind, liisst sich kaum irgendwie entscheiden. Da
sie indessen, «ie wir soeben sahen, auch fehh-n können, so mag wohl elier an das Letztere zu denken

sein. Anders ist es mit den Vneu(picn, denen wir uns nunmehr zuwenden. Sie sind uline Zweifel als

phismatische Bildungen aufzufassen, cil)wohl aueii ihr Auftreten ein g.inz unkonstantes ist. Zunächst

sind sie sicher nicht pulsirende Aitjiarate und ebensowenig als contraktik- Vacuolen aufzufassen, wenn-

gleich es ia wohl vorkommen mag, dass sie al> und zu verschwinden und wiederentstellen. So gehören

sie nur noch zwei Grupiieii .ui, nändieli den l'rot(i])hisniavacuiilen im engeren .Sinne und den Nahrungs-

resp. Verdauungsvacuolen.

Die ersteren, die Protoplasmavacuolen, sind kugelige Ans.immlungeu einer blass röthlich-violettcn

Flüssigkeit. Ganz unabhängig von der jeweilig aufgenommenen Nahrungsmenge können sie gänzlich

abwesend sein (Taf. I, Fig. 2: Taf. II, Fig. 2, 11), oder einzeln und spärlich auftreten (Taf. I, Fig. 1)

oder endlicli so überwiegen, dass sie dem Plasma das liekannte sciiaumige Ansehen verleihen. In diesem

Falle sind sie gewöhnlich unter sich gleich gross, das Entoplasma gleichmässig durchsetzend (Taf. II.

Fig. 1) und zweifellos nicht kontraktil, während beim Vorhandensein einzelner Vacuolen hin und wieder

die eine oder die andere entleert werden kann. Dies beobachtete ich Ijei einem halbreifen Individuum

in ähnlicher Weise wie bei m.iuelien Amnljen. njunlich indem die Vacuole der Li'il)eb\vand n.ilie kam

dann ]:)latzte und ihren Inhalt iiaeh aussen ergoss.

Xahrungs\acuiilen traf ich nur selten an. Auch ihre Substanz schien mir einen ganz leicht

viujetten Ton zu besitzen. vSie schlössen gewöhnlich Cliloroj)hyllklumpen, niemals aber Stärkekörner

ein. Diese Körner, zu denen wir nunmehr üliergehen, bilden mit den hau))tsächlichsten Iidialt unserer

Kvclearella. Dennoch aber fehlten sie in vielen Fällen vullkonnnen (Taf. I, Fig. 1 ; Taf. IL Fig. 1, 11),

waren in anderen s]iärlich, dann reichlicher (Taf. I, Fig. 2), um endlich im äussersten Falle fast den

alleinigen Iidialt des Entoidasmas auszumachen (Taf. IL Fig. 2). .Seltener sah ich sie mit den vacuolen-

artigen Räumen vergesellschaftet, wie in Taf. II, Fig. 10, wu d.is Thierclien von einem kolossal grossen

Stärkekorn erfüllt ist.

Die Stärkekörner zeigen eine deutliche Sehiehtung und gelben die .Jodreaktion. Woher sie

eigentlieh stammten, war nicht festzustellen. Trotzdem aber ist wohl nicht daran zu denken, dass sie

ein Produkt der Kuclearella selbst sind. Sie werden nämlich ganz unzweifelhaft verdaut, wobei sie

sowohl von aussen, wie auch von innen angegriffen werden (T.if. 1, Fig. 2: Taf. II, Y'vj^. M)). Die

»Schichtung wird hierbei besonders deutlich und erseheint ^ie angenagt. Es lässt sieh sodann noch Ix-i

stark verdauten Stärkekörnern die Jodreaktion anstellen, welche nun eine blassere und dift'usei-e Färbung

giebt, als Zeichen, dass die Stärke (Granulosa) in Lösung gegangen ist, ohne sich chemisch verändiu-t

zu haben, während das Stroma als zartgeseliiehtetes Gel)ilde zurückbleibt, ohne seinerseits jene .Tod-

reaktion zu geben.

Wie die .Stärke so sind als unzweifelhaft von aussen aufgenommen die Chloi-uphylleinsehlüssc

zu betrachten, die. wie schon oben besproehcn, nicht Algen, sondern vielmehr Abkönnnlinge von h(>heren

Pflanzen voi-stellen. Diejenigen Individuen «ier Kvclcardlu , welche im Brunnenwasser lebten, waren frei

von solchen hihaltsbestandtheilen. il.i ilies Wasser durch PHanzenreste nur wenig ^•erunreinigt war. Sie

führten vielmehr gewöhnliehe Stärkekorjier, sowie weiterhin einige gelbe oder grünliche krystallinisehe

iSchollen und Krümel (T.if 1. Fig. 2i, die auch in Kahrungsvacuolen vorzufinden waren. Ein '!"hierchen
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en
nii< Hrunn.-invas.er war ganz crtullt von lialbopakcn , sclnvadi glänzenden und etwas runzelig

KiiriKTchon, die alle unter sich von annähernd gleieher Grösse und Gestalt etwas an Stärkekörner

erinnerten, so dass es nieht unniöglieh ist, dass sie d.Mvn Uel.erreste, vielleicht das Stroma vorstellen.

Die Judprohe war oime positiven Erfolg; doch nioehf die gesannnte Stärke ber.Mts weiter verändert

wonlen sein.

Der Xiicleus ist ein JUäschenk.rn, kugelig, von ca. .")— 15/( Uurehniesser und nu'hr oder weniger

zentral gelajjert. Das .Alorulit ist von mittlerer Grösse, rauh und kfickerig, ilabei oft grobkörnig und

von gelblicher ReHexfarbe. Eine Kerniuenibran ist sehr deutlich, ü.m .bxlbehandlung entsteht im

Jililschen eine feink<irnige Trübung, während das Morulit nur wenig verändert wird. Die Kernmembran

zeigt, um -s hier beson<b-rs horvorzuheben, keine Cellulosereaktion*). Bei der Jodeinwirkung quillt

ferner der Kerninhalt kaum, wiUn-end dies im Zelli.lasma selbst geschieht, wo sich namentlich um den

Keni herum eine körnige Trübung einstellt, die eine sternstrahlige Anordnung aufweist.

Elaeorhanis areiiosa n. sp.

AlibiM. Tif. VI, Fi}:. 12. Vi-rgr. = e;i. 7.50.

F. Eilh. Schulze**) fand in der Ostsee bei Warnemünde einen mit einer Sandkörnchenhülle

versehenen Organismus, den er Lithocol/a (jlohiisa nannte. Die Strahlen (Pseudopodien) dieser LithocoUa

waren sehr dünn und Hessen „hier und da einen Kta-nchenbesatz erkennen", wesshalb dieses Genus zu

den Heliozoen gestellt wni'de. Später ist von Miibius***) in den Ostseeaquarien des zoologischen Institutes

zu Kill ein älmliches Tliit lehen gefunden worden, dessen rundherum ausstrahlende Pseudopodien ein-

fach oder wenig verzweigt waren und ebenfalls „Krirnchenbewegung" zeigten, so dass der Autor diese

Forni „für identisch mit der von F. E. Schulze bei Warnemünde in der Ostsee entd(!ckten ^LithocoUa

iflohosa^ hielt.

Eine andere, gleichfalls sandschalige Form beschricdj Greefff) im .Jahre 1875 und nannte

sie Elai-orhaiiis cincta, die er deswegen scharf von Dqjlnphn/s Archeri untersehii^l, weil bei ihr die

Pseudopodien allseitig ausstrahlten. Wurde nun auch von F. E. Schulze ff) die Vermuthung Archersfff)

.•ds richtig erwiesen, dass sich die zweipolige Diplophrijs (d)enfalls recht wohl mit einer Sandhüllc um-

geben k;inn, so scheint deswegen doch kein Grund vorzuliegen, das von G rce ff auf Grund des all-

seitigen Ausstrahlens aufgestellte Genus fallen zu lassen, das ich geneigt bin ebenso wie die kiirnehen-

freie Diploph-ys den Helioamo(djen beizugesellen, iin Gegensatz zu der hcdiozoenartigen LifhocoUa.

Diese uns hier beschäftigende Speeies zeichnet sich durch ihre liesonders dicke Schale und durch

ziendich dicke, unverzwei}j;te Strahlen aus. Ich traf diesellx- in nur wenig<'n Exemplaren im Boden-
.satze des Wasserbehälters ;iuf dem Dache des Aeademiegebäudes in Cc>rdcdia während des Februar.

Dieser Behälter war d<'n intensivsten Soinienstr.ihlen ausgesetzt.

•) <No. 31.) C. Bi-Miidt. Biolo}:. Centnilblatt IsSl.

**) (\o. 23.) Rhizop.KlenstH(lii.-n II. Arcli. f. Mikr. .\71at. X. y. Ssit t'i;.

*•*) (\o. 0) Bniclistücke etr. p. 12.

t) (No. 33.) l'.-bci- Railiolarieu .•tf. Arcli. f. Mikr. Aiiat. I'.d. 11 p. 23.

tt) (No. 32.' liliizopoilpnstu.lii'ii III. Arcli. f. Mikr. Aiint. XI. 1S75. p. 1.30

t+t) (No. 3-1.) Qnaili-rly Jihm;kiI Mii-rnscop. seienc.' .\ p. 101: XI p. 114.
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Die Sandliüllc der E. arenosa stellt fiiicii Kugclmaiitcl ohne sichtbare Oeftnuiif^eu dar. Dass

indessen solche vurhaudeu, wenn auch vnn jiiMsser Feinheit, lehrt das Austreten der Strahlen. Der

Aufbau der Hülle ist in zwei Richtunifen hin bemerkenswertli, nihnlich einmal deswegen, weil sie aus

mehreren Schichten Cnneentriseh ühcreinaudergehigerter Steinchen hestclit, und ferner, weil diese in (h'r

oberflächlichsten Schichte am grOssten, in (h'n innersten am kleinsten sind, ein Verhältniss, dem wir

noch eimnal begegnen werden.

Jede Schicht, ein geschlossener Mantel, scheint für sieii angelegt zu sein. Da eine grössere

Oeffnung nicht besteht, so ist es ferner am wahrsclieinlielisteii, dass dies von aussen her erfolgt ist,

denn es ist nicht recht einzusehen, wie die Steinchen in dis Innere gelangt sein sollten, zumal mich

eine recht derbe Cuticula vorhanden ist. Denniach müsste die Bildung der Schale so erfolgt sein, dass

zuerst der innerste aus den kleinsten Steinchen bestehende Mantel, dann der nächstfolgende, aus grösseren

Öteinchen bestehende, aufgebaut wurde, u. s. w. fort bis zum äussersten hin. Ob das Thier als solches

dabei auch wachsen knnnte, ist nun eine nicht zu entseheidende Frage. Vermuthlich al)er wuchs es

nicht mehr, nachdem erst einmal dazu gesehritten wurde, den innersten Mantel mit einem zweiten zu

umgeben.

Die innerste Steinchenscliicht ist einer recht dei'lien ka])selartigen Mend)ran aufg(dagei-t. welche

aus zwei oder dr<-i Schichten zu l)e>tehen scheint und mindestens „duppeltknuturirt" ist. Sie ist glänzend

und farblos. Dass wir es hier indessen nicht mit einer Cyste zu thun haben, lehrt das Vurhandensein

der Strahlen. Diese gleichen ungefähr denen von Nxc/eariiia, sind Jedoch etwas kräftiger und nicht

viel länger als der Durchmesser der Sandkugel, der ea. ö2 /i beträgt, während ihre Dicke ca. 8 bis 9 /.i

ist, so dass der i) des eigentlichen Körpers ea. 23 /( ausmacht. Ich sah nur einige wenige, spärliche

Sti'ahlen von hyaliner Beschaffenheit und nur hin und wieder mit einigen sehr feinen, staubartigen

Körnehen, die nichts mit (h'uen der Heliozoen genu'in haben.

Die dicke Sandhülle und die Cuticula verhinderten ein genaueres Studium des Inneren. Bei

Einstellung des opt. Schnittes sah ich nur ein körniges Plasma mit hellgclblichen Krümelchen, aber nichts

vom Kern, oder von eim^r Vaeuole. Eine Cjelkugel, wie sie (ireeff von E/aeorha)iis chirta beschrieb,

und wie sie vun DijJopliri/s bekannt ist. wai' jedoch sicher nicht vorhanden.

Ijitiiospliaerella compacta nov. gen. nov. sjxc.

Abliilil. TmC. vi Fitr. i;;, 13 und Taf. X. Verirr. = ca. 750.

Diese Form würde mit Litlidcolld g/ohafra F. E. Seh. ziendich übereinstimmen, wt>nn die Strahlen

Körnchen führten. Da dies ir.dessen nicht der Fall, so liegt die Nöthigung vor, sie von jener zu trennen und

den Hidioamoeben beizufügen. Von Elaeorhanis unterscheidet sie sich durch die Gabelung der Stralden

und durch den Mangel einer dicken Cuticula.

Gefunden wurdi'U \ier lndi\iduen der L. covijjficta im Verein mit KvchareUa im Brunnenwasser-

Satz widirend des Februar.

Der äussere Durchmess.-r der viillig kugeligen Sandschale beträgt etwa 25 f^i bis 28 /(. Sie ist

dünner als l)ci Elaeorliavh oroiosa. Iiesteht ai)er trotzdem aus nudireren Schichten, etwa 3, von denen

auch hier die innerste .ins kleinen, die äusscj-ste .-lus grösseren Steim-hen zusanimenffcsetzt wird (Taf. \'l

Fig. 13. Taf. Xi, die unter sich innuer von ungefähr gleicdicr Gn'isse sind.
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E.H.- O.rtMunff ist an .1. r Schale nirl.t zu .ntdcck.-ii. Die Stiahl.ii durelis<.tzen si,. ahw iiaL-h

all.-n Riohtunffon hin^ .Sie sind .lüun.-r als b.-i E. areuosa ^Amr jedoch luidelartig fein zu werden

P\.n..T tivten'sie zahlreicher auf, näniiicii zu ca. 7 bis 12 im opt. Schnitt, und entspringen gewöhnlich

.inzehi. zuweilen auch zwei zusammen. Ihre Länge wird b.'trächtlicher als die des Gesammtdurch-

niessen?.

Bemerkenswerth ist die Art der Verzweigung d<r Strahlen. Manchmal schon dicht an ihrem

Ursprung, manchmal aber erst mehr nach der Spitze hin gabeln sie sich nämlich unter einem ziemlich

spitzen Winkel in zwei, auidi drei Aeste, oder sie senden bald nach der einen, bald nach der anderen

Richtung in gewiss.'ii Abständen von einander einen Zweig aus, doch selten mehr als 4 oder 5. Alle

diese Gabelungen hab.'ii unter sich ungefähr die gleiche licschaffenheit. Die Strahlen be.stehen aus einem

völlig hyalinen Plasma.

D.r plasmatische Körper ist durch einen scliarf«'n Unu-iss gegen die Sandschale abgegrenzt

(Tiif. VI Fig. 13), vielleicht durch eini; feine Membran, die nicht von einer solchen Dicke wie bei

E/'f'-jrha,iis ariiiosa ist. Den Kern sieht man nur undeutlich in exeentrischer Lage durchschimmern,

wahrend das Plasma von kleinen gelblichen Körnchen durchsetzt ist. Fremdkörper habe ich hier ebenso-

wenig im Innern gesehen wie bi'i Elaeorhanis.

Estrella*) aureola nov. gen. nov. spec.

Alil.iM. Tiif. VI Fiii 16. Voi-Ki-. = oa. 1400.

Das Genus Estrella charakterisirt sich durch zahlreiche, feine Strahlen, die verästelt sind. Die

Species E. nureola entdeckte ich als einzelnes Thierchen in meinem Aquarium , das Wasser vom

Hospitalteich enthielt, im Laufe des Fe^bruar. Die Grösse des Ki"ir]iers ist eine recht geringe, nämlich

mir (V = c.i. 10 bis 12 /(. Er ist von kugeliger Gestalt und massig glänzend, dabei aber mit einem

recht glatten Umriss. Die Strahlen werden S(dir lang, nämlich mindestens doppelt so lang wie der

Durchmesser, meist sogar noch länger. .Sie stehen ziemlieh dicht, zu etwa 25 und mehr im opt. Schnitt

nnd sind fein nadeiförmig, blanche entspringen einzeln, niauche zn zAveien. Einige sind einfach, andere

gabeln oder verästeln sich, nämlich sowohl einfach dichotomisch wie ,iueli in wie(brh"lter Verzweig\ing,

jed'ich immer unter <-inem sehr spitzen Winkel, sodass jeder Strahl den radiären Verlauf beizubehalten

sieh bestrebt. Die Str.ddei) sind auch hier durchaus homogen und jedenfalls frei von den Heliozoen-

könieni.

Der eigentlich«; Körper besteht aus einem feiiikr.rnigen I'l.isnia, das leiclit gelblich ist und zwar

nicht in Folge d<-r Lichtbrechung. Die feinen Ki'irnclien haben vielmehr diese Farbe. Ausserdem sieht

man noch zahlreiche gröbere gelblicln' Krümel, ,iber scnst kein<> Nahruiigsbestandtheile. Der Kern
ist wie sonst bläschenfrirmig, mit einem ^lorulit, und liegt etwas exceiitrisch. Sein Durchmesser ist

CiL .3— 4 tt. Ferner beni< rkt m.ui neeh zw<i, o<ler auch drei vacuolenartige Käume.

Mehr vermochte ich leidig- über dies Thierchen nicht zu ermitt<-ln. da es recht selten ^^ar.

V<i?i l-^ttitlla (tipaii', Stfrn
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Estrella socialis n. sp.

Abbild. Taf. VI Fif:. 5, 7. Vergr. = ca. 1200.

Das äutisorc Ansehen dieser zierlichen Thierchen erinnert so an Microgromia, dass ich sie anfäng-

lieh damit vcrwecliselte. Genaueres Betrachten der mir wiederholt begegneten Colonien aber liess eine

Reihe wichtiger Unterschiede erkennen. Wegen des Besitzes feiner gegabelter Strahlen füge ich sie

daher dem Genus Esfrella an, trotzdem der Abstand vun der oben beschriebenen E. aureola ein nicht

geringer ist.

Die E. itociaUs zeigte sich in dem <jberen Springbrunnenbecken des Universitätsgartens zu

C('irdoba, dessen Zufluss aus der städtisciien Wasserleitung herkommt, während des Fcliruar und März.

An anderen Stellen veruiochte ich sie nicht wiederzufinden, auch nicht in dem Wasser, das der Leitung

direkt entnommen wurde. Ihre Grösse ist eine recht geringe, nändich mit Abreclinung der Hülle

ca. 5 bis 6 fi im Durchmesser.

Niemals traf ich dieses Thierchen einzeln an, sondern stets in Colonien von b bis 10 Individuen,

hin und wieder auch von zwei oder dreien, die sehr wahrscheinlich gerade so wie bei Microgromia durch

Theilungen aus einander hervorgehen. Colonien von 2 Individuen stellten nämlich eine sog. Bisquitform

dar, wie eine solche von der direkten Tlieilung von Zellkernen her geläufig ist. Jedes dieser Individuen

war nämlich fast kugelig und nur au der breiten Berührungsfiäche abgeplattet, also auch nicht allseitig

von der Hülle umgeben, die vielmehr noch beiden Individuen gemeinsaui \\t\r. Vergrössert sich späterhin

die Colonie, so scheinen dann ebenfalls immer je zwei Individuen in derselben HiUie zusannnen zu bleiben.

Die Colonie bildet immer einen möglichst kompakten Klumpen, und grössere Zwischenräume als die

durch die Hülle bedingten kommen zwischen den einzelnen Individuen nicht vor.

Die Gestalt der Einzclthierchen ist eine kugelige, zuweilen auch in der Richtung einer Axe

hin etwas verlängerte, oliveufürmige, aber nie so ausgeprägt, wie etwa bei Microgromin. Vielleicht wird

dadurch auch nur das Anfangsstadiuni einer Zweitheilung bedingt, zu deren Zweck ja eine solche

Streckung erfolgen muss. Ferner ist eine besondere OefFnung für den Austritt der Strahlen nicht vor-

handen, zum Unterschied also von der soeben genannten Gattung, wo ein fast flaschenartiger Hals

ausgebildet ist. Die Strahlen treten mithin allseitig aus, nach Art der Heliozoen.

Die Hülle steht überall gleich weit von der Oberfläche des Thierchens ab und ahmt also

dessen Gestalt nach. Sie ist ebenso breit oder etwas breiter als die von Microgromia, jedoch nicht wie

bei dieser eine festere Schale, sondern vielmehr von weicherer, mehr gallertiger Consistenz, immerhin

indessen fester und resistenter als diejenige von Xuch-aria oder Heliosphaerium. Demzufolge glänzt sie

etwas mehr als die letztere, aber weniger als die von Microgromia. Sie ist ganz farblos und hyalin und

nach aussen hin scharf, aber zart abgegrenzt. Die Dicke der Hülle beträgt etwa 1,5 bis höchstens 2 fi,

so dass also der Totaldurchmesser eines Einzelindividuums ca. 5,5 bis 8 /< ausmacht, gegen 13 bis 16 fi

bei Microgromia*).

Die Strahlen treten tlieils einzeln, öfters aber zu Bündeln vereinigt aus. Manche von ihnen

sind einfach, andere wieder einmal oder auch wiederholt, jedoch immer unter sehr spitzem Winkel

gegabelt. Ein Büschel lässt sich mithin mit einer Ruthe vergleichen. Die Strahlen sind sehr fein fadeu-

*) (No. IG.i 1. c. p. H.

Biljliotlieua Zoologica. Heft la.
'
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füi-uiij», von trleiL-hiiiässigcr Dicke; nur die sicli büschelförmig tlieilen, sind kräftiger. Man kann mithin

konstatiren, dass sie keine spindeligen Anschwellungen bilden, wie es bei Microrp-omia der Fall ist und

dass sie ferner auch keine Anastomosen eingehen. Sie verlaufen vielmehr gradlinig und als selbständige

Gebilde, l'unkte, K.irner u. s. \v. (siehe Miowjromia) besitzen sie ganz sicher nicht, sondern bestehen

aus einer ganz hyalinen homogenen Substanz, wie man dies besonders an den dickeren von ihnen zu

erkennen vermag. Es soll damit nicht bestritten werden, dass sich bei sehr starken Vergrösserungen die

Sul)stanz der Strahlen zu irgend einer Struktur auflösen könnte. Bei Anwendung derselben ;Vergrösserung

indessen (Winkel Immersion B), welche bei Microgromia schon deutliche Körnchen erscheinen lässt*),

werden solche hier vermisst. was übrigens nicht an der so geringen Dicke der Strahlen liegt. Denn es

giebt unzweifelhafte Heliozuen mit noch feineren, die recht deutliche Lichtpunkte tragen.

Ich fand Colonien, bei denen einzelne Zellen nur spärliche Strahlen oder nur mehr nach einer

Richtung, andere hingegen zahlreiche und allseitig aussandten. Ihre Länge Hess sich der grossen Fein-

lieit wegen nicht so genau bestimmen; doch wurde sie eine beträchtliche und überwog den der Zelle

oft um etwa das Fünffache.

Unter dem Mikroskop konnte ein langsames, von Flüssigkeitsströmungen unbeeiuflusstes Schwimmen

und Drehen der Colonien beobachtet werden, ohne dass eine dem Zwecke entsprechende Bewegung der

Strahlen stattgc-funden hätte. Diese verhielten sieh für gewöhnlich vielmehr recht ruhig.

Der plasmatische Körper der E. socialis ist recht hell und hyalin, durchsetzt nur von spärlicheren

feinen Körnchen. Dicht unter der Oberfläche besitzt jede Zelle ferner eine regelmässig pulsirende

Vacuole, deren Inhalt ein violett-röthlicher ist. Ihre Lage ist eine constante. Erwägt man, dass nach

K. Ilertwig hei Microgromia ihre Anzahl eine schwankende und ihre Contractiouen nicht so regelmässig

Verlaufen, so ist damit ein weiterer Unterschied von jener Gattung begründet.

Den Kern habe ich nur als einen matten dunkleren Fleck in excentrischer Lage bemerkt.

Von dem gesammteu Inhalt fällt der grüngefärbte am meisten in die Augen, den ich mit solcher

Constanz antraf, dass ich hierin eine Symbiose zu erblick(m geneigt bin. Jede Zelle enthält nämlich

zwei bis drei kugelig-runzelige Körperchen von völlig übereinstimmender gelb-grüner Farbe. Auch
zwischen den vei-schiedenen Colonien war diese Uebereinstimmung eine nahezu vollkommene. Von
Hertwig ist für Microgromia kein derartiger Inhalt angegeben worden, ebensowenig von Archer für

Ci/atophri/s **)

.

Offenbar geschieht die Vermehrung der Estrella sociaUs durch Zweitheilung ; ob und welche

andere Art der Vermehrung daneben noch vorkomme, vermochte ich nicht mehr zu ermitteln.

Heliospliaei'iuin aster. nov. gen. nov. spec.

Alil)iiaun- Tuf. VI, Fig. 10, 11 und Taf. X, Fig. 4.

Wie bekannt, zeichnet sich das Genus Nitclearia Cienk. {Heterophrys F. E. S.) dadurch aus,

dass es sich mit einer beträchtlich dicken Gallerthülle umgiebt. Das Gleiche gilt nun auch von dem
Genus lldlisphae.rium, welches ich deswegen von Kiic/earia abgezweigt habe, als es immer genau oder

annUiiernd kugelig ist, einen einzigen Kern und uuverzweigte Strahlen besitzt.

'• iNo. itj.) 1. <•. |). 15.
*•) iNo. H4.) yuiirt. Jourii. Micr. Sc, X. XI.
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Die Species H. nster traf ich während des Februar zusammen mit Heliozoen, Nuclearellen etc.

im Bodensatz meines Brunnenwassers an und zwar in zweierlei Zuständen, in einem umhüllten und einem

hüllenlosen. Da nun auch Nucleana in diesen beiden Zuständen vorkommt, so lag kein Grund vor,

diesen Umstand als einen Artunterschied geltend zu machen, zumal die übrige Organisation sonst völlig

übereinstimmte.

Grestalt und Grösse. Noch mehr als bei anderen Helioamoeben kann man hier den eigent-

lichen Körper von den Strahlen untersciieiden. Der erstere erwies sich immer als genau kugelig

und beharrt möglichst in dieser Gestalt, so etwa, oder vielleicht noch mehr wie eine Actinophi-ys. Alle

von mir gesehenen Exemplare hatten ungefähr dieselbe Grösse und niaassen ca. 20 bis 30 /( im Durch-

messer, also etwa ebenso viel wie däe Kiiclearia Cienkowki's und weniger als die Heferoijlii-ys F. E. .Schulze's,

die dieser zu 60 ii angiebt. Bei den grössten der von mir gesehenen Exemplare glaube ich es mit

ausgewachsenen zu tluin gehabt zu haben.

Die Strahlen sind in massiger AnzaJiI vorhanden und erreichen im optischen Schnitt wrihl nicht

mehr als etwa 15. Spärlicher fand ich sie bei den umhiillten Exemplaren, reichlicher bei den nackten.

Bei jenen liefen sie auch genau radiär aus (Taf. VI, Fig. 10, 11), während es bei diesen etwas uuregel-

mässiger war (Taf. X, Fig. 4). Doch stehen sie immer von einander isolirt, wodurch sie sich von denjenigen

der Nuclearina unterscheiden, mit denen sie sonst vieles gemein haben, nämlich vor Allem ihre Gestaltung.

Auch sie gleichen nämlich einem spitzen Schusterpfriemen, indem sie mit kräftiger Basis austreten und

spitz kegelig enden. Der Uebergang zu dem Plasmakörper ist im Gegen.satz zu Xuclearina aber ein

ganz unvermittelter, so dass die Kugelgestalt desselben durch das Hervorbrechen der Strahlen in keiner

Weise beeinflusst wird.

Die Länge der Strahlen kann den Dui'chmesser des Körpers bedeutend übertreffen, bleibt aber

doch innerhalb gewisser Grenzen und wird wohl nicht mehr als das Doppelte. Im Uebrigen fand ich

bei jedem Individuum alle Strahlen von gleicher Beschaffenheit, und es ist klar, dass sie recht beständige

Gebilde vorstellen, wie sie wohl auch von einer gewissen Starrheit sind. Bewegungen irgend welcher

Art vermochte ich an denjenigen der umhüllten Individuen nicht wahrzunehmen. Die der nackten

wuchsen langsam in die Länge und bewegten ebenso langsam ihre freies Ende ohne ihre gradlinige Gestalt

dabei zu verändern. Sie sind, um es noch besonders zu betonen, niemals verzweigt und bilden daher

einen wesentlichen Gegensatz zu Nuclearia (Heteropkryx F. E. S ).

An der Ortsbeweguug nehmen auch hier die Strahlen kernen sichtbaren Antheil. Ist jene auch

träger, so macht sie sich doch unverkennbar bemerklich, ohne dass dabei indessen eine Gestaltsveränder-

ung des Thierchens mitzusprechen hätte, also anders als bei HeUrophrys varians"), wo F. E. Schulze

„lebhaft vor sich gehende Kriechbewegungen" Hand in Hand mit Gestaltsveränderungen beobachtet hatte.

Die Hülle, welche iinser Heiiosphaerium allseitig umgiebt, stimmt durchaus mit derjenigen von

Nuclearia überein. Sie ist so völlig hyalin und glashell, dass sie sich von dem umgebenden Medium

kaum unterscheiden Hesse, dessen LichtVirechungsvermögen fast dasselbe ist, wenn sie nicht an ihrer

äusseren Oberfläche mit allerlei Körperchen besetzt wäre. Dadurch lässt sich eigenthch erst ihr Umfang

konstatiren, welcher einem Radius entspricht, der erheblieh mehr als das Doppelte des eigentlichen Körpers

*) 'No. 23.) Rhizopoilenstuil. II. 1x74.

10*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



*s $.-

l.si.t. Betnifjt (K'ssen Durcliiuessei' wie wir seilen, ca. 25 ,« im Mittel, so ist derjenige der GalierthüU»

etwa 55 bis 65 .". Die Hüll«- ist jedoch iiiclit immer üenau kugelig und der Körperform entsprechend

wie in Fig. 10, Tat'. VI. Mehrmals fand ich nämlich Heliosphärien mit mehreckiger Hülle (im opt.

.Schnitt), sü zwar, dass die Ecken mit je einem Strahl zusammenfielen (Taf. VI, Fig. 11).

Ueber die Substanz, aus welclier die Hiüle besteht, vermag ich Genaueres niclit auszusagen.

Jedenfalls dürfte sie von sehr geringer Cousistenz sein, so etwa wie Schleim oder eine dünne Gallerte.

Mit .Tod tarbt sie sich leicht und etwas mehr als die Umgebung. Von F. E. Scliulze*) war schon

erkannt worden, dass diese Hülle keine Sarkode (Protoplasma) vorstelle, sondern etwa der Gallerthülle

niederer Alueu zu vergleichen sei. Sehr walirscjieinlicii ist sie woiil ein Produkt des Thieres, aber nicht

etwa als eine Verschleimung einer Membran oder Outicuia zu denken. Denn eine solche existirt weder

bei IlyterojjJirys noch bei unserem Heliosphneriiini.

Die äussere Obertläche dieser Ilüllschieht liebt sich nun dadurch scharf ab, dass sie mit allerlei

Fremdkörpern besetzt ist, unter denen Spaltpilze überwiegen (Taf. VI, Fig. t), 10, 11, 14). Einige von

diesen sind auch wohl etwas tiefer eingedrungen (Taf VI Fig. 14); wenige aber zeigen noch eine Eigen-

bewegung, woran sie vielleicht durch die Cousisteuz der Hüllsubstanz verhindert werden, wenn sie

niögliclierweise nicht durch diese abgetödtet sind. Dass sie nun als Nahrung für unsere Thiereiien

dienen, ist nicht gut anzunehmen, denn dann müsste die Hülle mehr von ihnen durchsetzt sein. Eher

möciitc man wohl denken, sie seien ciiifich an deren kleljriger Oberfläche hängen geblieben, oder sie

haben sich als Schmarotzer daraut angesiedelt. Wenig wahrscheinlich ist es endlich, dass die Gallert-

liülle ein Produkt dieser Bakterien sei, denn auch in diesem Falle müssten die Bakterien einigermassen

gleichmässig darin vertheilt sein.

Die eigentliche (Oberfläche unseres Heliosjiltaeyiuin ist als nackt zu bezeichnen. Der äussere

Umriss des Körpers ist daljci ein sehr scharfer und glatter, ohne dass es also zur Bildung von Ecken,

Hiickern etc. kommt, ein Umstand, der dazu beiträgt, das H. aster von den später zu nennenden Foriuen

zu trennen.

Das körnclienfreie, iiyaline Ecti>iilasma ist nur in den Strahlen anzutreffen, deren Struktur

mithin mit derjenigen von Nucleariiin etc. übereinstimmt. Ebensowenig wie diese besitzen sie ferner

einen Axenfaden und sind gänzlich frei von den für die echten Heliozoen so charakteristischen Körnchen.

Bei Behandlung mit verdünnter Jodlösung bleibt die Gestalt des Ganzen recht gut erhalten, und auch

die Strahlen erleiden keine erhebliche Veränderung, wjüirend dies bei der Xnckarella vaiiabilis sofort

stattfand. Durch Jod wird das Ectoplasma trübe und sehr feinkiiniig, aber sonst homogen.

Der kugelige Körper des H. nster ist erfüllt mit einem massig kc'irnigen Plasma und hat daher

einen gewissen Glanz. Vielfach trifft man kleine hellgelbliche Krümelchen, von denen schwer zu sagen

ist, ob sie Plasmabestandtheile, Ueberreste von Speise, oder Exkretstoffe seien.

Es ist nur ein Kern vorhanden, der stets excentrisch liegt, was diagnostisch v<jii Wichtigkeit

ist. Er besteht aus iler bekannten, hier recht grossen Blase, deren () = ca 6—9 it ist, und enthält ein

rehitiv kleines, etwas gelblich (resp. bläulich) scheinendes Morulit. Auch ilic Kleinheit des letzteren ist

/ii lieaeiiten und giebt einen Unterschied gegen Ki(cle.ariiia.

*) iXij. •JS.i Rhizopouciist. II.
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Während der Kern trutz seiner excentrischen Laf>:o stets durch eine Plasmaschicht von der

freien OberHäche des Tliieres entfernt gelmlten ist, so ist dies liinsichtlich der Vacuole nicht so. Eine

solche ist nämlich immer vorhanden, nnd zwar gewöhnlich in der Einzahl (Taf. VI, Fig. 10, Taf. X Fig. 4).

Bei einem Exemplar mit eckiger Hülle sah ich jedoch deren drei (Taf. VI, Fig. 11). Die einzelne

Vacuole, deren Grösse etwa mit der des Kernes übereinkommt, ist sicher kontraktil, aber in unregel-

mässigen Intervallen. Wie sich die anderen Vacuolen verhalten, ist mir nicht bekannt geworden.

Das Heliosphaerkmi aster lebte, wie schon erwähnt wurde, im Satz des Brunnenwassers zusammen

mit Kuclenrella und nicht in Gesellschaft mit grünen Algen. In Folge dessen traf ich solche auch hier

nicht im Innern an, sondern nur allerlei Chlorophyllbrocken in nicht erheblicher Menge. Ein Exemplar,

das sonst gelbliche Krümel enthielt, besass auch ein grosses Stärkekorn, dessen Natur durch Jod sicher

erwiesen wurde (Taf. X, P"ig. 4).

Helio.S|)haerium polyedricum n. «p.

Abbil.l. Taf. VI, Fig. (i, li, 17 nnd Taf. X Fi-. .").

Der nachfolgende Organismus gehört ebenso wie der vorhergehende zur GrupjM' dei- Xuclenria-

ähnlichen Formen. Ich möchte ihn gleichfalls zu dem Genus Hfiliosphaerium stellen und zwar wegen

der Gallerthülle der unverzweigten IStrahlen und der Einzahl des Kernes. Von H. aster unterscheidet

er sich durch die grössere Feinheit der Strahlen, die centrale Lage des Kernes und die oft mehr eckige

Körpergestalt.

H. polyedricum traf ich gleichzeitig mit H. nster im Bodensatz des Brunnenwassers, sowie auch

im Schlamm meines Aquariums, dessen Wasser zum Theil aus demselben Brunnen herrührte, und

endlieh im Schlamm einer Regenjifütze. Es scheint mithin ziemlich verbreitet zu sein, vermeidet aber

ähnlich wie Kuchardla Wässer mit lebhafter Algenvegetation. Dagegen liebt es die Nähe todter

Krebschen, die sich zuweilen mit unseren Thierchen reich besetzt zeigten.

Die Grösse des H. -polyedricum stimmt mit der des H. aster ungefähr überein, auch hinsichtlich

der Gallerthülle. Ein Individuum maass ich zu ca. 18 /< im Durchmesser (ohne die Hülle), ein anderes

zu ca. 25 /(, das grösste zu ca. 30 ft. Doch wai' ein Durchmesse)- vim 21 bis 22 ti das Gewöhnliche.

Die Schleimliülle gleicht durchaus derjenigen von H. aster. Eine eckige Gestalt derselben ver-

misste ich jedoch. Zuweilen war ihre Oberfläche nicht gleichmässig mit Bacillen besetzt, sondern diese

häuften sich mit 'S^>rliebe da an, wu die Strahlen die Hülle durchbrechen (Taf. VI Fig. 9), die Zwischen-

räume frei lassend, so dass man an diesen Stellen den geringen Unterschied in der Lichtbrechbarkeit

der Hülle und des umgebenden Wassers konstatiren konnte.

Die Gestalt des eigentlichen Körpers unseres Thierchens ist eine isodiametrische, aber nicht so

genau kugelige wie bei H. aster. Es entstehen nämlich an den Austrittsstellen der Strahlen oft mehr

oder minder scharfe Ecken, die im opt. Schnitt unter sich durch ziendich gerade Linien verbunden sein

können, so dass dann eine mehreekigc Fiuur entsteht (Taf. VI Fig. 6, 9, 17). Doch kann ebensogut

eine gewisse Abrundung eintreten (T.if X Fig. 5). Hin und wieder tindet nuin sogar ein völlig

kugeliges Exemplar, ohne daraus die Berechtigung ziehen zu dürfen, es zu H. aster zu stellen oder gar

als besondere Species abzuspalten.
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Wahrend t-icli Xuclearia, Xiiclearella, Nuclearina und Heliosphaerium aster durch ki-cäftige,

ufrieiiifürinigc Strahlen auszeichnen, so lernen wir in //. j.olyedricum eine Form mit sehr feinen Strahlen

kennen, die an eine Nahnadel erinnern, obgleich sie niclit ganz so spitz wie diese enden, sondern

nngef.'lhr eine gleichbleibende Dicke beibehalten. Sie springen scharf aus dem Körper heraus, ganz so,

wie es bei vielen der kleineren Heliozoen der Fall ist. Niemals zieht sich an ihrer Basis das Plasma

des Körpers zapfenfonnig aus, wie man es bei Nudearella etwa bemerkt. Ihre Länge übertrifft meist

die des Durchmessers, wird Jedoch höchstens das Doppelte von diesem. Sie können verschieden lang

werden, bleiben dabei aber gleichmässig fein. Wie sie sich langsam weiter ausstrecken, so können sie

auch alhnählich ganz eingezogen werden, was ohne weitere Veränderungen in ihrem Aussehen vor sich

geht. Ebenso sind sie auch im Stande, ohne ihren Ursprung zu verändern, langsame seitliche Bewegungen

zu maclien. Körnchen nacli Art der Heliozoen besitzen sie durcliaus nicht, stellen vielmehr einen ganz

homogenen, oft schwer sichtbaren Faden dar.

Die Körpergestalt des //. poltjedricum ist keine so starre wie die des H. aster. Sie geht vielmehr

langsame und nicht bedeutende Formveränderungen ein, indem sich bald eine Ecke abrundet und eine

Rundung eckig hervoriiebt. Pxginnt ein Strahl eingezogen zu werder, so verschwindet oft auch die

Ecke, auf der er sitzt. Zur Bildung wirklicher Pseudopodien, wie man es oft auch bei Actinophrijs

.•iieht, kommt es indessen niciit. Allenfalls könnte dies bei der Nahriingsaufuahme der Fall sein, über

die ich jedoch nichts zu sagen weiss. Es sei nur bemerkt, dass diese Helioamoebe wie die meisten

ihresgleichen kein Räuberleben führt und mehr von Abfallstoffeu, Verwesungsprodukten etc. lebt, im

Gegensatz zu vielen Heliozoen, welche arge Räuber sind. Im engsten Zusammenhang scheint mir damit

der Umstand zu stehen, dass den Helioamöben jene starkglänzenden Körnchen abgehen, welche den

Strahlen der Heliozoen so cigenthümlich sind, und welchen sein- wahrscheinlich eine lähmende resp.

giftige Eigenschaft zukommen dürfte. Einzelne Zellen von Algenfäden vermag Nudearia wohl zu

erbeuten, wie Artari*) genauer studirt hat. Mir ist aber kein Fall bekannt geworden, dass sie oder

eine ihrer Verwandten eine lebende einzellige Alge oder irgend einen Protisten gefangen und ge-

ft'cssen hätte.

Hdiosphaerium polyedricum ist nackt und membranlos. Der Umriss ist recht scharf, doch der

Glanz des Ganzen kein besomlers erhebliclier. Vom Ectoplasma ist nur in den Strahlen etwas zu sehen,

alles übrige besteht aus einem körnigen Plasma.

Der Kern liegt stets mehr oder weniger genau central. Wie sonst bläschenförmig, zeichnet er

sich zuweilen durch eine besondere Grösse aus. Gewöhnlich ist sein ()' = ca. Vs desjenigen der Zelle,

nämlich = ca. 7 bis 9 /(. Er besitzt eine deutliche Membran, die nur dicker erschien als in anderen

Fällen, wo sich dieser Blasenkcrn findet. Das Morulit besitzt die gewöiudiche Grösse und kann zuweilen

auch recht fjross aussehen, während es, wie wir sahen, bei H. aster meist kleiner bleibt (vergl. Taf. VI
Fig. lU und Taf. X Fig. 5). Es ist, wie immer, trübe und von rauher Oberfläche.

In Betreff der Vacuolen herrscht bei IL polyedricum eine ziendiche Mannigfaltigkeit. Zu ver-

missen waren sie niemals, zuweilen aber nni- eine einzige zu seiien, auch wenn man durch Heben und
Senken des Tubus das ganze Thierchen durcinnusterte (Taf. VI Fig. 17). Hier zeigte sie deutliche, aber
m unregelmässigen und längeren Intervallen eintretende Contraktioncn und entstand immer wieder an

i i\o. 25). Zool. Anzei^r. XII, Nr. 318.
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derselben Stelle. Ein anderes Individuum besass 2 Vacuolen, die abwechselnd thätig waren (Taf. X,

Fig. 5). Verschwand mithin die eine, so wuchs die andere heran. Auch mit drei oder vier Vacuolen

kamen einzelne Individuen vor (Taf. VI, Fig. 9), selten eins mit mehreren (Taf. VI, Fig. 6). Ob alle

diese Vacuolen kontraktil sind, vermochte ich nicht zu bestimmen, da ja ihre Thätigkeit. auch wenn

nur eine vorhanden, immer eine träge ist und es wohl noch mehr wird, wenn ihre Zahl steigt. Denn
dann theilt sich ihre Arbeit, und da jede von ihnen nur einen Bruchtheil davon übernimmt, so folgt,

dass sie noch langsamer zu arbeiten hat, wenn nicht vielleicht die Jlehrzahl der Vacuolen einem grösseren

Exkretionsbedürfniss entspringt.

Der übrige Inhalt des //. poli/edricum ist ein wechselnder. Zuweilen besteht er aus zahlreichen

gelblichen Krümelchen (Taf. VI, Fig. 17) und Körnchen, deren Natur schwer festzustellen ist. Sie sind

nicht im Stande, den Kern zu verdecken, so dass dieser deutlich durchscheint. Wiederholt sah ich auch

mehr oder weniger stark veränderte Chlorophyllkörner (Taf X. Fig. 5) und in einigen Fällen eine

grössere Anzahl ziemlich dicht liegender hellgelblicher Ballen, deren Herkunft unklar blieb (Taf. VI

Fig. 9). Daneben fanden sich überall feine Fetttrüpfchen in oft erheblicher Menge.

Im Anschluss an das soeben gekennzeichnete Heliosphaerium polijedricnm sei nun eine andere

Form genannt, die vielleicht mit jenem identisch ist und daher, sowie deswegen, weil ich sie nur einmal

sah, nicht als besondere Art angesprochen werden darf. Sie lebte gleichfalls im Schlammwasser der-

selben Regenpfütze an einer todten Copepode. Die Gallerthülle war eine sehr breite und stand weit

ab (Taf. VI Fig. 14). Ausserdem war sie besonders dicht mit Bakterien etc. besetzt. Bei Zusatz von

erdünnter Essigsäure entstand kein Niederschlag in der Substanz der Hülle. Die Strahlen waren sehr

fein, sonst aber wie bei H. polyedricmn beschaffen.

Der eigentliche Körper, etwa kugelig, war kleiner als bei der letztgenannten Art. Der Uniriss

rauh, oder vieleckig. Der Kern lag central und besass ein etwas abweichend gebautes Morulit (Taf. X.)

Dies war nämlich wie sonst ein kompakter, trübe glänzender Körper, zeigte sich im opt. Schnitt jedoch

ringförmig, ein Zeichen, dass er eine Höhlung hatte. Dabei schien mir aber eine Achnlichkeit mit dem

Ringkern gewisser Amoeben nicht obzuwalten, da bei diesen die Mantelschicht ein anderes Aus-

sehen hat.

Als organischer Bestandtheil ist endlich noch eine träge arbeitende Vacuole zu erwähnen,

während der übrige Inhalt nichts der Bemerkung werthes aufwies.

Zu dem Genus Heliosphaerium gehört endlich noch eine weitere Form, die ich einmal an einer

todten Kaulquappe antraf. Sie nahm etwa eine mittlere Stellung zwischen der zuletzt genannten Form

und dem typischen H. jjoli/edricum ein und dürfte daher wohl ebenfalls diesem beizuzählen sein. Die

Strahlen waren fein und uuverästelt.

-4»
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Naehsehrift.

In der vorangehenden Aufzählung und Beschreibung ist Manches vorweggenommen worden, was

von allgemeinerer Natur ist. Doch erschien es nicht zwecklos, an geeignetem Platze Stellung zu den

verschiedenen Ansichten über die Natur der Protozoen zu nehmen. In der zweiten Hälfte dieses speciellen

Theiles soll sodann eine weitere Aufzählung der übrigen Rhizopoden und Helioanioeben folgen, die mit

dem allgemeinen Theil ihren Abschluss finden vvird. Dieser letztere soll auch Alles dasjenige bringen,

was den speciellen Theil überlastet hätte und was sich niciit allein auf die argentinischen Protozoen, son-

dern auf die Protozoen überhaupt bezieht. In Betreff der verschiedenen Lokalitäten , denen ich mein

Untersuchungsmaterial entnahm, sei vor der Hand auf den „Vorläufigen Bericht" verwiesen, den ich den

verschiedenen Theilstücken meiner „Untersuchungen ülier die Mikroskopische Fauna Argentiniens" vor-

angehen Hess (Nr. 27. Arch. f. ^likrosk. Anatom. Bd. 38 p. 1 fg.). Ausserdem ist von den „Unter-

suchungen" erschienen:

Ueber den Bau und die .Sp"orcnl)i Id ung grüner Kaulquap pen b acil len. p]in Beitrag

zur Kenntniss der Bakterien. — Zeitschrift f. Hygiene u. Infectionskrankheiten. Bd. 11. S. 207 fg.

Ueber einige merkwürdige Protozoen Argentiniens. Zeitschrift f. Wissenschattl.

Zoologie. Bd. 53. 8. 334 i'g.

Leidyonella cordubensis n. g. n. sp. Eine neue Triehonympliide. Archiv f. Mikr. Anat.

Bd. 38. S. 301 fg.

Salinella salve n. g. n. sp. Ein vielzelliges, infusorienartiges Thier (Mesozoon) — Archiv
für Naturgesch, 1892.

Ueber den Mitteldarm von Artemia. — Zoolog. .Jahrbücher. Abtheil. f. Anatom, und
Ontogenie der Thiere. Bd. 5. S. 249 fg.

Im Druck befindet sich endlich: Ueber einige argentinische Gregarinen. (Jenaische
Zeitschrift f. Naturwissensch.)
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Neue Folge.

Saccanioeba iusectivora n. sp.

Abbild. Taf. VIII. Fig. C, bis \-2. Vuiri'. = i^a. 1200. Fig. 13, 14. Vergr. = ca. 600.

Jo.s. Leidy führt in .seinem eitirten AA'erk Taf. VIII Fig. 17 bis 30 eine Anzahl kleiner Amöben
auf. welche er für Jngendforraen von Anioehd protms hält. Er fand sie an verschiedenen Lokalitäten,

auch gemeinsam mit grossen Exemplaren der letzteren. Hin.sichtlich der äusseren Form sowie des

Yacuoleninhaltes schliesst sich die nns hier beschäftigende Form nahe an jene an, unterscheidet sich

davon jedoch besonders hinsichtlicli ihres übrigen Inhaltes sowie ihrer Lebensweise, wie sie ferner

auch niclit als .Jugendform einer anderen betrachtet werden darf. P^ndlich .sei noch licrvorgehobcn,

dass sie zwar mit S. pnnctaUi (s. erste Hälfte dieser I. und II. Abtheilung der Monographie 8. 2 Tuid o

Taf. III Fig. .">. li) und mit .S'. nimida (s. erste Hälfte S. 14 Taf. I Fig. 1<>) in mancher Hinsicht über-

einstimmt, in anderen indessen bedeutend ditt'ei'irt.

Die S. iusectivora traf ich während des Januar au mehreren Stellen au, wo verwesende Insekteu-

körper, wie Fliegen, Fliegeneier etc. vorhanden waren, so in einer Pflanzeninfusion, in schlammigem

Wasser, in Brunnenwasser etc. Das Auftreten war mithin gar kein seltnes und stets war eine grö.ssere

Anzahl von Individuen gemeinsam auf und in einem jener Kiirper anzutrerten, der ihnen zur Nahrung

diente. Was die äussere Gestalt anlangt, so erinnert diese am meisten an S. rcnaeuajo (s. er.ste Hälfte

S. 16 fg. Taf. I Fig. 7, 8), deswegen, weil der Körper gewöhnlich etwas gestreckt ist, so dass ein

Hinter- von einem Vordertheil zur Unterscheidung kommt, von denen letzteres deshalb meist breiter

ist, weil sich hier die bruchsackförmigen Pseudopodien ausstülpen, welche ihre Richtung nicht immer

geradeaus, sondern bald mehr nach der einen, bald mehr nach der anderen Seite hin nehmen; und da

ihrer meist mindestens zwei vorhaiulen sind, so kommt es, dass ihre Masse dann auch die des Hinter-

endes überwiegt, das gewissermassen ein ruhendes oder ein negatives Pseudopod vorstellt. (Taf. VIII

Fig. 6). Eine bestimmte Beweguugsrichtung ist indessen dabei nicht zu bemerken ; denn es kann auch

hier eine kurze Pause in der Bewegung eintreten, worauf nach einer anderen Richtung hin ein Pseudopod

entwickelt wird, so dass dann eine, wenn auch nur vorübergehende, isodiametri-sche, klumpige Gestalt

vorliegt.

Die S. iiispctirnra gehört zu den kleine reu Amöben. Dass ich es mit ausgewachsenen In-

dividuen zu thun hatte, lässt sich durch das Vorhandensein von Cysten beweisen. Diese hatten einen

Durchmesser von ca. 11 Ins 12 ,u. Lappige, isodiametrische Exemplare massen in der grössten Aus-

dehnung ca. 20 iji, gestreckte, typische Formen hatten ca. 26 ,u in der Länge und 8 bis 12 [i in der

Breite, eine Schuhsohlenform endlich 30 .u in der Länge und 8 ji in der grössten Breite. Der kugelige

Nucleus mass, um auch dies sogleich abzumachen, ca. 4 bis 6 ;i im Durchmesser. Die Vacuolen endlich

waren theils kleiner, theils ebenso gross, theils grösser als der Kern. Eine irgendwie ditferenzirte

ITmhüUung besitzt die .S'. inscdivora nicht, womit aber hier wie an anderen Orten das Vorhandensein

einer oberfiächlichen Differ enzirung des Ectoplasmas nicht geleugnet werden soll. Greeff*)

*) (Nr. 35.) Über die F,rdam:iben 2. Mittlieil. .-^itzber. Ge.-iellscli. etc. Naturwiss. Marburg. 1891, p. 3.

Eibliotheca Zoologica. Heft 12. H
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wies 18!tl initteL-; J[fthyleiiblautarbuiig bei den Erdamöbcii eine .scharf abgegrenzte Cutieula" nach

iintl scheint eine selche auch den übrigen Amöben zuzuschreiben. Sicher geht dies indessen aus seinen

A\'urten nicht hervor. Greeff betont anfänglich vielmehr nur, dass .eine äussere, den Araöbenkörper um-

gebende Haut . . bisher mit Sicherheit nicht beobachtet" sei. worin er aber wohl etwas zu weit gehen

dürfte, da doch das Vorhandensein einer solchen Haut bei Sacemiorha (Äwocha aiit.) verrucosa kaum

jemals bezweifelt worden ist. Ferner sieht auch Greetf bei seinen Erdamöben dieses Gebilde nicht für

eine feste Membran an. da sie bei der Nahrungsaufnahme .mitsanimt dem Ectoplasma eingestülpt

und im Inneren des Körpers durchbrochen" wird (1. c. Xr. 35 p. 3—5). Da jedoch stets vom .Amöben-

körper- im Allgemeinen, von der .lebenden Amöbe" etc. gesprochen wird und nicht nur im Speciellen

von den Erdamöben, .so glaube ich jenen Autor nicht misszuver-stehen , wenn er dieses Hautgebilde

wie oben angedeutet verallgemeinert, ein Schluss, dem deswegen nicht gut zugestimmt werden darf,

als doch oft'enbar die Ditferenzirung dieses Gebildes einen recht verschiedenen Grad erreichen kann.

wie bereits in der ersten Hälfte dieser Monographie verschiedentlich ausgeführt worden ist (vergl.

Amoihti heniden p. 24, Mastiybm chliamjs p. 42).

Es gelang mir bei unserer S. inscciivora nicht, ein Ecto- von einem Entoplasma zu unter-

.scheiden. Dennoch macht sich ein Unterschied zwischen dem centralen und dem peripheren Plasma

geltend, indem im ersteren der gelbe Inhalt gedrängter liegt und sich nach der Peripherie allmählig

und ohne scharfe Grenze verdünnt. Li manchen Individuen kann sich sodann eine fast völlig homogene

Ectoplasmaschicht erhalten, während in anderen der körnige Inhalt bis nahe zur Oberfläche des

Amöbcnleibes reicht. Die am meisten in die Augen fallende Eigenthümlichkeit dieses Inhaltes ist die

leicht gelbliche Farbe, die aber nur den Körnern selbst zukommt. Diese stellen gleichbeschaffene

kleine Kügelchen von nicht erheblichem Glänze dar; doch können sie auch eckiger imd dann glänzender

sein. Ihre Dimensionen sind dann gleichfalls bedeutender (Taf. VIII, Fig. 10). Es möchte mithin so

scheinen, als ob sie zuerst eine mehr weiche, wasserreichere Sub.stanz darstellen, die später unter

Verlust von "Wasser gewi.ssermassen auskrystaUisirt. So fand ich sie besonders in grossen Individuen

der .S'. insrdicora, während der körnige Inhalt in kleiaieren blasser, heller und feiner war. Da er im
f'entrum wenigstens in allen Fällen ziemlich dicht gedrängt war, so liess sich nicht entscheiden, ob dem
Plasma noch andere geformte Inhaltsbestandtheile eigenthümlich sind. Gesehen habe ich nichts davon.

Wir gehen jetzt zu den Vacuolen über, die hier von ganz besonderem Interesse .sind. Gewöhn-
lich bemerkt man mehrere davon (Taf. VIII Fig. G). Sie können sich sodann zu einer vereinigen.

welche hierauf langsam noch weiter anwächst (Taf. Vill Fig. 8) und endlich collabirt. Ehe dies aber
geschieht, bilden sich an einer anderen Stelle bereits wieder mehrere neue Vacu(den (Taf. VIII Fig. 9).

die als feinste Pünktchen entstehen. Mehrmals bemerkte ich ferner, dass die grosse Vacuole eine

kugelige Hervorwölbung, ako ein Pseudopod vor sich hertrieb, an deren äusserstes Ende sie rückte
(Tat. ^ III Fig. 9, lU), worauf dieses durchbrochen wurde, so dass .sie sich .schnell nach aussen hin
entleerte. Die contractilen Vacuolen können ferner auch in der Mehrzahl vorhanden sein. Einmal
bemerkte ich ihrer zwei, von etwas vei-schiedener Grösse und getrennt von einander. Zuerst ging
hier merkwürdigerwei.se die kleinere zu Grunde, indem sie durch das vordere Pseudopod hindurch an
dessen Spitze rückte und sich sodann kontrahirte. Mittlerweile wuchs die andere Vacuole noch weiter,
tru-b dann einen seitlichen Plasmavorsprung und platzte kurz nach der ersten, währenddem bereits
zwei neue einander benachbarte Vacuolen auftauchten, die weiterhin zu.sammenflossen und wieder eine
gro.sse bil.leten. Ehe dies jedoch geschah entstand au einem anderen Orte ebenfalls ein solches Vacuolen-
jK.ar. so da.ss kurze Zeit laug drei vcr.schiiMlene i»aare zu .sehen waren. nämH(-h zunächst eins im Reife-
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zustand. ein z\A-eites in mittlerer (xrö-sse und endlieh ein soeben ent^5tandenes (.Tat". VIII Fig. 9). Alle

Vaeuolen sind mithin cuntractil oder werden es im Lauf ihrer Entwieklung. die ungemein raseh und

lebhaft erfolgt, so dass man fast sehon von einer rhythmischen Pulsation sprechen kann, mit dem Unter-

schiede nur. dass hier die Vacuole nicht an eine ein für alle Mal präformirte Stolle gebunden ist.

Es sei noch bemerkt, dass die Sechszalü für die Vaeuolen der .S'. inscctifom ein konstanterer Charakter

ist, wobei man sich indessen daran erinnern muss. dass in Folge der Coutractioncn zeitweilig eine

geringere Zahl davon wirklich vorhanden ist. Es brauchen auch nicht gerade wahre Zwillingspaare

vorzuliegen: denn entweder kann das Zusammentliesscn von je zwei unterbleiben, oder es kann auch

zeitweilig bloss eine der Vacuolcii zu einer besonderen Grösse heranwachsen , während die anderen

fünf relativ klein bleiben (Taf. VIII Fig. 10). Soviel aber licss sich mit ziemlicher Sicherheit er-

mitteln, dass mehr als G Vacucden gleichzeitig niemals auftraten.

Der Xucleus ist bei der .S'. iiisrdirora stets in der Einzahl und vun ty[iischer Beschaffenheit

d. h. von Bläschenform mit einem normalen Morulit. ^lisst der Kern ca. 4 [i im Durchmesser, so

kommen auf das letztere etwa 2 ;ji. Bei jüngeren Individuen ist es ferner relativ kleiner, bei älteren

erheblich grösser und von der Kernblase nur noch einen schmalen Hof frei lassend. Seiue Gestalt

ist dann eine eckig wulstige, seine Masse dicht und trübe glänzend. i,Eig. 10.)

Was die S. iiisntiront interessant macht, ist. dass encystirte Zustände nicht selten anzu-

treffen sind, und zwar gleichfalls in und an den schon genannten verwesenden Fliegeneiern etc., die

man nur zu zerquetschen nöthig hat. um eine grössere Anzahl der Amöben und ihrer Cysten vor sich

zu haben. Diese letzteren sind gewidmlich regelrecht kugelig und von einer derben, gelben und stark

glänzenden Kapsel umschlossen (Taf. VIII Fig. 11). innerhalb welcher man den typischen Kern, mehrere

Vaeuolen und die gelblichen Kugelkörnchen deutlich wahrnimmt. Einmal konnte ich ferner auch das

Ausschlüpfen einer encystirten Amöbe beobachten (Taf. VIU Fig. 12), die durch eine in der Cysten-

hüUe auf irgend eine mir unbekannte ^^>ise entstandene Öffnung ein breitlappiges Pseudopod hervor-

schob, in das sofort der Kern eintrat. Hierauf schwoll es mehr und mehr kugelig an. wobei in dem-

selben Maß der Inhalt aus der Cyste heraustrat, indem er sich allseitig von der AVandung loslösend

eine Kugelgestalt beüiehielt. Endlieh war die Cyste vöUig leer und die au.sgeschlüpfte Amöbe kroch

davon. Es sei noch bemerkt, dass mit dem Kern auch eine recht grosse Vacuole au.sgetreten war. die

sich sofort kontrahirte. Recht merkwürdig sind ferner einige andere Befunde, die sich auf anders ge-

staltete Cysten beziehen. Gleichfalls an verwesenden Fliegen sassen nämlich einige Male eigenthüni-

liche Doppelcysten mit normalen vergesellschaftet (Taf. M:II Fig. 13). Jede Hälfte des bi.squitförmigen

Gebildes war etwa so gross wie eine einzelne Cyste. Man möchte daher auf den Gedanken kommen,

dass .sieh zwei Amöbenindividuen erst konjugirt und dann encystirt hätten. Oder man müsste an eine

der Theilung vorangehende Encystirung denken, die eintrat, nachdem die Kerutheilung bereits erfolgt

und der Amöbeukörper eingeschnürt war. Doch auch dies wäre ein recht merkwürdiger und wenig

plausibler Vorgang, aber immer noch leichter zu begreifen als eine nach der Encystirung erfolgte

Einschnürung. "Wenn wir allerdings zum Schlüsse noch hinzufügen, dass auch eine dr ei

t

heilige

Cyste zur Beobachtung kam. so müs.sen freilich alle drei Erklärungsversuche in einem gleich fraglichen

Lichte erscheinen. Höchstens eine der Encystirung vorangehende Conjugation hätte dann noch etwas

für sich. AVas aus diesen Zwillings- und Drillingscysten wird, vermochte endlich nicht weiter verfolgt

zu werden, zumal ihrer viele wirklich abgestorben und leer waren.

11*
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Snccaiiioelia alveolata n»\. spec. (?)

clV. Amuebd alicuhita Jl e r c s c li k o w s k y.

AbIjilJ. Tal', VII. Fig. 30 bis 32. Veigr. = ca. l.")UO.

In seiner äusseren Er.scheinung liat dieser Organismus Manehes mit der H. htsvdirora ii. sj).

[8. d.) gemein, wesshalb er im Au.schluss an diese behandelt werden möge. Andererseits erinnert er

seines vaeuolenhaltigen Inhaltes wegen sowohl an ,S'. rouaiuOo ii. .sjj. (s. erste Hälfte p. IG fg.) wie anch

an die von Jleresuhkowsky*) beschriebenen Anioeha ulreolalu. Obwohl allerdings die äussere Gestalt

niehts Übereinstimmendes zeigt, so bin ich doch zweifelhaft, ob ich die uns hier beschäftigende Form

als eine neue anführen darf, zumal sie ebenfalls in Salzwasser, wenn auch in „künstlichem" lebt.

Ich setzte eine etwa 2'/2prüzentige LiJsung eines Salzgemenges an, das ans verschiedenen Theilen

der Provinz Cordoba stammte, und fand, nachdem die Kultur etwa eine Woche alt war, eine Anzahl

von den uns hier beschäftigenden Amöben. F.s hatte sich nämlich auf der Oberfläche des Wassers das

bekannte Bakterienhäutchen gebildet, in welchem nun eine grössere Anzahl von Cysten und dann

auch von sich frei bewegenden Amöben anzutreffen waren. Die Cy.sten waren alle von etwa gleicher

Grösse, ebenso die kugeligen Formen, welche vermuthlich ein der Encystirung vorangehendes Stadium

darstellten, und endlich die Mehrzahl der amöboiden Formen. Jene massen im Durchmesser ca. 12

bis 14 11, letztere ca. 17 bis 18 ;ji in der Länge und 12 \i. in der grössten Breite.

Die äussere Gestalt der amiiboidcn Form unserer S. alveolata stimmt völlig mit der \'on S.

rcnacuajo n. sp. überein, was weiterhin auch grösstentheils von den Bewegungserscheinungen zu gelten

hat, abgesehen davon, dass sie in unserem Falle erheblich langsamer von Statten gehen und unter

dem Deekglase bald zur Ruhe kommen. Während sich ferner die S. rimaciiajo mehr schwimmend

zwischen dem Speisebrei ihres Wirthes einherbewegt, so wird die >S'. alcrohda eher mehr kriechend
angetroffen, nämlich an Pflanzen, Haaren etc.

Ehe unsere Amöbe sich encystirt, nimmt sie erst eine mehr isodiametrische Gestalt an und

treibt langsam hier und da einen l)reiten liuckelartigen Fortsatz heraus (Taf. VII, Fig. 31), ähnlich

so, wie die gleichfalls hier zu besj)rechende FArlicuia rotaiula ii. //. ii. sj). [s. d.j. Schliesslich kommt
sie Südann ganz zur Ruhe und dürfte zur Ausscheidung einer CystenhüUe schreiten, was leider nicht

unmittelbar beobachtet werden konnte. Man sieht nur in einem frisch entnommenen Tropfen oft zahl-

reiche völlig bewegung.slose Kugeln, die z. T. aber bloss einen sehr scharfen Contnr, resp. eine membran-
artige Umhüllung erkennen lassen. Fnterliegt es doch keiner Frage, dass die .S'. alccolutu eine

ähnliche dehnbare Hautschieht besitzt wie etwa Amocha hrmdcs n. sp. (s. erste Hälfte p. 25 fg.) oder

Xiidmidln mriahilis u. (j. ii. sp. (s. erste Hälfte p. 09 fg.). was deswegen betont sein möge, als darin ein

wii-htiger l'nterschied gegen S. n-iiar/iajo und X. iiiscrtirom vorliegt. Sendet nämlich eine von diesen

ihre Pseudopodien aus, so sieht man den gesannuten Körper gleichmässig begrenzt. Anders ist es bei

.S'. (tlrrohita. Hier hat, wenn wir ziuu leichteren Verständniss eine mehr kugelige Form nehmen, der
oigentüchc Körper einen auffallend scharfen, glänzeiulcn rmriss, während die Pseudopodien viel zarter
umrandet siml. Es muss also auch hier eine sich durch iJire stärkere Lichtbrechbarkeit auszeichnende
und mithin liereits uifferenzirte Hüllschicht vorhanden sein, welche beim Ausstülpen eines Pseudopods
gedehnt und daher um Vieles zartei' wiid.

Eine ektoplasnmtische Kindenschicht lässt sich leidlich von der entoplasnmtischen Masse unter-
scheiden: do.di überwiegt diese letztere ganz erheblich und lässt erstcre nur als einen schmalen nicht
srharf abgegrenzten Saum erkennen. :Mci-kwürdig ist ferner auch, dass in den ruhenden encystirten

•) (No. 0.1 C. viMi Jl c rescli ko wsky. .Studien elf. 1. c.
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und «ich encystireiidcu Individuon ein helles Ectoplasnia gar ni.lit mein- zu sehen ist, so dass der als
Entoplasma zu deutende Inhalt vielmehr bis zur Ausseuwand hiuanreicht. Dementspreehend ist in den
kugeligen aber noch Pseudopodienbuckel bildenden Indixidueu das Ectoplasina weniger entwickelt als

in den sich lebhafter bewegenden, ein Umstand, der eine zweifache Deutung zulässt. Einmal kliuiitc

man nämlicdi sagen, dass zur Encystirung mehr Reservematerial aufgespeichert werden muss, infolge-

dessen sieh der geformte Inhalt so w<'it wie miiglich erstrecke, andererseits aber könnte man von der
Ansicht ausgehen, dass das Ectoplasma der Foi'tbewegung diene, zum Zweck der Encystirung nicht
mehr nöthig sei und daher verschwinde. Würde man feiner in das Eetoplasnui nudir die Funktion
der Atmung verlegen, so kiinnte man wohl aucdi nuüncn

, ilass diese ebenfalls bei und in der Ency-
stirung weniger von Nöthen sei.

Gerade wie bei .S'. miucunjo, .so lionimt das Eftojda.^ma, am besten lici den sirh lebhafter l)e-

wegendeu Individuen zur Wahrnehmung und zwaj' stets au der ivuppe des luui sich hci'ausstiilpoulen

Pseudopods. Dieses besteht zuerst nur aus jener hyalinen .Sul!stanz, und erst, wenn es eine gewisse
Grösse erreicht hat, strömt der übrige Inhalt nach.

Das, was von den plasmatischen Thcilcn unserci' .S'. dlrcohta am meisten in die Augen fällt,

sind die vacuoleuartigen Käume, welche das (ianzc ebenso schaumig er.scheinen las.sen, wie wir es

bereits bei der .S'. irnaniiijo kennen gelernt haben. Vielleicht nur sind die Vacnolen nicht gajiz so

gedrängt, wie bei dieser. Sonst aber sind sie auch recht zahlreich, nämlich ca. 18 bis 2,") Stück im
optischen Schnitt und von nicht gleicher Grösse. Ihr Inhalt ist schwach violettfarbig. Kontraktil

sind sie ferner nicht, verhalten sich mithin ganz so wie die gleichen Gebilde lici S. miac/ia/o. A\'ie

bei dieser, so ist auch hier jede von ihnen mit einer glänzenden ria.'^mahüllc nmgeltcn, die das Licht

etwas stärker bricht als das übrig(^ Plasnui. In dieses eingelagert sind, was bei .S'. miniHdjo nicdit der

Fall ist, zahlreiche leichtgelbe Körnchen von massigem Glänze, die dem Ganzen ein ebenso gefärbtes

Aussehen verleihen und wogegen sich die Vacuolen besonders scharf abheben. Jedenfalls stimmen sie

in ihrem Aussehen nicht mit den wiederholt beobachteten Glanzkörnchen etc. überein. die

glänzender und klarer eher an krystallinische Gebilde erinnern, l'nsei'c Körnchen stiduui vielmehr

in der Mitte zwischen jenen und den schon öfter erwähnten llockeiuirtigen Inhaltsbcstandtheilcn des

Plasmas. Greetf*) hat vor uirlit langrr Zeit Ijci seinen Erdamöbeu zweierlei Arten \(in (Jranula

unterschieden, die er in scharfen Gegensatz zu eintinder bringt. Hie cini'u, am meisten bekannten,

nennt er ihres stärkeren Glanzes wegen „(ilanzgranula" , die anderen blassen, oder wie wir sagen,

flockigen, heissen Elementargranula und sollen den als „Elementarorganismen" angesprochenen Granula

Altmanns**) entsprechen. Indem an dieser Stelle auf die Bedeutung der letzteren nicht eingegangen

werden soll, sei hier bloss bemerkt, dass jene Unterscheidung Greeif's otFenbar von grösster AVichtigkcit

ist und bi.sher der Unterschied zwischen den Körnchen der Amöben viel zu wenig lieachtet wurde.

Da mir leider die letzten Arbeiten Greeff's lange Zeit nicht zugänglich waren — sie erschienen in

einem kleinen, weniger Ijckannteu Sitzungsbericht — so bot sich mir bisher keine ^lögliidikeit . die

neueren Ansichten dieses treulichen Rhizupodenforschers in Bcti-acht zu ziehen. Schon vor längerer

Zeit kam ich indessen zu ähnlichen Ansrluuunigcu und möchte im besondei-en die Elementargranula

Greeff's, von mir öfter als Protoplasnuiköruer etc. bezeichnet, als einen wichtigen 15estandtheil des Plasmas

ansehen, ohne aber — beiläutig bemerkt — mit den Schlüssen E. Altmann's völlig übereinzustimmen.

Vor allem kann ich nämlich die Granula nicht als „Organismen" betrachten, da ein ürganisnuis doch

ein selb.ständiges Wesen sein muss, das unter Umständen auch ausserhalb des gegenseitigen Verbandes

*) (No. 3.5.) R. GrelV, Enlamoclien IT, ii.,
.s fg.

*) (No. .So.") R. ,\ltmann. Die KU'inentiii-drganismfii in iln-ci- Bozieluin^ yax den Zellen. Ijoipzir 181)0.
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zu bestehen vermag. Als Elementar bcsta ndt heile von besunilerer Bedeutung und weitester Ver-

lireitniig nuM'hte ieh .sie jedoeh gerne gelten la.^^.sen. Eine weitere Frage, ob iiändich wirklich nur

zweierlei getürmte IMasmatheile im Amöbenleilw e.xi.stiron, s(dl hier noch kurz berührt werden. Aller-

dings niöehte ieh die Grenze zwischen beiden nicht gerade aufheben ; es scheint mir aber so. ganz abge-

.sehen von den FrenKlkörpern. als wenn das Pi-otoplasma in vielen Fallen auch noch andere KiW-nchen etc.

fiiliren kann, die weder scharfglänzend und krystallinisch, noch auch sehr blass und licjckig siiul. Sollte

hier nicht etwa eine Umformung der letzteren in die ersteren vorliegen, so niüsste man dann doch die

Plasmubestandthcile weiter variiren. Ein solcher Fall scheint mir nun bei unserer ,S. ulnvluta vorzuliegen.

Die gelblichen Körnchen stehen hier nämlich in ihrem Aussehen zwischen den „Glanzgranula" und

den .Elementai-granula" und können mithin keiner der beiden Kategorien zugeteilt werden. Vielleicht

rühren sie allerdings von Xahrungsbestaiidthcilcn Jicr. Doih inüsste dann ihr so gleichförmiges Aus-

sehen auch den Schluss rechtfertigen, dass sie ein gleichartiges konstantes Umwandlungs- oder Assi-

mi la t ionsprodukt geworden sind, gerade wie ja auch das übrige Plasma durch Assimilation

Gleiches aus Ungleichem bildet und dadurch an Ma.sse gewinnt. Ebenso wüsste ich nicht, wohin ich

die eigenthiimli(du'n, glänzenden Kügelclien hinrechneu sollte, welche hier, bei S. reiiacudjo u. a. im

Plasmaiuantel der Vacuolen liegen. Mehr als irgend welche anderen würde ich diese als „Elenientar-

granula" bezeichnen wollen, wenn Greeff die.se Bezeichnung nicht schon auf die blassen Elemente

verwandt hätte, welche ich übrigens bei unserer .S'. alrcoluta nicht gesehen habe. I.eider halie ich

indessen ans Unkenntniss der (xreeff'schen Publikati(nien damals auf diesen Punkt zu wenig geachtet,

so dass die Möglichkeit, sie übersehen zu lialjcn, vorliegt.

Schon in einem sich lebhafter bewegenden lndi\iduum liegen die gellilichen Partikelchen ziemlich

dicht gedrängt. Noch mehr ist dies nun der Fall, wenn zur Encystirung geschritten wird. Dann wird

sogar der Unterschied zwischen den Plasmatheilen und den Vacuolen eigcntliümlich verwischt, was
wahrscheinlich daher kommt, dass erstere an geformten Elementen ganz erheblich zugenommen haben

und dadurch die letzteren verdecken, (dme sie indessen irgendwie zu verdrängen. Ohne Zweifel ist al)er

in einem amöboiden Exemplar das Plasma klarer und hyaliner als in einem abgekugelten, ganz abge-

sehen davon, da.ss ersteres meist Haclier uiul daher durchsichtiger ist (Taf. VII, Fig. ;J0 u. -M).

Die Ansammlung der Plasmateile kann endlich bedeutend genug werden, um den Xucleus
stark zu verdecken. Man .sieht ihn daher Idoss als einen Flecken durch.schinmieru . und zwar liegt

er in der Kugel central oder subeentral. in der amöboiden Form wie liei .s'. rriKin/ajo aber etwas
mehr nach hinten (Taf. VII, Fig. 30). In mehreren Fällen fand ich ihn von typi.scher Gestalt als

Mlasehen, dem ein Morulit eingelagert wai-. So war dies bemerkenswerther A\'eise bei der Encystirung
zu bemerken, sowie bei kleineren, amöboiden Thieren. Wurde hier ein wenig Jod hinzugefügt, .so

wurde (bis hier etwas exeentrische Morulit besonders deutlich und nahm eine mehr runzelige Gestalt
an. während im Kernbläschen dem Kande zu einige leichte Gerinining.sgranulationen auftauchten. Et-
was anders war es endlich bei einem ziemlich grossen Exemplai' in der beweglichen Form. Hier war
nämlich ein im opti.schen Durchschnitt ringförmiger Kiirper zu sehen, von dem sich aber nicht
mehr entscheiden liess. olj es der Kern oder das Morulit war. Seiner Kleinheit wegen würde ich ihn
eher fiir das letztere ansprechen, das sidv bei hlduM-em Alter des Thieres mehr vergrössert und nach
der Kernperipherie au.-^gedehnt hätte, wie es ja aucli an anderen Orten beobachtet wird. Es würde
dann hier ebenfalls wieder zu beachten sein, dass bei dei- Encystirung der Kern unverändert bleibt,
wie^ dies ja amh bei der direkten Theilung der Fall ist, dass er aber in grösser werdenden
Individuen Umwandlungen erfährt, die möglicherweise zu anderen Arten der Fortpflanzung in Be-
ziehung stehen.
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Zum Schlu.s.s sei endlich luicli liiii/iigL'l'üo-t . das.s irgeiiilwic gcforiiite Frciiidkörpcr in unserer

Amöbe nicht anzutrert'en waren. Vielleicht lebt sie von den .Stott'wechselprodukten in der oben ge-

nannten Bakterienhaut.

Saccaiiioeba spntiilii {':') Penard.

cfr. (Nr. 4). Ainoeh« spat'ila Penavd; Bldzopodca {Venu ilmice. p. 129. Tal'. TT. Yv^. 55 liis 05.

Allbild. Taf. VII. Fig. 7 und 8. Vergr. = ca. 12iiO.

E. Penard beschrieb als neu eine Amöbe, welche nach vurne ein grosses, breites und Haches

Pseudopod bildet, während der übrige Körper in der Regel von KihMicben, den Produkten des Thiercliens.

oder von Fremdkörpern bedeckt ist. Hin und wieder sah ich nun im l'xidensatz von ürunnenwa.sser

etc. Organi.smen. die vielleicht mit jener Auuibe identisch sind, was indessen deswegen nicht mit .Sicher-

heit behauptet werden kann, als meine Beobachtungen nur gelegentliehe waren und si( h mögliedierweise

auch auf eine andere Species Penard's Ijcziehen Hessen, nämlich auf Aniorha gniiiiiata. wie weiter hin

no(di zu besprechen ist.

Die von mir gesehenen Formen (Februar) glichen einer gedrungenen Saccamoeba, deren grösserer,

nicht pseudopodienbildender Körpertheil mit Sandstückchen etc. dicht besetzt ist, so da.ss man vom
Inneren nichts mehr gewahr wird. Im Gegensatz zu Difflugien und verwandten Foi-men ist dabei

eine eigentliche starre Schale mit Anstrittsöffimng nicht vorhanden, sondern der gesanunte Klirper

ist gewisser plumper riestaltsveränderungen fähig, die mehr oder weniger erhebliche Aliweichungen

von der Kugelform zustande bringen, und das bruchsackartige Pseudopod stellt nur, wie schon erwähnt,

eine unbedeckte Körperstelle vor. Es war bei manchen Individuen so. wie Penard es beschreibt, und

niemals verästelt (jai)ials rcuiiifir) (Taf. VII , Fig. 7). Bei anderen Individuen glich es denen einer

Difflugia, ohne sich allerdings so stark zu verästeln, wie es bei dieser der Fall ist. Ich sah gewöhnlich

nur zwei tingerfiirmige Pseudopodien (Taf. VII, Fig. 8) und hatte ein Bild vor mir. das dem von

Penard gegebenen und auf -I. (/ciuiiKtta bezogenen einigermassen glich *J. Einmal sah ich auch ein

einziges, sehr langgestrecktes dünnes Pseudopod, ohne dass ein Bruehsaclc vorhanden gewesen wä're.

Während man den Monothalamien mit Kecht ein (..chitinö.ses") Schalenhäutchen zusclireibt,

das die aufgenommenen Fremdkörper mit einander verkittet, so dürfte dies bei unserer >S'. spatiihi wohl

fehlen , wie es auch Penard nicht erwähnt. Es sind eben die kleinen Steiuchcn einfadi dem l'lasma

angeklebt, wie sie sich auch bei den ausgeführten Bewegungen gegeneinander verschieben können.

Der den Pseudopodien angehörige Inhalt ist hyalines, klares Ectopla.sma, das nur an der

Wui'zel jener Könuhcn etc. erkennen lässt. ein Befund, der mit dem Penard's übereinstinnnt. während

die von diesem angegebene kontraktile Vacuolc hier vermisst wui'de. Der Kern indessen war deutlidi

vorhanden und lag als das bekannte Bläschen am l'cbci-gang in's Pscudnpdd. Die (Iriissc dci- Exemplare

dieser Amiilie lictrug ca. i'2 bis 2'2 [x im mittleren ])nrchnicssci'.

Aiiioeba actiiiophora Aneiliach.

Aliliild, Taf. VlIT. Fig. U) und 20. Vergr. = ca. 1200-1.500.

Es möchte aus mehrfadien Gründen angebracht erscheinen, die im Nachfolgenden zu skizzirende

Amöbe der von Anerl)ach**) beschriebenen A. ((fthiopliord beizugesellen, welche .später von A. Gruber***)

*) (No. 4.) E. Penard 1. c. S. 120 fg. Taf. II, Fig. 22, 23.

**) (Nr. 5.) AiiLM- liacli. Die Kinzelligkeit der Amüben, Zeitsclir. f wiss. Zool. Bd. VIT. S. 3!)2 fg, Taf. XX. Fig. 1-14.

***) (Nr. 37.1 A. (iriiliiM-, l'.t-itr. z Kcnnln, d. Aiiinlien. Zeitsi-lir. f. wiss. Ziml. lid. XXXVl. S. 401 fg. Taf. XXX,

Fig. i)-17.
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wieilergcfiiiuli-n uiul weiter eharaktcrisirt wnnlc. Ob wir damit das Richtige treifen, sei freilich

diihin<?estellt . denn einerseits stammt die von dem ersteren Autor gelieferte Beschreibung aus einer

Zeit 08"..'.), wo nur eine geringe Anzahl von Amöben bekannt war und wo zur Diagnose einer Form

eine recht liescheidenc Anzahl von Merkmalen zn genügen .schien, was jetzt nun nicht mehr der Fall sein

kann, wo ein A\'irrwarr in die Systematik der Amiilteu gekommen ist. dem nur durch eine Darstellung

abzuheilen ist. die einmal in bildlicher \\'icdergabe möglichst naturgetreu und in wörtlicher Ausführung

mö.glichst vielseitig und umständlich zu sein hat. Andererseits dürfen wir uns ferner nicht verhehlen,

dass der rnter.schied zwischen unserer Amöbe und der von dem zweiten Autor, A. Clruber, gefundenen

ein recht bedeutender ist. Es möchte allerdings so scheinen, als wenn dieser nicht immer Vertreter der-

selben Siiecies vor sich hatte und dadur(di irre geleitet wurde, eine Ansicht, für welche zwei Umstände

besonders .sprechen würden, nämlich einmal die (^ ii er s t r i chclu ng der hautai'tigeu Umhüllung

(1. c. Xr. 5. Taf. XX) und zweitens das \'orhaiidcnscin eines eigcuthündicheu Schleiers, den der Autor

als ein Zerfliessen jener Fmliüllung deuten wollte, während nach un.serer An.sicht kaxun etwas

anderes als ein Cochliopodium vorlag.

Es wäre vielleicht richtig, die uns hier beschäftigende Form ebenfalls in die Nähe des Genus

f*o(ddiopodiuni zn setzen. Sie besitzt indessen durchaus nicht eine so derbe Hülle, denn diese ist

niorphi)logiscli nicht mehr entwickelt als etwa bei Sacmmocha nrnirusd (s. d. ..erste Hälfte" S. 4 fg.)

und bei weitem nicht so wie bei Ämorha lii'irtilcs )i. s/i. (s. d. „erste Hälfte" S. 24 fg.). Dennocli aber

l)esteht ein wichtiger l'^nterschied, der völlig zu (.'ochliopodium hinülierleitet. Die zuerst genannten

Amöl)en sind nämli<-h im Stande, ihre Pseudopodien allseitig auszusenden, was weder (kxdiliopodium

noch unsere Ä. nctiiiophom vermag. Dabei aber haben beide das Gemeinsame , dass die Hülle noch

weich und liiegsam ist — zum Unterschied gegen Arcella u. a. — und ziemlich erhebliche Formver-

ändernngen des Körpers gestattet. Ju einem mehr ruhenden Zustande hat dieser nämlich eine Gestalt,

die lebhaft an die eines Octopodcn z. I>. einer Elrdone »lo-'^chata erinnert. (Taf. VIII, Fig. 19.) Der

eigentliche Körper ist dann etwa eiförmig und entsendet V(ni dem einen Pole ein breites Büschel von

Pseudopodien , die aucdi ihrerseits an Zahl und Ausscdu'u Anklänge au jene Eledone bieten. Dieser

Pol ist ganz konstant und ist die einzige Stelle, wo Pseudopodien ausgesandt werden. Es ist dabei

indessen keine eng umschriebene Oetfnung vorhanden: die Basis des Pseudopodienbüschels ist vielmehr

bald ausserordentlich breit, so dass sie etwa die Basis einer Halbkugel darstellt, welch' letztere Gestalt

jetzt unser Organismus angenommen hat, bald sehr enge, etwa wie der Hals einer massig bauchigen

Flasche, in welche Form nun das Thierchen übiM'gegangen ist. Hiermit sind ungefähr die Extreme
der Gestaltsverändernngen bezeichnet, und es erübrigt nur noch hinzugefügt zu werden, dass die

psendopodienfreie Köirpcrolicrfläche stets völlig al)g(!rundet ist und daher auch stets einen glatten Umriss
zeigt, wenn sic^ nicht mit Fremdkörperchen besetzt ist. Die, wie scluni oben erwähnt, relativ zarte

membranartige Begrenzung der Ä. adhiophora ist zwar für gewöhnlich nackt; wiederholt .sah ich

indessen Individuen, die am Hinterende mit bald spärlicheren, bald reichlicheren Steincheu besetzt
waren, welche jedoch mir lose anklebten und nicht etwa mit der Membran fest verwebt waren.
Man innss daraus wohl auf eine gewisse Klebrigkeit der letzteren schliesseu oder doch wenigstens
auf eine klebrige Substanz, die durch sie hindurch ausgesondert werden kann, eine Erscheinung, die,

•soviel mir bekannt ist, bei dem nahestehenden Cochliopodium fehlt. Ich selkst habe jedenfalls nie-
mals ein s.dcdu's mit angeklebten Steinchen bemerkt und weiss mich auch keines Falles aus der Lit-
teratur darüber zu entsinnen. Es käme min zum Schluss noch der Gedanke in Betracht, wir hätten
••s hier mit einer der anderen steinchentragenden Amöben zu tliiiii. Dagegen spricht jedoch schon
der rmstand. ,1a-. die letzteren allseitig frei beweglich bleiben, was ja bei unserer A. mihiophom
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iiielit der Fall ist, und dass hier die Gestaltmig der J'sc'uili.podien eine wesentliili andere und reelit

eharakteristisclie ist.

Die Pseudopodien uämlicli, denen wir uns nun zuwenden, sind nieht so besehatien. wie liei den
eigentlichen Amöben, sondern leiten aueh ihrerseits zu dem abseits stehenden Cochliopodium hinüber.

Bei diesem stehen sie, wie bekannt, hinsichtlieh ihrer Gestaltung zwischen den nuüst ziemlieh kräftigen,

selten .spitz endenden Pseudupodien. wie sie etwa für ,1. protnis charakteristisch sind, und den feinen,

spitzeren und verzweigten Fäden, wie man sie von Euglypha u. A. her kennt. Ich möchte .sie

ungefähr in die Mitte zwischen jene beiden l'seudopodienformen stellen und dann diejenigen unserer

.1. udiiio2>hom wieder zwischen Cochliopodium und die eigentlichen Amöben. Leidy*) hat bereits sehr

richtig dieses Cochliopodium an das Ende derjenigen sehalentragenden Süsswasserrhizopoden gestellt,

welche mehr lappige Pseudopodien tragen und an den Anfang derjenigen, deren Pseudopi)dien fein

und verzweigt sind. Ebenso tindet man bei E. Penard (1. c. Nr. 4, Taf. III, Fig. 23 und 24) eine

cdiarakteristische Abbildung, welche sich auf sein CocJiHopodiidii (/raHulatuni bezieht. So ungefähr fand

ich nun auch die Pseudopodien liei unserer .1. acihiophora gestaltet. Im einfachsten Falle stellen sie

fingerfiirmige Gebilde dar. d(>ren Länge die des eigentlichen Körpers oft weit üben-agt und deren

Dicke eine ungefähr gleichljlcibende ist. Sie enden also stets stumpf und abgerundet, niemals .spitz.

Findet nun an einer Stelle eine Gabelung statt, so pflegt diese Stelle sich lappenartig zu verbreitern

und es können auf die Weise Gebilde ent.stehen, welche an das Geweih eines Damhirsches anklingen.

Solche Gabelungen könium nämliidi auch nahe dem Ende eines Pseudopods und in nu^hrfacher Zahl

auftreten, so dass dann dieses Kude l)edeutend kompakter und massiger als (h'r Aufangstheil des

Pseudopods erscheint.

Die Bewegungen der Pseudopodien sind sehr lebhaft. Mit ziemlicher Geschwindigkeit werden

hier bald welche ausgestreckt, um sich ihrerseits darauf in mehrere Aeste zu spalten, dort bald andere

eingezogen, was so geschieht, dass sie beim Verkürzen dicker und plumper werden. Dabei biegen sie

sich unaufhörlich wie tastend umher und können sogar in schlängelnde Bewegungen gerathen. Das
ganze Thier bleibt dabei oft auf demselben Fleck liegen , oft aber kriecht es unter Ausführung der

schon oben erwähnten Gestaltsveränderungen langsam weiter, ähnlich so wie eine Difflugia. Je i'uhiger

es daliegt, um so breiter pflegt der die Pseudopodien aussendende Pol zn sein, wä'hreiid sicii das

Thierchen im anderen Falle mehr in die Länge streckt, die Pseudopodien midir gerade nach vorne

richtet und mit denselben voran sich weiterbewegt.

Gehen wir nun zu dem Inhalte der ^1. (id'iHopliofK über, so müssen wir liiiisiiditlich dessellien

eine bemerkenswerthe Verschiedenheit von Cochliopodium flnden; deiui liier ist er gemeinhin ein sehr

dichter und körniger, während er hei unserer Amöbe ein viel hellerer und hyalinerer ist. Körner

und ähnliche Einschlüsse sind nui' spärlich vorhanden , abgesehen von grossen , schön ausgebildeten

gelb-glänzenden Krystallen. welche ihrerseits wiederum ganz denen \'on Cocdiliopodium u. a. gleichen.

Die Pseudopodien endlich sind recdit hyalin, natürlitdi ohne meml)ranartigen Uebcrzug.

Als ein konstanter Inhaltsbestaiultheil ist ferner die kontraktile Vacuole anzusehen, welclie stets

der Mitte des hinteren, pseudopodienlosen Endes nahe liegt. Sie pulsirt in ziemlich regehnässigcn Inter-

vallen, ohne dass es sich sagen lässt, wohin ihr Inhalt sich ergiesst. Greeif**) hat für seine Erdamöben

vor nieht langer Zeit sehr richtig au.sgeführt , dass liei diesen ein(> Kntleerung muh aussen aus-

*) (Nr. 2.) .T. Leidy, Fresh-watei- Rlaizupods. Tal'. X.XXll.

**) (Nr. 35.) R. Gret'H'. Erdamoeben .S. 14, 15 fg.

Bibliotheca Zoologica. Heft r2. 12
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ffoschlosseii sein muss. ila diese Organismen bei der lebhaften Tluätigkeit der Vacnole ja bald austrocknen

niiissten. Dieser (iniiid würde nun in unserem Falle nicht zuti-eflf'en. Ich konnte aber niemals Iiemcrken.

dass hier die Vacuole bis dicht an die Körpervvandung gerückt wäre, wie dies ja zur Entleerung nach

aussen erforderlich ist, wesshalb ich micli ebenfalls der Ansicht zuneigen möchte, dass dieses Organ

auch hier mehr eine pulsatorischc denn eine exkretorische Bedeutung hat. Damit hängt

«ttenl)ar die Festigkeit der membranartigen Haut zusammen, welche zwar noch in gewissem Gi-ade

dehnbar, aber nicht mehr so leicht durchbohrbar ist, wie es zum Ausstossen dei- Vacuolenflüssigkeit

erforderlich wäre, es sei (Ummi. dass eine per.si.stirendc Octt'naug Vdriicgt. von deren Gegenwart ich

mich indessen nicht überzeugen konnte.

Liegt die konti'aktile Vacuole dem liintereu Kudc der Längsachse des Thiercheus zu, so liegt

der Xucleus unmittelbai- \iir ihr in derselben Achse und je nach dem Gestaltungszustande des Ganzen

mehr oder weniger genau in dessen Mitte, gewöhnlich jedoch — bei gestreckterer Gestalt — mehr dem

hinteren Ende zu. Er ist ein kugeliges Bläschen mit einem normal beschaffenen Morulit.

Die A. art'mophora, das erübrigt noch gesagt zu werden, fand ich während des Februar 1891

zu zahlreicheren Exemplaren zuerst im Wa.sser des Beckens auf dem Akademiedache, dann aber auch

im Brunnenwa.sser. Die Individuen der ersteren Lokalität waren meist nackt, die der letzteren oft

mit Steinchen besetzt. Die Grösse aller Exemplare stimmte ziemlich überein und lietrug etwa 18 bis

20 ;ji im mittleren Durchmesser ohne die Pseudopodien, dei'eu I\[asse derjenigen des Körpers nahezu

gleichkommen konnte, meist aber dahinter zurückblieb. Der Kern, sowie die kontraktile Vacuole

ma.s.sen ca. -1 bis .') ;ji. ebenso viel oder weniger die grossen gelben Krystalle.

Ainoeba tentaculata A. (iruber.

Abl)iUl. Taf. VII. Fig. 18, 19 und 20. Vergr. = ca. 12 bis ir)00.

In einem Seewasseraquariuin . das A. Gruber im Zimmer hielt und mit Wasser von verschie-

dener Herkunft speiste, entdeckte derselbe*) 1882 eine eigenartige Amöbe, die er ihrer tentakelartigen

Fortsätze wegen Ä. teufandata nannte und die sich noch besonders durch eine kräftige Hautschicht
auszeichnete. Im (V.rdolia hatte ich gleichfalls ein .sehr kleines (Tcfäss mit einer concent rirteu
Lösung von Salinensalz mit Hrdtheilchen etc. aufgestellt und fand darin ausser Branchipus- und Ar-
teniia-ähnlichcn Krebschen eine kleine amöbenartige Form, welche mit jener von Gruber beschrieljenen

vieles gemein hat und ihr daher zugezählt werden soll, obgleich allerdings auch nicht unwichtige
rnterschiede zwischen beiderlei Formen vorhanden sind.

Unsere A. tndandata lebte in grösserer Menge wähi-cnd des Januar und Februar an der Wasser-
oberHäche sowohl zwischen verwesenden Blättern etc., wie auch im Innern eines toten Branchipus, wo sie
sich wohl ähnlich ernährt wie die von uns gefundene Hnccdniorha liisrrtirom n. sp. (s. d.). Besonders auf-
fallend war die in jedem Präparate auzutreifende erhebliche Anzalil \-ou Cysten, welche den Gedanken
nahe legt, dass(lie dieser Amöljc gebotenen Existenzbedingungen nicht hinreichend günstige waren.
Erinnert man sich, dass A. Gruber seine Amöbe in einem viel schwächer gesalzenen Wasser hielt
(ca. Wo), so möchte es .so .scheinen, als wenn meine Salzlösung viel zu stark war, ein Umstand, welcher
vielleicht hinreicht, die Verschiedenheiten zu erklären, die zwi.schen der Form Grubers und der unsrigcn
b.-st..h.Mi. Die letztere wäre dann etwa als eine unter nicht mehr ganz natürlichen Bedingungen ent-

•» Xr. :t7. A. ImiM.lt, Zeitscliiift f. Wisseiiscli. Zoologie. B,l. :!6. S. 4(iO lg. Taf. XXX. Fig. 1-8.
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standeiicii Varietät aufzufawseii. wenn nii' iiirlit — da.s liLsst .sich vorderhand kaum entscheiden —
eine eigene, für sich bestehende Art darstellt. Derartige Fragen, welche für nn.^ere Anschaunngen
über die Entstehung der Arten von der grössten "Wichtigkeit sind, sind an der Hand zweier so ver-

einzelter Beobachtungen, wie die von (-rrulier und die von uns. nun aber kaum irgendwie mit einiger

Sicherheit zu lieantworten. Sie würden eine Eeihe sorgfältigster Versuche verlangen, auf die wir,

wie ich hotte, bei einer anderen Gelegenheit ausführlicher zurückkommen werden.

In ihrer äusseren Gestalt hat unsere Amöbe mit der von A. Gruber beschriebenen die

meiste Aehnlichkeit, besonders was die tentakelartigen Pseudopodien betrifft. Diese können jcdocji oft

genug auch ganz fehlen, so dass eine Form bleibt, welche völlig der einer Saccaiiiorhu gleicht und die

Veranlassung geben mü.sste, unsere Amöbe diesem Genus beizuzählen, wenn nicht das andermalige Vor-

handensein der Tentakel-Pseudopodien dagegensprechen würde. Die tentakellosen Individuen sind, wenn
sie ruhiger daliegen, ziemlich isodiametrisch und zwar im einfachsten Falle einfach tropfeniörmig wie
ein (jitUnlklhwi (s. d.). oder _L//;/(y./;-artig (vergl. Taf I Fig. 4). Weiterhin kommt es wie bei dem
Genus Sdccamoeba zu bruchsackartigen Pseudopodien, so dass eine etwas lappige Form hervorgeht wie

etwa bei .S'. miacuaju (s. d. und Taf. I Fig. 7 und 8), womit die Ortsbewegungen des Thierchens im
engsten Znsammenhang stehen. Diese geschehen meist nach Limax-Art in einer bestimmten Richtung.

Dann fehlen entweder die Tentakel, oder sie sitzen gewöluillch am Hinterende, wo .sie oft einen

Zottenanhang bilden, der aber nur aus wenigen Theilstücken besteht. Es können hier indessen auch

2 oder o Tentakelchen starr abstehen und zwar in Form kurzer cylindrischer Finger, die am freien

Ende durchaus nicht zugespitzt sind . sondern abgerundet oder abgestutzt enden. Ihr Verhalten

stimmt also mit den Tentalceln der von Gruber beschriebenen Form überein. Jedenfalls muss man
ferner auch den Zottenanhang als ein solches Tentakelgebilde ansprechen, denn ich sah bei einem recht

grossen Exemplar am hinteren Ende einen Anhang, der aus mehreren, vielleicht 6 recht kurzen, gleich-

falls cylindrischen Tentakeln bestand. Gruber berichtet weiterhin, dass die Tentakel auch allseitig

abstehen könneii. mithin nicht auf das Hiiiterende beschränkt sind. Mii- ist indessen ein solcher Fall

nicht bekannt geworden. —
Die Grösse unserer Amölie ist eine sehr geringe, ein Umstand. <ler vielleicht gleichfalls auf

den starken Salzgehalt des sie beherbergenden Wassers zurückzuführen ist. Die Durchmesser wurden

gemessen zu ca. 12 ;ji in der Länge und ca. 9 \i in der Breite, zuweilen bis zu 20 \i. in der Länge.

Ein grösseres tentakelloses Exemplar mass ca. 2l) ;i in der Länge und 1.')
[i. in der grössten Breite.

Annähernd isodiametrische Formen hatten einen Durchmesser von ungefähr IG ji, während die kleinsten,

die gemessen wurden, nur ca. 7 bis s ij. liatten. Auch die t'ysten niasscn nicht mehr als Iti liis IS u. ^5.

A. Gruber legt einen besonderen A\'ert darauf, dass seine A. friitdcnhita von einer memljran-

artigen Hülle umgeben ist, die an den betreffenden Stellen von den Tentakeln durchbrochen wird.

Da meine Exemplare nun erheVilidi kleiner waren, so gelang es mir leider nicht, jene Hülle mit der-

selben Sicherheit nachzuweisen und namentlich sind mir die kraterartigen Öffnungen völlig entgangen,

die den Durchbruch der Tentakel bezeichnen. Der ITmriss (Contur) Avar jedoch ein sehr scharfer, be-

stimmter lind glänzender, mit Ausnahme desjenigen der Tentakel, so dass das Vorhandensein einer irgend-

wie differenzirten Hauts(diicht überaus wahrscheinlich ist.

Em nun zu dem pla.smatischen Inhalt ülierzugehen. so sei zuvörderst hervorgehoben, dass sich

ein recht deutlicher L^nterschied von Ecto- und Entoplasnui geltend macht, und zwai' derartig, dass

ersteres den Bruchsack- und den Tentakclpscudopddieu. letzteres dem ül)rigen Körpei' eigi'ntliiindieb ist.

Eine scharfe <Trenze zwischen liciden sclni'int zwar auch liiei- zu t'eiilcn. (IdcIi ist der Eliergang

12*
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aiich wieder weniger ausgeprägt, als es in anderen Fällen zu sein pflegt. In Folge dessen bemerkt

iimn im voranscbreitcnden Theile der Tliierdien stets eine breite, byaline Ectoplasmascbicbt, in

welche sich das mehr körnige Entoplasma bineinwölbt. Dieses hat ferner einen gelblichen Schein,

welcher gewöhnlich von kleinen leicht gelbliclicn Krümeln herrührt, die darin in reichlicher Menge

snspendirt sein können. Sie machen weniger einen körnigen als vielmehr einen flockigen Eindruck,

indem sie wenig glänzen nnd unregelmässig geformt sind. Tn einigen Fällen fehlten sie ganz imd machten

ziendich grossen stärker gelb gefärbten homogenen, aber trübeglänzenden Kugeln Platz, die von ver-

schiedener Grösse waren (Taf. VII Fig. 20). Ihre Anzahl Hess sich auf etwa 10 bis 15 im optischen

Schnitt schätzen. Dazwischen Hessen sich sodann einige kleine starkglänzende Körnchen, wohl Fett.

erkennen. Kleine Exemplare nnserer Amöbe besassen nnr die ersteren . blas.sgelben Krümelkörner,

gro.sse die Kugeln. Zwischenformen waren (hibei indessen nicht zu konstatiren , so dass es fraglich

bleibt, ob die letzteren aus den ersteren hervorgehen.

Der bisher geschilderte Inhalt des Entopla.smas ist meist dicht gehäuft und läs.st für andere

Bestandtheile wenig Raum. Nicht selten treten aber ;ioch vacuolenartige Fliis.sigkeitskugeln hinzu,

die zahlreich genug werden, um dem Plasma einen „schaumigen" Charakter zu verleihen. Sie ent-

lialten eine matte, schwachviolette. selir trübe Substanz, so dass sie sich von dem umgebenden Plasma

lange nicht so scharf unter.^cheidcn, wie es sonst der Fall ist. Ihre Anzahl entspricht ungefähr der-

jenigen der gelben Kugeln, ilire Crrös-se i.st dieselbe oder etwas geringer. Zusammen mit diesen sind

sie nicht anzutreftVn; aber es ist durchaus niidit unwahrscheinlich, dass sie sich in sie umwandeln.

Jedenfalls haben diese vacuolenartigen Käume mit den contractilen Vaciiolen nichts zu thun, und eine

eontractile Vacuole fehlt hier ganz zweifellos, was zum Unterschied von der später zu besprechenden,

sonst ähnlichen Form besonders betont sein möge (s. A. toitacidifcra).

Der Nucleus unserer Amöbe ist wegen der Häufung des plasmatischeu Inhaltes schwer sicht-

bar: besser ist es der Morulit-Xuclcolns, der seines compacteren Gefüges und seines Licditbrechungs-

vermögens wegen schärfer liervortritt. ]\lan erkennt dann den Kern als einen hellen Hof um ihn

herum und kann schon daraus auf seine Bläschennatur schliessen, die übrigens klarer wird, wenn
man ein wenig Süsswasser zu dem Präparate fliessen lässt. Es erfolgt hierbei ein Zustand der Starre

oder Lähmung, die nicht nur die Bewegungen des Thierchens hemmt, sondern auch die Umrisse der

Inhaltskörper schärfer hervortreten lässt.

Aiiioeba fentaculifera n. sp.

Abbild. T.Tf. VlI. Fi-. 21 bis 2:> iiicl. Verpr. = ca. 1200 bis 1.500.

Ks möchte auf den ersten Blick so scheinen, als wenn sich das uns hier beschäftigende Rhizopod
nur wenig von der auch in Cördoba gefundenen .1. adiiiophora, Auerbach (s. d. S. 89 fg., Taf VIII,
Flg. 10 II. 2it) unterscheide. Ebenso Hesse sich die von Auerbach*) für die letztere gegebene Beschreibung
vieUeiclit mit demselben Rechte hieidier beziehen, so dass sowohl die .1. nctinophom wie auch unsere
.1. tnitwuUfrra und möglicherweise noch .1. fnitandata. A. (} ruber, sänuntlich auf das hinausliefe, was
jener Autor zusammenfasste. Hatte ab(>r schon A. Gruber**) berechtigten Anlass. seine Form als
eine .selbständige abzutrennen, .so werden wir es auch mit (U^r ,1. fnifaadifmi thun mü.ssen , obgleich

Nr •p.i I-. .\iierb.ieli. Die Einzellickeit der .\miiben 1. c. .S. 392 fg.

•i ^Nr. 37.) .\. (1 ruber 1. <. S KiO (^.
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es ja ohne Zweifel misslieli ist. die Arten dei' Amöben wieder nni eine nene zn bereieiiern. Es ist

aber vor der Hand gar nicht al)zusehen , wie man anders ans dem Wirrsal in der Systematik der

amöbenartigeii Formen herauskommen sidl. als ihiss man sieh vorläufig bemüht, nach Mögliehkeit zu

sondern und bestimmter zu umschreil)en. Eichtiger wäre es vielleicht, in diesem Falle nicht

sofort von einer spccirs itoni , sondern unter TTmständen liloss von einer Varietät oder von einer

neuen Form zu sprechen. Da^: Wort „Varietät" drückt jedoch zu sehr das Znsammengtdiörige aus,

als dass es hier anwendbar wäre, und der Begriff der ..neuen Fin'm" ist in unserer .s^^stematischen

Nomenklatur ungebräuchlich und fällt gewöhnlich mit dem der „sjHrics iioca'- zusanunen. Was uns

nun bestimmt , die A. ti-ufi(cid'ifci-(i für sich zu behandeln , ist vor Allem der Umstand . dass sie uns

auch im encystirten Zustande Vdidag, so dass also die Annahme, sie sei nur ein Fntwicklungszustand

eines anderen Organismus, wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat.

Die .1. fciitaciiHfrra war in einer Anzahl von Exemplaren im .lanuar kurze Zeit hindnrdi in

einer Blumenpflanzeninfusion zu sehen, wo sie sich zwischen verwesenden PHanzentheilen aufhielt,

ohne den Bodensatz zu bevorzugen. Sie bewegten siidi langsam, die Pseudopodienbüschel voran, vom

Fleck. Ihre G-rösse blieb stets eine geringe, was am si'diersten aus einer ^Messung eucystirter Indi-

viduen hervorgeht. Diese hatten nämlich nui' ca. 14 bis lii jx im Durchmesser, während längliche,

amöboide Formen ca. 18 [j. in der Ijänge und 10 n in der Breite massen.

Die Gestalt der A. tmifacidifcni ist ähnlich der A. acfinophora. Auerbach. Der eigentliche Körper

ist" nämlich etwa kugelig, aber niclit so regelmässig wie bei dieser, sondern etwas höckerig und runzlig,

eine Erscheinung, die sich durch das wichtige Unterscheidung.smerkmal erklärt, dass unsere Amöbe
allseitig Pseudopodien aussenden kann, während wir diese Gebilde l)ei unseren Exemplaren dei' .1.

(ir(.lnophori( auf einen liestimmten Bezirk, eine Oetfnung, beschränkt sehen. Allerdings entwickelt die

A. kidnc/difcm mit Vorliebe nur ein grösseres Pseudopod resp. eine zusammenhängende Gruppe

von solchen: doch können auch an anderen Stellen Pseudojiodien ausgestreckt werden, die schliesslich

dominiren, während die früheren sich zurückbilden. Es ist mithin ähnlieh so. wie bei unserer .-1.

sidinae (s. d. S. 97 fg.), mit dem Unterschiede nur, dass die Pseudopodien jetzt lappiger siiul und nicht

so regelmässig cylindrisch, wie es bei der letzteren Art die Kegel ist. Ihr Aussehen erinnert infolge

dessen wieder mehr an .1. (utiiKijil/nni . wo ja auch lappenartige Verbreiterungen zu sehen sind (i'fr.

Taf. IX, Fig. 19, 20). Man kann somit ihre Entstehung so auffassen, dass an irgend einer Stelle ein

lappenförmiges Pseudopod hervorwächst, das nun seinerseits wieder ähnlich gestaltete Pseudopodien

entwickelt. Oft kann man auch mehr von einer (jabeluug sprechen. Erinnert man sich ferner daran,

dass dem Genus J;«0('&« von Rechtswegen unverzweigte resj). ungetheilte Pseudopodien zukounueu,

so wird man finden, dass Formen wie .-1. acthiophora, si. saliuac uiul A. ti^ntdcnVifcm eine Gruppe, ein

Subgenus. für sich bilden, das einerseits zu den schalentragenden Formen, andererseits zu den Helio-

amöben hinüberleitet, bei denen ja das Auftreten irgendwie getheilter Pseudopodien eine regelnuissige

Erscheinung ist.

Wie schon weitm' olien für unsere .1. fridnodifcra benu'rkt wui-de. unterscheidet sie sicli von

A. actinopho)'a dadurch. da.ss sie auch an nicht präforniirteu Stellen I'seudopodicn hat. Dies rührt

nun daher, dass sie keine schalenartige Hautschicht besitzt, sondern bloss einen membranartigen I'eber-

zug, der durch die Pseudopodien mit Leichtigkeit überwunden werden kann, (dine dass indessen eine

Durchbrechung stattfindet. Man sieht daher den eigentlichen Körper scharf umschrieben (konturirt),

die P.seudoi)odicn hingegen bloss zart umgrenzt. (Taf. Vll. Fig. 21. 22.)

Der nlasmatische Inhalt unseres Thier(diens ist ebenfalls ein anderer als bei den zum ^'erglcich
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gestcUtoii Formell. Der vdii .1. nitiuopliom ist dicht golvönit uiicl mit gros.scii gelben Krystallen ver-

sehen wie hei C'ochlioiKjdiiiiii, der von Ä. sdlinae ist ganz leicht gelblich (Tat. VII, Fig. 26-29) gekörnt

und der von .1. tnihindnla geHoekt, während er bei -I. kntamlifcm ein intensiveres Gelb zeigt und

deutliche gelbe Körner enthält. Da.s Plasma selbst ist farblo.s, wie man in den Pseudopodien sieht,

deren Inhalt aus ziemlich klarem Kctoplasma besteht, während der eigentliche Körper gerade wie hei

A. saliiuif vom Eiitoplasma gänzlich ausgetiillt wird. Der körnige Inhalt desselben .scheint vom Reife-

zustandc des Thierchens abzuhängen, namentlich wenn man die Cyste als einen Zustand ansieht, der einen

gewissen Höhepunkt der Keife erlangt hat. Kinzelne lndi\idueii zeigen nämlich ein ziemlich homogenes,

nebelartig trübes Kntoplasma, in das bloss vereinzelte gelbe Körner eingelagert sind (Tat. VII, Fig. 21);

in anderen sind die.se Körner schon dichter gelagert (Fig. 22), und Individuen endlich, welche kurz

vor der Eiicystiruiig stehen oder sich bereits encystirt haben (Fig. 23 resp. 24, 25), weisen diese Ein-

lagerung in erhöhterein blasse auf, so dass mithin ein steter Fortschritt in dieser Hinsicht zu konstatieren

ist. Diese gelben Körnchen nun sind von übereinstimmender Beschaffenheit, und wenn auch nicht

glänzend wie Krystalle, so doch scharf genug umscliricbcn. um sich \on llockenartigen Gebilden gut

zu unterscheiden.

Als ein weiterer charakteristischer Inhaltsbestandthcil sind die Vacuolen zu nennen, die

entweder sämmtlich oder doch zum Theil contractu sind. Sie fehlen in keinem Falle und sind ge-

wöhnlich in der ^Ichrzalil vorhanden, jedoch von verschiedenster Grösse. Ihr Inhalt ist wie gewöhnlich

leiclit viidctt und kontrastirt lebhaft zu der gelblichen Farbe der übrigen Plasmabestandtlieile. Jeden-

falls wachsen sie nur recht langsam heran. Hat eine Vacuole iiulessen eine gewisse, nicht unbeträchtliche

Grösse erreicht . so zieht sie sich plötzlich mit kräftigem Ruck zusammen. Zwei sehr grosse und

ausserdem noch einige kleinere Vacuolen sah ich ferner einmal in einem ruhenden . zur Encystirung

übergehenden Individuum (Taf. VII, Fig. 23), ohne mit Bestimmtheit sagen zu können, ob sie noch

kontrahirt wurden. Xur so viel ist sicher, dass es Cysten gibt mit, und solche ohne Vacuolen, mit

der näheren Bestimmung, dass sich das erstere auf Cysten mit gelben Körnern, das letztere auf solche

ohne diese bezieht, wie weitei'hin noch zu besprechen sein wird.

Der Xudeus ist bei unserer A. triditvidifcra stets in der Einzahl vorhanden und mehr oder

weniger excentrisch im Entoplasma gelagert. Er ist von typischer Bläschenform und enthält ein

norinales Morulit
. Verhältnisse, die auch in den Cysten obwalten, wo sie freilich wegen der Ueber-

handnahme des übrigen Inhaltes nicht leicht festzustellen sind. (Taf. A^I. Fig. 24.)

Abgesehen von kleinen, fetttröpfchenähnlichen Kügelchen und einigen anderen Granulis sind

weitere Inhaltsbestandtheile im Entoplasma kaum nachweisbar, was sich luimentlicli auf Fremd-
körper bezieht. Dass die gelben Kilrpei- assimilirte oder anderswie umgewandelte Xahrungsstoffe
vor-stelleii. dürfte wohl sehr wahrsclicinlich sein, namentlich im Hinblick auf den Umstand, dass diese
Kornchen bis zur Encystirung liin erheblich zunehmen. Ebenso wahrscheinlich ist. dass auch dieses
Hhizopod wie manche anderen von Zerf allprodukt en anderer Organismen lelit . die es in einer
gelösten aber doch fein zertheilten Form aufnimmt.

A\'ir haben uns zum Schlnss noch der Erscheinung der Encystirung zuzuweiulen. Elie sich
nun ein Individuum dazu anschickt, rundet es sieh unter Einziehung der Pseudopodien ab, ohne indessen
eine ivgelrechte Kugel zu werden (Taf. VIT. Fig. 23 1. Es ist vielmehr unregelmässig, polygonal oder
runzlig und höckerig, sowie üljci-zogen von der nun gleirhmässig starken, glänzenden, menibranartigen
1 iiihüllmig. Entw.-der xcrdirkt sich diese jetzt, oder es wird eine wirkliche Cvsten-Cuticnla abgeschieden.
wohdie d.-ni Phisma in derselben Weise lu-all anliegt. Sie ist mehr odci" wenig(>i' gelbli.li ohne den
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bekannten stahlhlanen Roflexscliein, namentlich dann , wenn der Inhalt selbst nicht mehr (?) gelb ist.

Ausserdem ist sie noch von einer losen, knittrigen Hülle nmgeben, welche aus mehrfachen, locker ge-

schichteten, membranartigen Häutchen besteht, die keine Färbung haben. Die Herkunft dieser Hülle

))leibt unsicher; es wäre aber immerhin möglich, dass sie Ueberreste der ursprünglichen AniHbenhüllc

darstellt, von welcher man sodann annehmen müsste, dass sie infolge mehrfacher Ib'iutuugci: abgcsti'cift

sei nnd dass sich dann erst darunter die eigentliche Cystenhaut entwickelt Inibc. Diese Venuutiiuug

möchte nämlich deswegen nicht unliegründet erscheinen, als sännnt liehe Cysten, die mir zu Gesicht

kamen — nnd es waren deren eine ganze Anzahl — eine derartige hjse Hülle besassen. Diese stellt

somit keine vereinzelte Erscheinung vor. (Fig. 24, 25.)

Von dem plasmatischen Inhalt der Cysten ist schon olien erwähnt worden, dass er i'cich an den

gelben Körnern ist, die ihn bis zur Cystenwand hin erfüllen, wes.shalb ein Unterschied von Ecto- und

Entoplasma nicht mehr besteht. Anch der einzählige Kern ist nachweisbar (Taf. VII, Fig. 24), sowie

einige Vacuolen. welche das Ganze sogar wie ein Sieb erscheinen lassen können. Der so beschatfene

Inhalt wandelt sich weiterhin in auffälliger ^^'eise nm . was allerdings deswegen nicht sicher zu i)e-

weisen ist, als ich leider verabsäumt hatte, nach Uebergangsstufen zu suchen. Ich traf jedoch zwischen

normalen Cysten solche an, deren Inhalt nicht mehr aus gelben Körnern, sondern aus etwa ebenso

grossen, ganz dicht gedrängten, rnndlieh-eckigen, nun aber farblosen nnd stark glänzenden Körnern

bestand (Taf. VII, Fig. 25) , welche von anderen Inhaltsbestandtheilen nichts mehr erkennen Hessen.

Der Kern schimmerte vielleicht schwach durch, wenn er ü1)ei'lianpt in der alten Form noch vorhanden

war, was durchaus nicht sicher ist; von den Vacuolen endlich war keine Spur mehr da, während die

CystenhüUe lebhafter gelb als Ijei anderen Cysten aussah. Dagegen l)esass sie bemerkenswertherweise

dieselbe Grösse nnd polygonale (Tcstaltung sowie dieselbe lockere Häutchenumhüllung wie jene, was

.sehr dafür sprechen würde, dass es sich hier um ein i;nd dasselbe handle.

Ainoeba saliiiae n. sp.

Abbild, Taf. VII. Fig. 2r, bis 29. Yergr. = ca. 1200 bis 1500.

Zusammen niul zu gleicher Zeit (Januar) mit Aiiiot'hd kniacidata A. (xruber traf ich iinierhalb

eines in Verwesung begriffenen kleinen Branchipus, der sich in meiner starken Salinensalzlösung ent-

wickelt hatte, einen amöbenartigen ürganismns an, den ich geneigt war. mit der ersteren Amöbe zu

indentifiziren. Es stellten sich indessen so bedetitende Abweichungen heraus, dass davon abgesehen

werden rau.s.ste. Leider sind mm unsere Kenntnisse von den marinen nackten Rhizopoden so mangel-

hafte, dass es schwer hält zu sagen, ob die uns hier beschäftigende Form als eine neue Art anzusehen

ist oder nicht. Ich glaube zwar früher in Trie.st bei Gelegenheit einer Untersuchung, die an concen-

trirtem Salinenwasser angestellt wurde, Amölien gesehen zu haben, welche mit nnserer A. saUiiac

einigermassen übereinstimmten, mag es aber wohl anch mit einer anderen, vielleicdit A. triit<inihta zu

thnn gehabt haben, dedenfalls Ist es sehr zu bedanern, dass innerhalb der sonst so tieissig bearbeiteten

marinen Fanna gerade die nackten Rhizopoden so sehr vernachlässigt werden, \mi es wäre sehr er-

wünscht, wenn sich einer unserer Protozoenforscher mit diesem Gebiete eingehender befassen wollte.

Die A. sdliuac ist grö.sser als die Individuen der A. tentanduta, die ich am selben Orte antraf.

Letztere (s. d. S. 92 fg.) massen ca. 16—18 a, die erstere dagegen ca. 25 }i im mittleren Durc'hmesser,

ohne die tentakelartigen Psendopodien. Der Körper ist von klumpiger, mehr oder weniger isodiame-

trischer Gestalt, nicht glatt umschrieben, snndern etwas hiick(>rig nnd knorrig. Er besitzt eine zicndich
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ilorbe, inembraiiiirtige riuhiilliing, die :i1hm- keinen so gleichmässigeu Ueberzug liildct. wie es nach der

|{o.-iclirfiliiuig A. (4riibei-.s*) bei seiner .1. Indaridntn der Fall ist. Bei unserer ,1. saliiiae stellt sie

violnudir ein (lebilde dai-, das ganz der Membran der Knclmrella (s. d. „erste Hälfte" S. 69) gleicht.

Sie wird mitbin nicht von den Tentakeln scharf dm-ililirochoii, sondern sie verdünnt sich nur stark

an der (.)berriäche der letzteren, so dass hier von einem solchen Ueberzug nichts mehr zu sehen ist.

Darin dürfte einer der wichtigsten Unterschiede gegen J. tcntuciihtn liegen.

Von J'scudopodien kann man bei unserer Amöbe der Uebersichtlichkeit halber zweierlei Formen

unterscheiden. Im einfachsten Falle erinnert nämlich das Aussehen unserer Thierchen an eine Sace-

anioeba, indem nur hie und da ein lunudisackai'tiges Pscudopod hervortritt, während der ührige Theil

der Obcrrtäche eigenthiimlicli runzelig und faltig bleibt (Taf. VII, Fig. 2(5, 27). Solch ein Bruchsack

kann erhebliche Dimensionen annehmen, unterscheidet sich aber vom eigentlichen Körper immer durch

seinen klareren Inhalt und den Mangel der Membran. Auf seiner Oberfläche sowohl wie auch an

irgend einer Stelle des Körpers der A. suVuuie können nun kleine, tentakelartige Pseudopodien hervor-

spro.-ssen. theils einzeln, tlieils zu zweien, wie auch gegabelt u. s. w. In ihrem Aussehen erinnern .sie

sowohl an die Tentakel dci' .1. tcidacidatd als aacli an die Pseudopoilim der A. acthiopliora (s. d. S. 89 fg.).

Sie sind nändich im einfachsten Falle wieder zarte, cylindiischc Hervorragungen mit stumpf-
abgerundetem Ende. So trifft man sie namentlich an der Oberfläche des Körpers, wo .sie bald

nur kleine knopfartige Buckel, Ijald einfache oder gegabelte Stäbchen darstellen, die bald gerade, bald

irgendwie gekrünnnt sind. Zu grösserer Entfaltung können sie jedoch an dem Endtheil eines Bruch-

sack-Pseiidopods kommen, des.sen vielgestaltige Fortsätze sie nun sind. Sie können dann sehr dicht

stehen und sich mehrfach verästeln, ohne jedoch an den Verästelungsstellen Verbreiterungen zu bilden

wie es z. B. bei A. udimphora (s. d. S. 89 fg.) geschieht. Dabei bleiben sie gewöhnlich kurz d. h. etwa

4 bis 5 mal so lang wie dick. Ein solcher Zustand ist namentlich dann zu erkennen, wenn sich das

Thierchen vorwärts bewegt (Taf. VII, Fig. 27), was in der Weise vor sich geht, dass am vorderen Pole

ein grösserer Bruchsack vorgetrieben wird — also ganz so wie bei verschiedenen Arten von Saccamoeba —

,

der sich nun wieder vornen in eine Anzahl meist mehr oder weniger nach vorn gerichteter Tentakel
auflöst. Währenddem ist der hintere Theil abgekugelt und kann ziemlich allseitig mit kürzeren,

züttenartigen Tentakeln besetzt sein. Die Vorwärtsbewegung geschieht dabei recht langsam, und auch das

Spiel der Pseudopodien ist ein schwerfälliges und erinnert wenig an die viel lebhaftere A. tcntaadata.

Der plasmatische Inhalt der A. s(dhiar zeichnet sich durch einen recht erheblichen Glanz aus,

der nicht allein von der nu'mbramu-tigcn Umliüllung herrührt. A. Gruber**), R. Greetf***) und andere
Autoren vertreten, wie l)ekannt, den Staiiil[mukt. dass die grössere Lichtbrechungskraft ein zäheres
d. h. unter anderem auch wasserärmeres Plasma bedeute. In der That kann man sich vorstellen, dass
eine Ei Weisssubstanz von bestimmter Brechungskraft mit Wasser gemischt, in demselben Grade an
dieser Kraft verlieren muss, dass mithin ein ..dünnes'- oder „verdünntes" P^iwei.ss weniger glänzt als
ein „dickeres- oder „zäheres". Damit stimmen auch zahlreiche an Rhizopoden gemachte Beobachtungen
übereil., welche nämlich gewöhnlich ergel)cn, da.ss ein stärker glänzendes resp. dicht eres Plasma
sich lung.samer bewegt als das entgegengesetzt beschaifene, ein Resultat, das sich auch vollkommen
mit den Erscheinungen bei unserer .1. salinae deckt. Leider beschränken wir uns allerdings hinsicht-

•) (Nr. 37.) A. (Jnilicr 1. c. S. 400 (g.

•) (Xr. 28.) A. Griiber. - Die Frage ii:ic]i dem I'.cstel.en vei-scliie.U-nor l'lasmas.lii.l.tc.n im WeirlikOrper der Rhizo-
IKHk-n. Biolog. Ccntralbl. VI (1887) S. 5 fg.

*•) (Nr. :t.-..) II. Grceir. lieber die Enlainoben. II, ,S. :!, 8 etc.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^ 99 ä<-

lich des Breoliuiigsvermögens meisteiitlicil.s aul' recht uiisdiai'fe Bestimmungen, inilem wir von
„stärkerem Glänze", „geringem LichtLrechungsverinllgeii" ete. sprechen, anstatt genaue Messungen
anzustellen, diese unter sieh zu vergleichen und wuiuilglieli in eine nmthomatische Formel zu bringen.

Unsere mila-oskopische Technik i.st aber, was die rntersuehung lebender Organismen anlangt, sosehr
im Rückstande, dass wir uns vorderhand wohl mit den erlangten Ergebnissen zufrieden finden müssen.

Zweierlei Plasmaregionen kommen bei der .1. .sa/(i(«e insofern zur Au.sbildung, als die tentakel-

fih-migen Pseudopodien hyalineres Ectoplasma besitzen, welches durch die Bruchsack-Pseudopodien
hindurch in das stark körnige Entoplasma übergeht, das den übi'igen Ticili bis /.iir meml)ranartigen

Begrenzung hin erfüllt. Die von diesen Theilen ausgehenden Tentakel treten mit iiirem hellen Inhalte

ziemlich unvermittelt aus dem Entoplasma hervor. Dieses ist in seiner Hauptmasse scdir dicht gekörnt

und liietet daher einen trülien. dunklen Anblick dar. Auch sind diese KöiMier w(dd aiu'h diejenige

Substanz, welche vermöge ihres stärkeren Brechungsvermögens dem Ganzen einen so erheblichen

Glanz ertheilen. Am meisten fallen kleinere und grössere gelbliche, dicht gedrängte Körnchen in die

Augen, welche sogar den Nucleus zu verdecken im Stande sind. Sie sind nicht flockig, sondern min-

destens „krümelig", ja sogar krystallartig scharf umschrieben, worauf ihr stärkerer Glanz bezogen

werden kann. Infolge dieser Eigenschaften geben sie endlich dem ganzen Entoplasma auch eine gelb-

lichere Färbung, als es z. B. bei der von uns beobachteten .4. tcutiiciduta (s. d. S. 92) der Fall i.st.

Eins der am meisten charakteristischen Merkmale un.serer vi. salinac ist die contractile
^'acuole. um so auffallender, als dieses Organ den ]\Ieei'es- resp. Salzwasserrhizopoden für gewöluilich

abgeht. Besitzt doch' auch .1. tiiikwidata nach dem Befunde A. Grubers, dem wir uns anschlie.ssen,

nichts davon. In unserem Falle ist sie in der Einzahl vorhanden und ist als beständiges Organ

anzusehen, da sie eine ganz bestimmte Lage hat. nämlicdi im hinteren, abgerundeten Körpertheil

(Taf. A^II, Fig. 27, 29). Sie arbeitet sehr langsam, und ich konnte sie mehr als fünf Minuten lang

beobachten, ehe sie platzte. In dieser Zeit wuchs sie bloss langsam aber stetig zu einer beträchtlicheii

Grö.sse an, rückte dicht an die Leibeswand, durchbrach diese schliesslich und entleerte sich in erheblich

kürzerer Zeit nach aussen. Nach kurzer Pause entstand sodann an gleicher Stelle eine; neue, sich

ebenso verhaltende Vacuole. Das Maximum ihrer Grösse Hess sich zu ca. 10 jjl Durchmesser bestinnnen,

was im Verhältniss zum Gesammtdurchmesser von 25 jx ein erhebliches Volumen bedeutet. Mir scheint,

dass damit auch die langsame Thätigkeit in Beziehung steht, denn eine grosse, wenn auch scheinbar

langsam wachsende Vacuole ist im Stande, mehr Inhalt zu entleeren, als manch eine kleine, deren

Thätigkeit lel)liafter erscheint. Fiel beiderlei Gebilden sehen wir das Anwachsen des Umfanges im

(Quadrat verhä Itn i SS zmu Durchmesser, während das Volumen, das hier ma.ssgebend ist, dcjch im

Cubik verhältniss wäch.st. Vergleichen wir mithin zwei Vacuolen, von denen die eine den halben

Durchmesser der anderen hat — man sagt wohl schlechtweg, sie sei halb so gross — so hat die eine

doch nur den achten Theil des Rauminhaltes der andern. Acht der kleinen Vacuolen würden also

er.st einer grossen entsprechen, oder, was da,sselbe ist, eine kleine Vacuole müsste sich achtmal
contrahiren. ehe sie dieselbe Arbeit leistet, wie eine „doppelt" so grosse Vacuole. Man wird sich

also von der Thätigkeit der Vacuole nur dann ein richtiges Bild verschatfen können, wenn man ihren

Inhalt berechnet und die Zeit beobachtet, welche zu einer Diastole und Systole erforderlich ist.

Die A. s(di)iii(.' besitzt zum Sehluss einen central oder subcentral liegenden Nucleus, der in-

dessen von dem gclbkörnigen Inhalt stark verdeckt wird und schwer zu erkennen ist. Man sieht

daher fast nur ein t^'pisches Morulit hervorleuchten, das von einem hellen Hof umgeben ist, der mit-

hin die Kernblase vorstellt. In eiiu'iu Falk; erschien das Morulit riesig gross, nämlich \<m ca. ."i <i

Bibliotheca Zoologica. Heft 1-'. l.i
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Dinvlmie.ssor. wälirend der helle Hof sehr schmal war. Es war daliei sohr „dicht", Tnulurchsichtig

und stark höckerig (Taf. VH, Fig. 2(5).

\\'ie schon ohcn erwähnt, wurde unsere Amöbe innerhalb eines todtcn Uraiidilpiis angetroffen.

und zwar zu einigen wenigen Exemplaren, welche sich offenbar von den zerfallenden Geweben ernährten,

also ähnlich so, wie es die an anderem Orte gefundene )S'. iiisrctirorK n. sp. (s. d. S. 83) thut. Infolge

dessen konnten auch bestimmt geformte Fremdstoffe in ihrem Innern nicht konstatirt werden, wobei

es aber sehr wahrscheinlich bleibt, dass ein Theil des körnigen Inhaltes sich auf aufgenommene

Xahrungsbestandtheilc zurückführen lässt, die hier also ausgesprochene Eiweisssubstanzen und deren

Derivate sind. Xach den Angaben M. Meissner's*) sollen ja die letzteren fast die ausschlies.sliche

Nahrung der Ehizopoden vorstellen, ein Resultat, dem ich jedoch in seiner Allgemeinheit durchaus

niclit beipflichten kann, deiui wenigstens die Helioamöben, vor allen die von mir beschriebene Nndea-

rrlla (s. d. ^erste Hä'lfte" S. 63 fg.) zeigt sich oft vollgepfropft \(in Stärkekörnern (cfr. Taf. II, Fig. 2 u. 10),

welche in verschiedenen Phasen der Verdauung liegriffeu sind (Taf. I. Fig. 2, Taf. II, Fig. 10). Elienso

wird das der Stä'rke nalu'stchendc I'aramylon, von gefressenen FlageUateii herrührend, ohne Zweifel

von deu Mastiganiöl)en /.. B. von MaMiDhia 2>(i>'<i»'!jf»ii ii. sjh (s. d. „erste Hälfte" S. 47 fg., Taf. II, Fig. 7)

verdaut. Es lässt sich überhaupt vorderhand schwer begreifen, wie Organismen allein von Eiweiss-

substanzen existiren sollten, und es wäre wohl der Mühe werth, wenn diese überaus wichtige Frage

sorgfältig geprüft werden würde. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Protozoen für gewisse

Fragen der Physiologie lici'ufcn sind, einen entscheidenden Ausschlag zu geben. Ja es möchte so

scheiiHMi. als weiui die zalilreiclicn und so unendlich mühevollen Füttei-uugsversuche, die unsere Physio-

logen an Hunden und äbidichen „physiologischen Freunden" anstellen, durch das Studium der Protozoen

bedeutend erleichtert werden könnten. Allerdings wird man zu diesen Untersuchungen Substanzen zum
Verfüttern heranziehen müssen, welche für diese Thierchen nicht gar zu fremdartig sind und welche

nicht schon von vorneherein einen positiven Erfolg fraglieh erscheinen lassen.

Es scheint, um nun zum Ende zu gelangen, dass der sehr starke Salzgehalt der Flüssigkeit,

welche unsere Amöbe beherbergt, dieser nicht sonderlich zusagte. Einerseits trat sie ja spärlich auf.

während sich andererseits zahlreiche Cysten erkennen Hessen, die, wie es scheint, günstigere Be-
dingungen abwarten sollten, d. h. wohl einen etwas verminderten Salzgehalt.

Ainoeba spec.

Alibilil. T;il'. VII. Ki;;. 2 iinil ,'!. Vergr. = ca. 800.

Die im nachstehenden l)csprochcue Form sei deshalb hier mit aufgenommen, weil sie das Aus-
schlüpfen aus der Cyste licobachten Hess. Eeider war ich nicht im Stande, sie einer der schon
bekannten Amöbenarteu mit hlnrcichcndci- Siclicrluüt einzureihen, so dass ihre systematische Stellung
zweifelhaft bleiben mösc

Bei der Untersuchung des Bodensatzes in eincmi meiner kleinen Aquarien fiel mir eine eigen-
thüinliche Cyste auf. deren G(-stalt sicli einigermassen mit der Schale einer Arcella vergleichen lässt.
Sie hat nämlich ungefähr die Form ein(T Halbkugel mit abgestumpften Ecken, wenn man so sagen

•; (Nr. 3ö.) M. .M e i s s n e r. Beilr. ziii' Plivsiolu; :ie ilur l'rotozoen. Zuilsclu'. f. Wisseiiscli. Zooldi;-. XLVT. i 1). .-^. ."jO!! Ig
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darf oder die eines Ellipsoids. dessen eine Längsseit(> ;il>geH:ulit ist. JJiese Seite ist ferner deshalb
von besonderer Bedeutung, weil in ihrem Centruni ein Loeh entsteht, durch welches der Austritt der
Amöbe erfolgt, gerade so wie es seiner Zeit Sorokin*) für sein Grloidium angegeben hatte. Nur wird
dort der ausserdem kugeligen Cystenhülle ein geschichteter Bau zugeschrieben, während in unserem
Falle diese Hülle eine derbe, farblose und starkglänzende Kapsel von völlig glasig-hojnogenem Aussehen
darstellt. Ob und in welcher Weise ferner bei unserer Cyste die Oelfnung vorgebildet ist, vernuig

ich leider nicht anzugeben, da der "Weichkörper bereits auszuschlüpfen begann. Ein einfacher zufälliger

ßiss entsteht jedoch nicht, sondern die Oetfnung ist ein regelrecht kreisruiules Loch, dessen Ränder
nach innen ein wenig eingezogen erscheinen. Endlich sei noch erwähnt, dass der convexen Seite der

Cyste allerhand Schlammpartikel lose anhafteten.

Als ich der Cyste ansichtig wurde, hatte sich, wie bereits gesagt, ein kleiner Theil des Proto-

plasmas herausgestülpt. Sie war- indessen noch ziendich prall erfüllt von einer trüben, stark körnigen

Masse, welche viele Fremdlcörper, wenige A^acuolen sowie grosse, schöne gelbe Krümel enthielt. Die

etwa birnförmige Hervorstülpung hingegen stellte ein ganz helles Bläschen dar, welches bloss einige

grössere und kleinere Vacuolen an der Kuppe und die gelben Krümel mehr im Stiele enthielt. J[ehr

lind mehr wuchs nun diese Hervorstülpung, aber doch so langsam, dass man ihr Anschwellen kaum
unmittelbar verfolgen konnte. Sie behielt dabei die birnförmige (lestalt, und num sali, wie der Iidialt

ganz gleiehmässig hineinfloss, wobei es höchst merkwürdig war, dass sich die Zahl der gesammtcn

Vacuolen erheblich vermehrte. Diese schienen grösstentheils in der Ausstülpung zu entstehen, ein

Vorgang, welclier desswegen interessant ist, als das Volumen des ganzen Organismus sich erheblich

vergrösserte , was offenbar durch das Auftreten der Vacuolen geschah. Trotz des steten Au.s-

wanderns zog sich nämlich der Cysteninhalt anfänglich gar nicht und nachher nur unbedeutend von

der Cystenwand zurück. Bloss die gelben Krümel wie der Kern wanderten über, .so dass der Cysten-

inhalt allmählich etwas heller wurde, aber lange nicht so hell, wie der der Ausstülpung, da die Fremd-

körper wie auch grobe und feinere Körner zurückblieben. Nachdem die Ausstülpung endlich das

Volumen des Cysteninhaltes ungefähr erreicht hatte, — eine genaue Messung kann bei der Verschieden-

heit der beiden Cestalten leider nicht zu (Irunde gelegt werden — , riss pL'ttzlich der Stiel ab und

die birnförmige Ausstülpung rundete sich sofort zur Kugel, worauf sie durch einen unglückliehen

Zufall den Blicken entschwand, so dass über ihr ferneres Schicksal nichts ausgesagt wei'den kann.

Es mag auch ungewiss bleiben, ob der Austritt der Amöbe, als das Abreissen geschah, bereits sein

Ende erreicht hatte, was mir allerdings nicht unwahrscheinlich ist. Es wäre dann, und dies ist wohl

das wichtigste Resultat, zu dem wir gelangen, in der Cyste alles Unbrauchbare zurückgeblieben

und das zum weiteren Leben Brauchbare in die verjüngte Amöbe übergegangen. Enthielt sie doch

nicht einen einzigen Fremdkörper, dagegen mehrere \'acuolen, die offenbar die Bestinnnung hatten, End-

produkte des Stoffwechsels aus dem Amöbenkr>rpei- zu entfernen. Es müssten dann auch die gelben

Krümel eine hervorragende Bedeutung haben und vor allem nicht als Ha rnbestandtheile oder dergl.

anzusehen sein, sondern eher als Reservestotfe, ein Schluss, der sieh somit auch auf andere Sarcodiin-H

ausdehnen Hesse, wo diese oder ähnliche Körper auftreten, was, wie bekannt, oft genug geschieht und

worauf in dieser Schrift mehrfach hingewiesen werden knmite.

*) (Nr. I!9.) .Sorokin. Jtorpliol. .Talulniu.li. ßil. IV. I'eber Uloidiiini ciiiailritidum, eine neue Gattung aus iler Protistengruppe.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



^* 102 *<^

St.vlamooha sessilis n. g. n. sp.

(No. 40.) Job. Freiizel, Ueber einige meiUwiiiaige i'iotozüeii Argentiniens; Zeitschrift f. Wissenscliaftl. Zoolog.

Bd. Ö3. S. 345. Taf. 17. Fig. 2.

.\lil.ilil. T;il', Vit. Fig. '.I. Vergr. = ca. 15U0.

Bereits an anderer Stelle ist dieses eigenthiimliclien Organismus gedacht worden (No. 40), so

dass hier nur nueh wenig darüber zu sagen ist. Ich fand ihn in frisch geschöpftem Brunnenwasser

bei Untersuchung des Bodensatzes an Holzstüekchen u. s. w. befestigt. Es waren mehrere Individuen

mit einander vergesellschaftet und in ihrem Habitus so übereinstimmend, dass es wohl nicht unbe-

rechtigt ist, sie als eine eigene Form abzugrenzen, die das Eigenthümliche hat, dass sie mit einem

stielförmigon Körpertheil festgewachsen ist.

Die Xtyhtiiioeba «'.«/'fo scheint eine bescheidene (1 rosse nicht zu überschreiten. Sie mis.st,

wenn bloss der eigentliche, kdiiipaktcre Körper in Betracht kommt, nicht viel mehr als ca. 10 [x im

Durchmesser. Der Stiel ist bald etwas länger, bald kürzer als dieser, während die Pseudopodien auch

bedeutend länger werden können, etwa doppelt so lang als jener Durchmesser.

Würde man sich das Thierchen von seiner Unterlage losgelöst denken, so hätte seine äussere

Gestalt mit einem Dadijloxphuerimii die meiste Aehnlichkeit. Wie bei diesem ist nämlich der eigentliche

Körjicr isodiametrisc'h . kugelig bis oval und strahlt dünne laug-tingerförmige ATisläufer aus. Der
l'nterscliied bestellt Jedoch darin, dass unsere Sfukiiiioebu zwei bestimmt charakterisirte Pole erkennen

lässt, den Stielpol und den Pseudopodienpol. Der ersteige, basal gelegene, ist spitzer, was sich schon

daher erklärt, dass nur ein Ausläufer von ihm ausgeht, nämlich der Fuss, während der obere breitere

Pol erstens eine Art von bruchsackförmiger Kuppe bildet, von welcher zweitens öfters einige, etwa

2—3, lappenförmige Fortsätze abgetheilt sind, die drittens je ein oder zwei fingerfonuige Pseudo-

podien tragen, wenn diese nicht dem Bruchsack unmittelbar aufsitzen. In ersterem Falle ist das

lappenförmige Pscudo])od als ein L'seudopodienstiel zu bezeichnen. Der in seinem eigentlichen Verlaufe

ziemlich cylindrische Fussstiel hingegen ist nicht so scharf wie eins jener ihm sonst ähnlichen Pseudo-

podien abgesetzt, sondern geht mehr oder weniger allmählich in den Amöbenkörper über, so dass das

Ganze die Gestalt einer Vorticcilc. nachahmt.

Der Fuss, der eigenthüinlichste Apparat der Stylaiiioeha, ist erheblicher Kontraktionen fähig
und kann bald sich stark zusannuenziehen, wobei er verdickt wird, bald sich dünn fadenförmig aus-

dehnen, Bewegungen, die jedoch, bei weitem nicht mit der den Vorticdkn eigenen Energie ausgeführt
werden. Sie sind vielmehr nur wenig lel)hafter als die der eigentlichen Pseudopodien, die ähnlich wie .

CS bei Dartylosphurniim (s. d. ,.ei-ste Hiiltte" S. 33) geschieht, „behaglich" hin- und herpendeln. Man
mochte auch glaulicn. eine winzig kleine Hijäm vor sich zu haben.

Unter dem Mikro-skop blieben verschiedene Individuen der XL sessilis längere Zeit auf ihrer
Unterlage angeheftet sitzen. Andere wieder lösten sich nach einiger Zeit los und trieben „planlos"
umher, vermiithlich, weil ihnen die jetzt gebotenen Bedingungen nicht sonderlich zusagten. Ganz ein-
gezogen wurde der Fuss hierbei nicht, wenn amh iiiclil zu leugnen ist, dass er sich stark kontraliirte.

Aeus.serlich ist die St. sessilis glatt- und scharf umschrieben, ohne eine membranöse Hautsehicht
sichtbar werden zu lassen. Wäre eine solche vorhanden, so müsste sie entweder die Ausbildung
feinerer Pseudopodien verhiiidern .oder sich an diesen fein ausziehen, so dass in der Begrenzung
zwischen dem eigentlichen Klirper und den l'seudopodieu ein Unterschied l.emerkljar werden würde,
was indessen that.sächlich nicht der Fall i.st.
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Der priitopla.smatischo Inhalt unserer Amöbe lässt sieh reeht gut in zwei verschiedene Sehirliteii

sondern, von welehen die entophismatische erheblieh überwiegt. Sie erfüllt nicht nur den centi-alen

Raum des Kürjiers, sondern begrenzt diesen auch im grösseren unteren Theil nach aussen hin und

])eherrscht ebenso vollständig den Fuss, so dass bloss die eigentlichen Pseudopodien einschliesslich der

bruchsackartigen Vorstülpungen u. s. w. helles, klareres Ectoplasma führen, das sieh gegen das P^nto-

plasma mittels einer ziemlich scharfen Linie absetzt, welche wie eine kugelige Kuppe in das erstcrc

hineinragt. Es besteht somit ein wesentlicher Unterschied zwischen ib'ui Fuss und jenen rseudnpodien,

so dass ersterer überhaupt nicht in die Kategorie der letzteren zu stellen ist, wie nuin widil meinen

sollte. Die von ihm ausgeführten Bewegungen sind auch nicht dieselben wie die der Pseudopodien,

welche nach Art von Tentakeln hin- und herpendeln und schlängeln, sich weit ausstrecken und wieder

einziehen, wobei ihre Dicke nicht erheblich wächst. Anders ist es mit dem Fuss, dessen Bewegungs-

fähigkeit schon durch den Umstand des Festsitzens erheblich beschränkt wird, so dass er sich zwar

etwas hin- und herbiegen, hauptsächlich aber nur strecken und kontrahiren kann, bei welch' letzterer

Thätigkeit er sich stark verdickt, was ja hinsichtlich der Pseudopodien nicht geschieht. Es jnüsste

demnach so scheinen, als wenn das Entdiilasma nicht denselben (Irad der Beweglichkeit wie das Ectd-

plasma besitzt und als wenn es zähflüssiger als dieses wäre, ein Sehluss, der mit den gewöhnliehen

Ansichten freilich in einem gewissen Widerspruch steht.

Das Ectoplasma ist trübe glänzend hyalin, aber frei von sichtbaren Körnchen. Das Entoplasma

hingegen ist sehr reich an solchen und besitzt namentlich viel gelbglänzendi? Ivrümelchen , die sich

aixch Im Fusse tinden. Dann sieht man noch einige fettartig glänzende, farblose Kügelclien und

kleine, nicht näher zu bestimmende Fremdkörperchen. Der Inhalt ist so kompakt, dass man am

lebenden Thier kaum etwas vom Kern gewahr wird. Bei Zusatz von Essigsäure tritt er Indessen als

kompaktes Körperchen hervor, ohne dass sich bestimmt sehen lässt, ob er noch von einer bläschen-

artigen Aussenschlcht umgeben sei. Kontraktile und andere Vacuolen endlich fehlen.

Die StylaiHoeha ist deswegen nicht ohne lnteres.se, als sie ein festsitzendes Rhizopod dar-

stellt, wie ein solches sonst kaum noch bekannt ist. *) Sie ist physiologisch etwa einer Adnde gleich-

zustellen, deren Tentakel hier durch die Pseudopodien repräsentiert werden, denen ja eine höhere Be-

weglichkeit eigen Ist, als bei den meisten anderen Amöljen, da diese doch Im Stande sind, sich Ihre

Beute selbst aufzusuchen.

Tanipjriiia buetschlii n. g. n. .sp.

Al)l)iia. Taf. 9. Fig. 2. Vergr. = c;i. 1000.

Nachdem Clenkowsky **) 1865 das Genus Vniiipyrdla aufgestellt hatte, sind noch eine Anzahl

von Formen gefunden worden, die man zu demselben (lenus stellte. Ihr Hauptmerkmahl dürfte wohl

darin bestehen, dass, wie Bütschli sagt, das Entoplasma vom Ectoplasma „mehr oder weniger deutlich"

geschieden ist. Für Vanipijn'lld im besonderen wurde von demselben Autor festgesetzt {Protozoa 1 S. 320),

dass „die Pseudopodien sehr fein strahlenartig, mehr oder weniger von der gesammten Oberfläche ent-

springend, selten verästelt" seien. — Mir scheint, dass es gut ist, wenn man an dieser Definition festhält.

*) Die .Stellung Jes Actiiwluplatu /ie(lniiciilii.<! F. K. Sc!/., der aitcli gestielt ist, ist vielleicht wohl etwas zweifelhaft;

sicher ist es kein echtes Khizopod, sondern eher eine lleliuniiioeba, wenn es nicht in der That eine Heliu/.oe hlcibt.

**) (No. 21.) Cienkowsky. Beitr. z. Kenntn. d. Monaden. Arch. f. Jlilir. Anatom. I. IBG.").
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E^ gifltt über uIiik" Zweifel noeh Formen, welche zwar mit jener Vu)iii>i)irU(i grosse Aehiilichkeit haben.

in wesentlichen Punkten indessen davon abweichen. Diese möchte ich nun unter dem (lenus Vunipiirma

zusannnent'assen . für welches festzuhalten ist, dass, wie bei Vampijrdifi die beiden Plasmaschichten

wüiil gcscbicJcu sind, während die I'seudopodien kräftiger aussehen und sich auch gabeln. Hierher

dürfte X. B. die von Möbius*) beschriebene fdinpi/n-Ua pdllida zu rechnen sein.

Die ]'itiiii)i/nii(i ImdMldii traf ich zu mehrenm Exemplaren währeiul des Januar freischwiimnend

im Teichwasser an. llire Grösse, die Pseudopodien abgerechnet, betrug nicht mehr als ca. 10— 12 ;j.

im Durchmesser; jene inde.s.scn konnten mehr als doppelt so lang werden.

Was bei diesem Organismus am meisten in die Augen fällt, ist, wie schon angedeutet, die

scharfe Scheidung des Ecto- vom Entoplasma. Dieses letztere stellt, grade so wie es Möbius von seiner

r. juiUiihi angiebt, eine regelmä.ssigc Kugel dar, welche, wie es scheint, kaum irgendwie oder zu

irgend einer Zeit xeräiulert wird. Es ist stärker lichtbrechend als das Ectoplasma und von diesem

mittels einer deutlichen Linie geschieden. Ferner ist es ziemlich dicht mit kleinen gelben Kugel-

krümeln angetüllt, welclic dui'ch iliccn (ilanz n(Mjh einen schärferen Unterschied vom Ectoplasma be-

dingen, das ausserdem niemals gefärbt ist. Mehr im Centrum des Eutoplasmas liegen ferner noch

einige ziemlich grosse Crystallplättchen , welche hinsichtlich ihrer Farbe mit den gelben Krümeln

übereinstimmen.

Ob ein Kern xorhanden, vernuig ich niclit anzugeben. Sein Fehlen würde uns indessen nicht

allzusehr verwundern, wenn es wirklich \anip\-rellaartige Formen ohne Kern giebt, wie behauptet

wird. Möbius fand übrigens bei seiner 1'. pallidu einen ..tingirharen" Kern, und auch die gleichfalls

hier zu nennende identische Foi'm besitzt einen solchen (s. d.).

Von Wichtigkeit ist ferner die kontraktile Vacuole, welche ebenfalls dem Entoplasma eigen i.st.

Sie hat die bekannte leichtviolette Farbe, erreicht eine beträchtliche Clrössc und pulsirt langsam, aber

ganz unverkennbar. Hiermit wäre sodann ein weiterer Gregensatz zu dem (xenus Vainpijrdla gegeben,

wo nach Bütschli „kontraktile Vacuolen, soweit bekannt," fehlen.

Gehört die Vacuole auch dem Entoplasma an, so wird ihr Inhalt doch nach aussen hin ent-

leert, zu welchem Zweck sie allmählich ganz an dife Grenze jener Plasmamasse rückt, und zwar an
eine Stelle, wo das Ectoplasma bloss eine sehr dünne Lage bildet. Dies ist. wie noch zu zeigen, etwa
in der ;>[itte zwischen zwei Pseudopodien der Fall. Vacuolen anderer Art fehlten endlich völlig.

Im (4egensatz zum Entoplasma stellt das Ectoplasma eine völlig hyaline, schwach glänzende
Substanz dar. Es überzieht das erstere in einer dünnen Schicht und sendet allseitig kräftige Strahlen
aus, die mit breiter, etwa dreieckiger Basis austreten, so dass das Ectoplasma eine etwa sternförmige
Gestalt annimmt. Es springen also, uiul das ist w<dil zu beachten, diese Strahlen nicht etwa un-

vermittelt aus dem Plasnm hervor. Ist ihre Anfangsdick(> fci'ner nicht unbeträchtlich, so verjüngen
.sie sich doch sehr ra.sch und enden mit einci' feinen Spitze, ganz so wie es liei den Hrllmtinochcn üb-

lich ist. wesshall) wir das (icnus ViuiiptjniM diesem zurecdinen und nicht etwa den Heliosoen, da die
bekannten, den h'tztcren cigenthümlichcn Körnchen in unserem Falle vermisst werden. Einige der
Strahlen der I'. hiirfsrlilU siiul l'erncr einfa(di, andei-e einmal, jedoch wie es scheint, nicht öfter dicho-
tomlsch und zwar unter einem spitzen Winkel gegabelt. Wie die Dicke, so kann auch die Länge der
SttMlibM, vMriiren. Ihre Bewegungen endiirh geschehen langsam aber deutlich pendelnd und tastend.

'l (No. I',,) C. Miibiiis. Rliizopoil. il. Kiel. IJiuht I. c. S. 10 uiiil II.
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A^inipyrina pallida Mob.

(Xo. I'ii. ]'(nii/ii/rill(i jiiilliilu Mob.

Abbil.l. Taf. I.\. lüg. 1. Vergr. = ca. ilOO.

Es dürfte wohl ri(;litig- sein, den hier folgenden Organi.-^niu.-; mit demjenigen zu identitieiren,

den C. Möbius*) als Vampi/rdla pnllida beschrieben hatte. Von der Aufstellung einer neuen Species

möchte ich schon deswegen absehen, als ich leider nnr Crclegenheit hatte, ein einziges Individuum zu

beobachten, das im Februar in meinem Teichwasseraquarium leljte. Dagegen möchte es wohl an-

gebracht erscheintMi. diese Art von dem (xcnus Viiuiiiiiniln abzuzweigen und dem Genus Vumpiinmi

unterzuordnen, hauptsächlich der kräftigen, verzweigten Strahlen wegen. Die V. jxiUidu verdient

ihren Namen mit Kecht, denn sie re.sp. ihr Ectoplasma ist sehr blass und wegen des geringen Licht-

brechungsvermögens nur wenig von der Umgebung zu unterscheiden. Das Entoplasma sah ich in Ge-

stalt einer regelrechten Kugel, von stärkerem Breehungsvermögen. Sie enthielt einige grössere nnd

kleinere grüne Fremdkörper sowie zahlreiche kleine, aber gleichmässig grosse und ungefärbte Kügelchen,

die wohl fettartiger Natur sein dürften. Ferner waren noch eine Anzahl trübe, graue Kugeln vor-

handen, sowie endlich ein im Entoplasma peripherisch liegender Kern in Gestalt eines Bläschens mit

kleinem Morulit. Contraktile oder andere Vacuolen resp. vakuolenartigo Eäume wurden hingegen

gänzlich vermisst. ebenso auch sonstige Körner und ähnliche Einschlüs.se.

Wie bei ä'hnlichen Formen, so umgiebt auch hier das ganz klare, hyaline und körnchenfreie

Ectoplasma den Innenkörper in Form einer dünnen Schicht, die ganz ungleichmässig aussieht, je nach

der Anordnung der Pseudopodien. Diese sind bald kräftiger, bald schlanker nnd strahlen bald all-

seitig aus, bald mehr nach einer bestimmten Richtung hin, die der Richtung der Vorwärtsbewegung

entspricht, welch" letztere langsam vor sich geht. Der Habitus der Strahlen ist so, wie Möbius sie

beschreibt und wie wir sie auch bei V. huctschlii antrafen; nur sind sie hier reicher entwickelt und

öfter verzweigt und zwar nicht unter einem so spitzen "Winkel, wie es bei der letzteren Art zu sein

pflegt. Eine Uebcreinstimmung besteht indessen darin, dass die Strahlen aurh hier ulrlit unmittelbar

von dem kugeligen Körper al)springen. sondern breit enttliessen, um sich dann schnell zu verjüngen.

Oft treten sie paarig aus und dann annähernd parallel, oft einzeln. Ihre A'erzweigung scheint dann

immer erst mehr nach der Sj^itze zu zu geschehen. Da sie endlich spitz enden und keine

Körnchen führen, so wird auch dadurch eine Zugehörigkeit dieses Organisnuis zu den lleüoamocheu

demonstrirt. Das Strahlenplasma ist ferner viel weniger glänzend als es bei den Hcliosoen zu sein

pflegt, wie auch der bei diesen so typische Achsenstrahl in unserem Falle gänzlich fehlt.

Die Grösse der von mir gesehenen l'. ptiUhhi betrug — die Pseudopodien ungerechnet —
ca. 30 jji im Durchmesser, während die letzteren etwa doppelt so lang oder noch länger werden konnten.

"Wegen ihrer reichen Verästelung gaben sie dem ganzen Organismus ein reizvolles Aussehen, doch

wurden sie erst bei scharfer Einstellung gut sichtbar.

Nuclearia simpl«ix Cienk.

Abbiia. Taf. 10. Fig. 8. Vergr. = Ca 800.

In dem "Wasser, welches dem Behälter auf dem Akademiedache zu C'tH'dolia entiunnnum war,

fand ich eine grössere Anzahl von Hcinvirnoehcii. welche nur einen Kern be.sassen und auch sonst keine

*) (No. (i.) C. Miibins. lihi/.oiJdd. d. Kieler l'.iirln. 1. c. .s. 10 u. 11, Tat'. 5, Fig. 1— 12b.
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Besoiulerhoiteii darboten, so dass man sie wohl dem von Cienkowsky*) aufgestellten Genus Nitdearia

beigesellen darf, und zwar im Besonderen der Spezies N. smplcx. Die von mir gesehenen Individuen

waren ferner alle von ziemlich übereinstimmender Grösse, so dass man sie wohl als ausgewachsene

Formen betrachten darf. Ebenso zeigte der Inhalt dem Wesen nach eine grosse Ueberein.stimmung.

Die Grösse betrug ca. 18—20;! im mittleren Durchmesser; ein langgestrecktes Exemplar hatte

ca. 40 II in der Länge und nur ca. 7 ji in der Breite, also nicht viel mehr als der Durchmesser des

Kernes beträgt (ca. h.h—^ ,u). Die äussere Ge.stalt ist ähnlich so, wie wir .sie bei Nndcardla kennen

<»elernt hatten d. h. bald eine mehr isodiametrische, bald, wie soeben gesehen, eine mehr längliche.

Die Kugelform beobachtete ich nicht, wie auch nicht die bekannte Schleimhülle, wie sie z. B. bei

imscmn JfiliusjilKtcniDii angetroffen wurde (s.d. „erste Hälfte" S. 7(3, fg. Taf. VI, Fig. 0,9 u. s. w.) Zu beob-

achten ist indessen, dass der Umriss unserer Nitdearia inuner ein möglichst glatter, praller ist, wie er

auch von anderen Autoren angegeben wurde, ähnlich wie bei der N. moebiitsi n. sji., deren Beschreibung

weiter unten folgt. Es lassen sich ferner an diesem Organisnms zwei Regionen unterscheiden, nämlich

die des eigentliclien Körpers und die der Strahlen, welche letzteren nichts Besonderes bieten, ausser,

dass sie meist spärlich waren. Bei den kompakteren Individuen gingen sie allseitig aus, bei den läng-

lichen hingegen gerade wie bei Kitdcurdla von den beiden Endpolen aus. Es entstanden somit Bilder,

wie sie Leidy in seinem cit. Werke Taf. 48, Fig. 21, 25 etc. dar.stellt (^Taf. 10, Fig. 8). Dabei sind die

Strahlen theils einfach, theils zu mehreren entspringend oder spitz gegabelt.

Der eigentliche Körper enthält nur Entoplasma, welches stärker glänzt als das blasse Ectoplasma

der Strablen. Dieses ist ausserdem hyalin, während jenes aus einer Menge von Einschlüssen besteht,

die pHanzlichcn Ursprungs sind und grüne und braune Farben zeigen. Dazwischen enthält das Pla.sma

noch zahlreiche gelblich-grünliche Krümelkörner, die alle von gleicher Beschaffenheit sind und im be-

sonderen gleiche Grösse haben. Sie stinunen mit denen anderer verwandten Formen überein.

Den Xucleus fand ich möglichst genau im Centrum des Entoplasma liegen, in Gestalt des be-

kannten Bläschens mit Moruliteinschluss. Contraktile Vacuolen vermisste ich; doch waren wiederholt

einige vakuolenartige Flü.ssigkeitsräume vorhanden, ein Verhalten, das in letzterer Beziehung dem schon

Bekannten entspricht.

Nuclearia inoebiusi n. sp.

Ahhilil. Taf, VIU, Fi-. 1, 2 und :!. Vcrgr. = ca. GHO.

Es mag zweifelhaft sein, ob der hier zu bespi-cclicndc Orgiuiismus dem Genus N/idrarla Cio/k.

zugezählt werden darf, denn es sind auch gewisse Beziehungen zu der von uns aufgestellten NiidmrdUt
niclit ganz von der Hand zu weisen. Es wird aber vorläufig gerathen bleiben, diejenigen Hdioaiiioelmi,

denen .spitzeiulende, sich gabelnde Strahlen-Pseudopodien eigen sind, bei dem er.steren Genus zu belassen,

von dem Sudcardki han])tsächlich seiner membranartigen Umhüllung wegen abgegrenzt ist. Herrn
(leheinirath Prof. Dr. C. Mölüus in Beidin zu Ebren sei daher diese Specics vun Xiidmria als X nindiiiisi

benannt.

Achnlich wie verwandte Formen lebt unser Thiercben an nnd in V(>rwesenden thierischcn Sub-
stanzen. Ich faml es daher wiederh(dt im Scdilannu eines meiner älteren, mit gemischtem Wasser ge-
füllten A.|iuirien (November nnd .lannarj. Die Grössenverhältni.sse sind verschieden. Kleine, annähernd

•l iXo. '.il.) I,. Cienkowsky. neitr;ii.'e zur Keiintniss ilei- Monailen. 1. c ,><. 2o:! fo-.
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kugelige Exemplare masseu ca. 10 ,u im Durchmesser, grössere Ins zu '!'>. Ein sulclie.s. länglich ei-

förmiges hatte ca. 20 [i in dei' Breite und 30 jx in der Ijäuge. Es sei iiulessen schon hier bemerkt.

dass die Zusammengehörigkeit dieser extremen Formen nicht ganz siclier ist. wie im Anschlu.ss ihirau

einige andere erwähnt werden sollen, deren iStellung eine noch zwi'ifelhaftere ist.

Der Körper der X. nioehiiisi lä.sst sich ziemlicli scliarf in zweierlei Regionen scheiden, wovon

die eine den eigentlichen Körper bildet, dessen Form eine einfache und regelmässige ist. Er stellt

nämlich gewöhnlich eine Kugel dar, die nur langsam in einen länglichen, mehr elliptischen Körper

übergeht (Taf. VlII, Fig. 2). Die andere Region liesteht aus den Pseudopodien, die entweder Bruch-

säcke oder Strahlen sind. Der eigentliche Körper ist scharf umsehrieben und dürfte mit einer Hüll-

schicht umgel)en sein, ähnlich wie wir es bei Nndcanila sahen, nur dass sie in unserem Falle erhelilich

feiner ist. Dadurch tritt seine regelmässige, abgerundete Form nocli nidir licr\(ir (Taf. Mll. Fig. 1 n. .'5).

Die Pseudopodien können allseitig entspringen, indem sie die Hüllschicht durchbrechen, die ihnen mit-

hin abgeht. Selten sind die lappigen oder bru(disackartigen Ausstülpungen, welche denen ähneln, die

sich bei Act'mophriis sul zuweilen finden. Sie haben nämlich eine keulen- oder birnförinige Gestalt,

indem sie aus einer engen OefFnung in der Wandung des eigentlichen Körpers herkommen, worauf sie

sich sodann ausbreiten. Die anderen Pseudopodien entspringen entweder dem Hauptkörper, oder auch

einer der zuerst genannten Ausstülpungen. Sind schon diese Ausstülpungen selten, so ist au(^h ihre

Zahl eine ziemlich beschränkte und oft fehlen sie einer Körperseite ganz (Taf. VIII, Fig 1) oder sie

kommen, wie bei XiidcKiTlla, nur an zwei Polen zur Ausbildung (Fig, 2), Es sind ziemlich dünne

fadenartige G-ebilde, deren Fusstheil im besonderen keine Verdickung zeigt, worin mithin eine Aehnlich-

keit mit den Formen besteht, die wir als Helinsphacrhim zusammengefasst haben (s, d, „erste Hälfte S, 76).

Manche von diesen Strahlenpseudopodien sind ferner einfach, andere einmal gegabelt, öfter, wie es

scheint, nicht. In ihrem Verlaufe sind sie sowohl gradlinig wie auch gekrümmt; ihre Länge i.st eine

verschiedene und kann etwa das Doppelte des Kiirperdurchmessers erreichen. Ganz wie bei Ni<dnnrll((

eiuUich können auch sämmtliche Pseudopodien eingezogen werden, oder es bleibt nur noch einer übrig,

so dass das Thierchen wie eine mit einem Stiel versehene Birne ausiäieht.

Wie die Gestalt der N. niöhi/isi, so zerfällt auch der plasmatische Inhalt in zwei scharf von

einander geschiedene Regionen, die den ersteren entsprechen. Der Inhalt des eigentlichen Körpers

zunächst besteht aus körnigem, ziemlich glänzendem Entopla.sma und hat in Folge der so gefärbten

Bestandtheile eine gelbliche Färbung, Diese Bestandtheile sind nämlich grösstentheils zahli-eiche, gedrängte,

gelbe und dabei glänzende Krümelkörner, die nach dem Centrum zu grösser werden und dichter liegen.

Bei den grösseren Individuen waren dazwischen eingestreut eine Anzahl kleiner, etwa gleich grosser

vakuolenartiger Räume (Taf. VIII. Fig. 1), die sich nicht kontrahirteu, während sie bei einem kleineren

Individuum durch eine kontraktile Vacuole ersetzt wurden (Taf, VIII, Fig. 3), die sich in unregel-

mässigen Intervallen zusammenzog. Hier waren die gelben Krümel auch bedeutend kleiner und gleich-

massig im Entoplasma vertheilt.

Der Nucleus hat innerhalb des Entoplasmas eine centrale Lage. Er ist von t3^pischer Bläschen-

form, stets in der Einzahl, und be.sitzt ein normales Morulit, das von rauher Oberfläche und mit grob-

kiirnigen Einschlüssen versehen ist.

Das Ectoplasma ist den lappigen wie sti-ahligen Pseudopodien eigen und ist hyalin und Ijlass,

also ähnlich so wie bei den offenbar verwandten r"((/;/^*//r(»'(-artigen Formen, Allenfalls konnte nuin

in den lappigen Ausstülpungen ganz feine, nebelartige Trübungen wahrnehmen, während dies in den

Strahlen selbst nicht mehr möglich war,

Bibliotheia Zoologica. Heft 12. 14
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Hie Bewegungen, welche unsere X. moMnsi ausfülirt .
sind lan-sam und träge, sow.ihl was

Gestalts- wie OrtsveriinJerungon betrifft.

Andere, i'ihnliclie Formen, welche ich hin und wieder antraf, naüchtc ich der suchen he-

.schrichenen anrcili.-n. obgleich .sie manch' Abweichendes boten. Eins derselben, mit verdünnter alco-

holLscher Sublimatlösung behandelt blieb dabei genau kugelig und scharf umschrieben, wie auch die

Strahlen viUlig erhalten blieben. Es wai-cn ihrer ca. ß Stiu'k im opt. Schnitt, die radienartig aus-

.stralilten, und ihre Länge war eine beträchtliche. Ihr Inhalt l)clHclt lici jener Behandlung das homo-

gene Aussehen fast unverändert bei, abgesehen von einer ganz feinen, kernigen Trübung, wähi-cnd

der entoplasniatischr inlialt des kugeligen Körpers stark klW'nig wurde. "Der Kern trat hiei'liei

scharf hervor.

Nudearia spec.

Abljild. T.af. X, Fig. it. Vergr. ca. 80(l.

Im Boden.satz meines Brtmnenwassers bemerkte ich einmal einen Organismus, der nur einige

wenige Strahlen entwickelte, so dass über seine sy.stematische Stellung nicht viel mehr au.sgesagt

werden kann als dass er zu der i\7«-fcrt)Vrt-Grruppe gehört. Die Gestalt des Körpers war ziemlich regel-

recht kugelig. Seine nicht unbedeutende Grösse hatte ca. 2.5 \t. im Durchmesser. Von Strahlen sah

ich nur zwei Stück, die zwar kräftig waren, aber auffallend kurz blieben. Der bläschenförmige,

excentrische Kern war in eine ]\la.sse eingelagert, die ziemlich grosse, zahlreiche, gelb-grünliche Krümel-

körncr enthielt. Au.sserdem ers<'.hien eine gro.ss werdende Vacuolc.

Nucleariiiii .siiiiilis n. sp.

AliliiUl. Taf. X. Fig. 2, 7. Vergr. = ca. l.JOO.

Auf den ersten Blick hin hat dieser Organismus gros.se Aehnlichkeit sowohl mit Nudeariu

.«iuiiilrx (s. d, S. 10.-,), wie auch mit X. h-ndnrti (s. d. „erste Hälfte" S. .^O fg. Taf. 4, 8, 18). Von der

ersteren unterscheidet er sich jedoch durch die Form seines Köi'pers sowie durch die nicht gegabelten

Strahlen, von der letzteren auch noch durc;h seinen Inhalt, wähi-cnd er die Strahlenbildung mit ihi-

gemeinisam hat.

Die Grösse der N. siwilis scheint eine geringe zu bleiben. Ich fand wenigstens kein Exemplar,

deren Körper grösser als ca. 10 n im mittleren Durchmesser war, während die Pseudopodien allerdings

.sehr lang, oft das 4—.^fache da\-on werden konnten.

Die Gestalt der X. siiuilis ist im allgemeinen ähnlich wie lici X. lairkarti. Da bei ihr indessen

nicht so lebhafte Bewegungen wie ))ei dieser stattfinden, so halten die GestaltsVeränderungen auch ein

bescheideneres Mass inne, so dass die isodiametrische klumpige Form mehr erhalten bleibt. Der äus.sere

T'niri.ss (Contur) des eigentlichen Körpers ist zwar auch ein scharfer, was wohl eine Folge des Glanzes
ist, der dem Plasma eigen; die Oljerflächc ist jedoch auffallend i'unzlig und höckerig und nicht so

I)rall. wie es z. 15. bei Xiidmr'm der Fall ist. Dabei hängt iiulcsscn diese Beschaffenheit nicht etwa
von den Strahlen al). denn diese entspringen ganz uiialthängig von den Runzeln uiul Buckeln und sind

nirlit etwa als deren Furtsetzungen anzusehen.

Eine membranartige I'mhiillung etc. lässt sich bei unserem Thicrchcn nicht nachweisen. Eine
S.'hcidung in zwei Plasmaregi(jnen i.st ferner nur insofern liemci-kbar, als das Entopla.sma dem eigent-
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liclu'ii Kürpt'i'. da.s Ectuplasina den Strahlen uiigcliört. Er.steres besitzt, wie wir «chun sabon, ein niebt

unerhebliches Licbtbrecbungsvermögen, letzteres ein sehr geringes, so dass die .Strahlen recht blass

sind und oft erst bei schärferem Zusehen in die Augen fallen, trotz ihrer Dicke. Den Hauptbestand-

theil des Entoplasmas bilden die bekannten gelblichen Krihnelkörner, welche hnn- eiiKMi schwach-

grünen Schein haben. Sie sind nicht sehr gross, liegen jedoch dicht gedrängt und ziemlich gleich-

massig durch das Plasma vertheilt. Ihr Glanz fällt liesunders in die Augen. Da ich sie in diesem

Zu.stande bei sämmtlichen der von mir gesehenen ln(li\i(lucii der X. siiiiili.'i anti'at. so dürften sie wühl

einen integrirenden Bestandtheil dieser Species ausmachen.

Der Kern hat eine centrale Lage, wird indessen so \erdeckt, dass er nur undeutlich zu er-

kennen ist. Er scheint das bekannte Bläschen darzustellen. Von Vacuolen traf ich regelmässig zwei

Stück an, die sich gegenüber lagen, dem Rande des Körpers genähert. Möglich ist dabei jedoch, dass

ihrer noch mehr vorhanden waren, die eben nicht im Gesichtsfelde lagen. Jene beiden Vacuolen nun

pulsiren erstens ganz regelmässig und zweitens abwechselnd, so dass gewöhnlich zur selben Zeit nur

eine (Taf. X, Fig. 7) oder eine grössere und eine kleinere (Taf. X. Fig. 2) zu sehen ist. Ihre Thätig-

keit ist eine lebhaftere als sie son.st diesen Gebilden Ijci den amöbenartigen Formen eigen ist.

Mit Ausnahme von kleinen Körnehen etc. vermochte ich anderweitige Inhaltsbcstandthcile

nicht im Plasma aufzufinden. Namentlich bestimmt charakterisirte Fremdkörper vermisste ich durchaus.

Die Strahlen entspringen zuweilen allseitig, zuweilen nur einseitig vom Körper, ersteres, wenn

Ivuhelage vorherrscht, letzteres, wenn sich das Thiercheu nach einer bestimmten llichtung hin fort-

liewegt. Nach dieser neigen sich dann auch die Strahlen hin. Sie treten unvermittelt aus dem Körper

heraus, in Gestalt kräftiger .sich gleichmässig zuspitzender Kegel, von. wie wir srhiui sahen, ganz be-

deutenden Längendimensionen. Sind sie auch nicht verzweigt oder gegal)elt . so liegen doch nicht

selten Zwillingsbildungen vor, indem zwei Stralüen gemeinsam austreten und einen sehr spitzen Winkel

bildend verlaiifen, ganz so, wie es auch bei A^. kiichnil zutriö't.

Nuclearina spec.

Alibilil. Taf. X. Fig. 10. Vcrgr. ca. 800.

Im Anschluss an die vorhergehwule Form sei einer andcreu kurz gedacht, welche ich ihres

ganzen Habitus wegen sowie hauptsächlich wegen der nicht gegabelten Strahlen zu dem (Jenas

Nndeanna stellen möchte. Die Strahlen haben auch grosse Aehnlichkeit mit denen von lldiosphucriiiiu

poh/edriciiiii (s. d. ,,erste Hälfte" S. 79, Taf. VI, Taf. X), es fehlt indessen die Schleimhülle, wie a\u'h

die ganze Gestaltung eine unregelmässigere ist. Leider fand ich von diesem Organismus mir (un

einziges Exemplar, Mitte Februar, im Wasserbehälter auf dem Akademiedache, so dass von der Auf-

stellung einer besonderen Species abgesehen sein möge. Bemerkt sei jedoch, dass gerade jener Be-

hälter eine ganze Keihe ihm eigenthümlicher Formen behei'bergte, da er unter besonderen Bedingungen

stand und namentlich einer hohen Temperatur im Sonuner ausgesetzt war.

Wie bei andern ähnlichen Formen, so ist bei unserem Thierchen der eigentliche Körper scharf

von den Strahlen zu scheiden. Diese sind sehr dünn und zwar \xm ziemlich gleichmässiger Stärke,

zieudich zahlreich und ungegabelt , in welch" letzterem Punkte auch ein L'nterschied gegen Estrelki

hin liegt. Die meisten der Strahlen sind ferner kurz, einige jedoch werden sehr lang, die ersteren

etwa die Hälfte des Durchmessers, die letzteren das dojjpclte und mehr. Zwillingsstrahlen sind des

14*
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iiften-n zu sehen. Die Substanz der Strahlen cudlic'h ist ein khires hyalines Plasma, ohne sichtbare

Körner ctr.

Der eigeutliehe Körper ist scharf unischrielx-n, rundlich-khinipig und oft hii-nfurmig oder ähn-

lich ausgezogen. Er scheint nur Entoi^lasma zu enthalten, in welchem grösstentheils die gelb-glänzenden

Krümellcörner suspendirt sind. Im Ceiitrum liegt der Nacleus als ein Bläschen, mit einem Morulit

versehen, wälirend am Randt^ zwei oder auch mehr Idein bleibende kontraktile Vacuolen auffallen,

welche abwechselnd pulsiren.

Die Grösse dieses ürganisnius betrug ca. 2") ;x, der Durchmesser des Kerns ca. 6 jx. Seine

Bewegungen wie seine Gestaltsveränderungcn scheinen träge zu l)leiben.

Olivina*) nioiiostoinum n. g. n. sp.

.VliliiUi. Tat' VIl. Fig. Ki uml 17. Vergr. = ca. 12UU.

Aehnlich wie der eigenthündiche Organismus, der hier als Rosario ariimthiits (s. d.) aufgeführt

ist, nimmt auch der nun folgende eine absonderliche Stellung ein. Nur wegen seiner feinen, aber

doch anscheinend starren Umhüllung sei er den nionothalanien Rhizopoden beigefügt und könnte vielleicht

in der Nähe von VtiiiipluKjus Bailcy stehen.

Leider fand icdi von der (Hirina inonostoiimiii nur zwei Exemplare, die auf einander bezogen

werden können. Sie lebten im Schlamm einer Wasserprobe, die ich dem Depösito (Reservoir) auf dem
Akademiedache frisch entnommen hatte, und zwar war dies Mitte Februar. Beide Exemplare waren
von verschiedener (irösse. das eine, gedrungenere etwa lU fi lang, und (J— 7 n lireit, das andere, mehr
längliche ea. 2U ji lang und lii ;j. breit. Auch hinsichtlich der äusseren Gestalt liess sich zwischen

den beiden eine gewisse Verschiedenheit konstatiren. Das grössere Thierchen war nämlich nicht nur

schlanker, wie aus den angegebenen Dimensionen zu ersehen ist, sondern die Nabelseite war auch ein

wenig abgeflacht, so dass die Form in die einer Niere oder Bohne überging, zumal der Nabel noch
etwas mehr eingezogen war, als bei dem zweiten Individuum. Dies hatte fa.st genau die Gestalt eines

Rotations-Ellipsoids oder einer Olive, und die NabelsteUe war nur unmerklich markirt. Liegt sie

ferner zwar in beiden Fällen in der Mitte der einen Längsseite, so stellte sie doch bei dem ersteren

Individuum einen etwas schiefen Ausschnitt dar (Taf. VII, Fig. 17), während sich bei dem anderen
davon nichts bemerken liess.

Der äussere Umriss der O. wonostowum ist ein scharfer uiul glatter. Bei stärkerer Ver-
grö.sserung stellt er sich als eine deutlich doppeltkonturirte Hülle dar, die überall von gleichmässiger
Stärke — vom Nabelloch abgesehen — dem Wcichkiu-per prall anliegt. Sie ist farblos und glashell.
Irgend welche (4cstaltsverändcrungen sah ich niciht vor sich gehen, obgleich ich das zweite Individuum
längere Zeit hindurch ])eobachtetc. Die Hülle mu.ss somit als eine starre Schale aufgefasst werden,
so etwa, wie sie von Diplojikn/s beschrieben wird.

Hinsichtlich des Inhaltes der beiden Thierchen bestehen solche Verschiedenheiten, dass es besser
ist, jedes für sich zu behandeln. Das erstere war mit allerhand kugeligen Körpern dicht erfüllt, von
denen der grö.sste sich als ein Stärkekorn erwies (Taf. Vll, Fig. 17). Andere, kleinere hatten grosse
Aehnh.hkeit mit Paramyloid<ör'ncrn. während der übrige Inhalt deutlich pflanzlichen Ursprungs war
und griinliehc sowie brä-unlich,. und rJU bliche Körperchen vorstellte. Dazwischen lagen noch kleine,

•) So genannt wegen der olivenaitigen Gestalt.
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aber gleich grosse, fettartige Kügelclieii und eiidli<'l). mehr der eonvoxereii Längsseite zu. ein rnndcr

blasser Körper, den ich geneigt bin für den Kern zu iialten. Vacnolen irgend welcher Art fehlten

völlig, und auch sonst lässt sich bei der dichten Aidiäufung der Iidialtsl)estandtheile vom plasmatisclien

Inhalte nichts Positives aussagen. Jedenfalls liess sich ein Unterschied zwischen einem Ecto- und
einem Entoplasma nicht konstatiren.

Die Anwesenheit der ptianzlichen Fremdkörper kann nur auf aufgenommene Nahrung liin-

gedeutet werden, und im Anschluss daran unzweifelhaft auch das grosse Stärkekorn sowie die paramylon-
artigen Körner. Damit schon wäre ein Grund gewonnen, die O. indiwstoiiniDi zu thierartigen Organismen
zu stellen, und es muss angenommen werden, dass die Nahrungsaufnahme durch die Nabelötf'nung hin-

durch erfolgt, die allerdings nicht unmittelbar bis in das Innere hinein verfolgt werden konnte. Ich

vermochte auch ein eigentliches Loch in der Schale nicht zu sehen, das gross genug gewesen wäre, die

zum Theil doch enormen Nahrungskörper hindurch zu lassen. Die feine OefFnung. w(dche dem dünnen
Pseudopod als Durchtritt dient, müsste mithin einer ganz erheblichen Erweiterung fähig sein.

Das andere noch in Betracht kommende Individuum besass einen viel farbloseren Inhalt, der

aus einem schwachgekörnten Plasma bestand, das bloss einige wenige grüne Körper umschloss

(Taf. VII, Fig. IG), die ihrerseits ebenfalls als Fremdkörper zu deuten sind. Vacuolen fehlten aucli

hier und der Kern war nur schwach angedeutet.

Mit das meiste Interesse bei imserer O. iiiDiinstoiiunii müssen die Pseudopodien in Anspruch

nehmen. Sie entspringen stets als ein einzelner, feinerer cylindrischer Faden aus dem Nabelloch und

dieser blieb bei dem grösseren Individuum auch ungetheilt (Fig. 17), so dass eine grosse Aehnlichkcit mit

dem Pseudopod von L'osano aninitluns obwaltet, abgesehen davon, dass er in unserem Falle viel kräf-

tiger ist. Es ist dabei fast genau gleichmässig dick und endet stumpf und niclit zugespitzt. Seine

Substanz ist ein hyalines, klares Ectoplasma. Bei dem kleineren Individuum war ursprünglich auch

bloss ein einzelnes Pseudopod vorhanden ; im Laufe der Beobachtung indessen gabelte sich unter einem

fast rechten Winkel noch ein zweiter Faden davon ab (Fig. 1(3), der sonst dieselbe Beschatfenheit

hatte. Beiderlei Pseudopodien konnten ferner bald lang ausgestreckt werden und ungefähr die doppelte

Länge des Thierchens erreichen, bald wurden sie eingezogen, um nach kurzer Zeit wieder sichtliar zu

werden. Aiudi sonst waren ihre Bewegungen recht lebhafte. Sie krümmten sicli und schlängelten

munter hin und her, jedoch nicht nach Art einer Geissei. Dennoch aber schienen sie dadurch den

ganzen Organismus, der lebhaft umherschwamm, vorwärts zu treiben, was leider nicht mehr mit Sicher-

heit festgestellt werden konnte. Wahrscheinlich ist mir nur, dass die Pseudopodien von der Unter-

lage aus bald abstiessen, bald sich festheftend anzogen.

Kosario*) argeiitinus n. g. n. sp.

Abbiki. Taf. VII. Fig. 11— lü. Vergr. = ca. 1800.

Es dürfte schwer halten unter den Protozoen einen Organismus zu finden , der mit dem uns

hier beschäftigenden einige Aehnlichkcit hätte. Es war daher zum mindesten die Aufstelhmg eines

neuen Genus geboten, während es weiterhin angemessen erscheint, dieses in die (Ji-u|i|ic der Helioaniöben

aufzunehmen, hauptsächlich der feinen, körnchenfreien Sti'ahlcn wegen, die wir ja wiederholt bei den

letzteren konstatirt hatten.

*) Knsario, .siian. der Rosenki'.anz.
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Dcu Tiosarlo ar,/nitiniis triii kh \ylihvi'ni[ tles Februar länovir /.Ü liiudinvli regelmä«si,^- und in

zalihvicheii Exemplaren in einem meiner kleinen Aquarien an, dessen Jiilialt von dem Hospitalteicli

iK'i (-'.nlüba herrührte. In dem frisch geschöpften Teichwasser resp. im Schlamm war er nicht nach-

weisbar, so dass er sich vermnthlich erst im Arinarium. das längere Zeit stand, entwickelt hatte. In

meinen anderen Aqnarien verniisste irh ihn jcdoi h.

Die Grös.se des 7i'. myrntiniis ist eine recht geringe. ]\Iittlere. annähernd kugelige Individuen

messen ca. 6 .u im Durchmesser, grössere d. h. längliche, die sich wohl zur Theilung anschicken
.
nur

wenig mehr, wie überhaupt die Uebereinstimnning in den Grössenverhältnissen deswegen zu betonen

ist, um der Vermuthung entgegenzutreten, dass wir es mit irgendwelchen Jugendstadien zu thnn haben.

Die Strahlen anderseits können eine viel erheblichere Länge erreichen.

Da unser Thierchen eine feste Hülle besitzt, so kann es Gestaltsveränderungen nicht vor-

nehmen. Die Gestalt selbst ist zwar im Allgemeinen isodiametrisch, jedoch keine regelmässige und

konstante. Bald liegt nämlich annähernd eine Kugel, bald ein mehr oder weniger verschobenes Polyeder

vor, das im optischen Schnitt meist -5, oder 4 resp. G Seiten erkennen lässt. Ansserdem giebt es,

wie bereits erwähnt, längliche Formen, welche wahrscheinlich als Theilungsstadien aufzufassen

sein werden.

Am meisten charakteristisch für unseren IL urucnttims ist seine Umhüllung, für die sich unter

den J'rotozoen kaum ein Analogon tinden lässt. Stellt man nämlich den optischen Schnitt scharf ein,

so sieht man das Plasma umgeben von einer einzelnen Schicht von perlenartigen Kügelchen, die mit

ziemlicher Kegelmässigkeit zweierlei Grössen erkennen lassen. Ihre Anzahl mag im Schnitt ca. 18— 24

sein, in länglichen Individuen etwas mehr, und ihre Grösse ca. 1— 1,5 [s. resp. 2— 2,5 \x. Sie sind mit-

hin sehr winzig und geben daher hinsichtlich ihres feineren Baues keine weiteren AufscUüsse. Man
kann nur sagen, dass die kleineren Perlen regelmässige, unter sich ziemlich gleich grosse Kügelchen
zu sein scheinen, während die grösseren oft mehr polygonal sind. Letztere sind auch spärlicher und

unregelmässig unter die übrigen eingestreut, doch so, dass sie mit Vorliebe die Ecken der polygonalen

Schale einnehmen. iTaf. Vll. Fig. 13. 14). Im optischen Schnitt glaul)t mau daher einen kleinen

Koscnkranz vor sich zu sehen, wesshalb dieser Charakter zur Bezeichnung des Genus gewählt

wurde. Im Uebrigeu stimmt ihre Beschatfenheit völlig unter sich überein. Die Farbe ist allerdings

je nach dem Individuum verschieden. Das eine ist dunkelgelb, das andere brauugelb, grünlichgelb,

terrasienabraun etc. Die einzelnen Perlen eines und desselben Individuum weichen indessen \inter sich

viel weniger von einander ab, und gewöhnlich sind bloss die grösseren Perleu dunkler und kräftiger

gefärbt. Immer aber ist die Farbe recht lebhaft, so dass das ganze Thierchen sofort dadurch wie

auch durch seiiu'u nicht uiicrhcbliclicn Glanz auffällt, der ebenfalls von den Perlen herrührt, welche

zwar nicht vcm krystallhcllcr IJcschatfeiiheit sind, aber doch das Licht ziemlich stark brechen, während
ilire J[a.sse selbst etwas trül)e und undurchsichtig ist. Alle diese Umstände deuten schon, darauf hin.

dass CS sich hier nicht um von Aussen aufgenommene Fremdkörper nach Art einer Difflwiui etwa
handelt, srtndcrn vielnu-br um ein Produkt des Thieres .selb.st, eine Annahme, die noch durch einen

andc^ren Umstand unterstützt wird. I\lan sieht nämlich nicht selten im Innern des Plasnms z. B. bei

Einstellung des optischen Schnittes (Fig. 1.3, 14) eine oder auch zwei solcher Perleu liegen, die in

allen ihren Eigensehaften, nnncntlich hinsichtlich ihrer Farbe ganz denen der Schale gleichen. Erinnert
man suIi nun. ilass manclie monothalamc Khizopodcn. /.. B. lün/liipl/n. die einzelnen Plättchen ihrer
Schale inncrlialb des l'la.smas liildct. um sie mich deren \'ollenduug erst an den Ort ihrer Bestimmung
zu transportircn. so werden wir hici' ein Analogon tinden kl'nincn. Denn es lässt .sich kaum annehmen.
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die Perlen seien von aussen ins Plasma oelangt, da nämlich irgend eine Oeffnnng fehlt, die gross genug

zu ihrem Durchlass wäre. Allerdings dürfen wir ja die Schale unseres //. iiriicnthntH nicht als unver-

rückbar fest betrachten, denn man muss sich vorstellen, dass die einzelnen l'erlen auscinanderrüclcen

können, um zur Vergrösserung der Schale und zum Wachsthum des Ganzen eine neue zwischen sicli

aufzunehmen. Anders Hesse sich das Wachsthum dieses Organismus ja kaum erklären, als durch diese

Intussuseeption. Man könnte dann zwar auch an der Möglichkeit einer Oeffnnng oder eines Oeffiiungs-

aktes festhalten und iH'luuiptcn. dass dieses auch zur Aufnahme von aussen lier ausi't-irlic und dli'uc.

Es mü.sste dann aber doch zum Mindesten die völlige Febereinstimnning aTiffallen, welche die einzelnen

Perlen eines Individuums hinsichtlich der Farbe unter sich zeigen, ganz abgesehen davon, dass mau
nicht anzugeben vermöchte, wo denn die Perlen eigentlich her.stammen sollten.

Als ich der ersten Individuen unseres B. firyciitiiitis ansichtig wurde, beaclitete ich sie wenig,

da ich bei oberflächlicher Betrachtung keine Bewegungen an ihnen wahrnahm. Plötzlich sah ich eins

davon eine ähnliche ruckweise Bewegung ausführen, wie sie den Dhitoniini eigen ist, \ind fand nun

auch die ungemein zarten Pseudopodien auf. welche nun erst zur Veranlassung wurden, unseren Or-

ganismus zu den Ehizopoden zu stellen. Uire Anzahl ist eine ungemein geringe, denn gewöhnlich sah

ich nur ein einziges und weiss überhaupt nicht, ol) normalerweise mehr vorhanden sind. Es ist

allerdings möglich, dass andere zufällig weit ausserhalb des optischen Schnittes lagen, vielleicht gerade

senkrecht zu ihm, so dass sie unsichtl)ar blieben. Bei lang anhaltender Beobachtung hätten sie mir

aber trotzdem nicht gut entgehen können, denn oft genug bemerkte ich kein einziges Pseudopod, l)is

dieses erst nach einer Wendung hervortrat und dann stets das einzige blieb. Eine Ausnahme davon

war weiterhin nur l)ei den länglichen Individuen zu konstatiren. die zwei Strahlen besassen, welche

von zwei ziemlich weit von einandergetrennten Stellen ausgingen. Es würde dies eine weitere Be-

stätigung der Vermuthung sein, dass die längliclie (lestalt den Begiini einer Zweitheilung liedeute.

Das Pseudopod unseres lt. nriin/tiiiiis lässt sich am besten mit dem feinen Strahl einer kleinen

Hdiozoc oder einer unserer HcUortiiiorhcii z. B. EstrcUa vergleichen. Es ist ungemein zart und fein

und oft nur durch die von ihm verursachten Bewegungen zu errathen. So stellt es einen dünnen,

völlig gleichmässig dicken Faden vor, der Körnchen ii-gend welcher Art nicht wabrnehmen lässt, vor

allem nicht die Licbtkörnchen der HeliozoenstraUen. Er wii"d geradlinig au-sgestreckt und macht mehr

pendelnde, seltener schwach schlängelnde Bewegungen, alles jedoch langsam, zum Theil ruckweise.

Er geht ferner immer der Bewegungsrichtung des Thierchens voran , und es wäre nicht unmöglich,

dass sein freies Ende irgendwo angeheftet wird, um das letztere nach sich zu ziidien. So Hesse sich

wenigstens das Rucken desselben leidlich gut erklären und ebenso die kreisartigen Drehungen um die

Achse etc. Die Austrittstelle des Strahles endlich ist nicht irgendwie markirt, und es lässt sich auch

nicht sagen, ob eine oder mehrere davon da sind, oder ob gar jeder Zwischenraum zwischen je zwei Perlen

zum Durchtritt des Strahles benutzt werden kann. Es liegt hier leider eine grosse Lücke in der

Reihe der Beobachtungen vor. Da ich jedoch auch längere Zeit liindurch weder ein völliges Einziehen

eines Strahles noch das Hervorbrechen eines neuen sah, so scheint mir derselbe eher ein ziemlich

konstantes Grebilde zu sein. —
Stellt man den optischen Schnitt scharf genug ein, so sieht man, wie schon bespi'ochen. die

Perlen-Cuticula nach Art eines Rosenkranzes angeordnet; ferner sieht man an der Innenseite der

Perlen eine zarte glänzende Linie entlang ziehen, welche jene gegen das Plasma hin abgrenzt und

vernnithHch der Ausdruck einer nu'mbranartigen Hülle ist. Von dem Plasnm selbst lässt sich nur

wenio- aussao-en. da die TcrliMi einen I'jubliik darein sehr erschweren. Ein dunkler hell umrandeter
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Fleck lässt sich aber ganz gut als Koni deuten ; ausserdem bemerkt man noch einige Körnchen und

lii'äunliehe Klihnpchen . die vielleicht das Anfangsstadium einer Perle sein können, sowie kleine

Körnchen etc. Fremdkörper irgend welcher Art zu konstatiren, gelang mir jedoch nicht. Dennoch

aller lässt sich gegen die Vermuthung nichts sagen, dass vielleicht mittels des Pseudopods kleine

Nahrungspartikelcben (lurcli die feinen Lücken zwi.schen den Perlen hindurch ins Innere be-

fördert werden.
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Gringa flliformis n. g. n. sp.

cfr. Nr. 40. 1. c. p. 340 fg., Taf. XVII Fig. 11, 12. — Abbild. Taf. IV Fig. 21, 22. Vergr. = ca. 1500.

Die hier zuerst zu nennende Form der (xattung (innißi liat eine gewisse Ähnlichkeit mit der-

jenigen Biomyxa vagans, welche A. Grub er beschriel)en hat (Nr. 4G, pag. 503, Taf. IX, Fig. 27—29).
Trotzdem aber möchte ich sie mit Biomyxa nicht vereinigen, zumal die (xrubersche Form ebenfalls

recht abweichend zu sein scheint.

Die (Irössenverhältnisse unserer Orhuja. sind recht winzige; so mass ich l)ei grösseren Indivi-

duen die ltäng.ste Dimension von der Spitze eines Pseudopods bis zu der des entgegengesetzten (Taf. IV,

Fig. 21) mit ca. 25 — 30 \x. während die grösste Breite ca. 2.5 jji betrug.

Die Gestalt der (irbuia filifarmis i.st in der Regel eine langgezogene, spindel- bis fadenförmige,

so dass die beiden Pole allmählich in je ein Pseudopod auslaufen, welches sich meist S-förmig krümmt
und biegt. Wird das eine oder beide Pseudopodien eingezogen, so bleibt der Körper meist in unverän-

derter Form bestehen. Seine Länge beträgt dann etwa den dritten oder vierten Teil der vorherigen,

während seine Breite — im optischen Schnitt — etwa verdoppelt bis verdreifacht erscheint. Bei allen

Individuen, die ich sah, gingen die Pseudopodien immer nur als unmittelliare Fortsätze von einem der

beiden Spindelpole aus. Zuweilen waren sie auch an einem Pole in der Zweizahl, eins wohl länger

als das andere , oder , seltener , das eine der beiden Pseudopodien gabelte sich einmal unter .spitzem

Winkel. Wenn eins oder das andere eingezogen wurde, was nur langsam und träge geschah, so wurde

es beim Kürzerwerden erheblich dicker, mehr keulenförmig, während es, sonst mehr fingerförmig, ziemlich

spitz ausläuft.

Der äussere Umriss (Contour) dieses (Organismus ist nicht so, wie er sonst den Amöben eigen

ist; denn diese hal)en doch meist einen ziemlich scharfen Umriss, d. h. ihr Lichtbrechungsvermögen

i.st ein derartiges , dass sie sich vom umgebenden Medium scharf genug abheben. Ferner sind die.se,

und dies ist in unserem Falle noch wichtiger, von glatten Kurven begrenzt, wenn man so sagen darf,

von Kurven, die etwa Kreisbögen oder drgl. darstellen könnten. Die uns vorliegende (Tniuja nun ist zwar

auch durch ihre Masse hindurch etwas glänzeml. aber der Umriss hebt sich vom umgebenden Medium

weniger scharf ab, und ausserdem stellt er nicht jene glatte Linie dar, sondern ist in ganz unregel-

mässiger Weise rauh, höckerig und runzelig. Es ist dies ein ganz charakteristisches Aussehen

und findet sich noch liei einigen anderen Formen, die weiter unten folgen.

Der plasmatische Inhalt dieser Grh«i<i ist durchaus niilit in ein Ecto- und Entoplasma geschieden

und selb.st der feinste Ausläufer der Pseud()[)odien besteht aus dersell)en Masse, wie der eigentliche

Körper. Das Plasma erscheint recht hell und durchsiclitig, dabei aber trübe, so etwa, wie das Weisse

eines Eies, wenn es gerade zu koagulieren beginnt. Trotzdem aber ist es als hochgradig homogen zu

bezeichnen, hat einen leicht gelblichen („elfenbeinfarbigen") Schein und lässt kaum irgend welche Körner

*) Mit diesem Hefte scbliesst Jie I. u. II. .\bteilung, umfassend die Rliizopoden und Helioamoeben.

Bibliotbeca Zoologica. Hett 12. I^
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und sonstige geformte Partikelchen wahrnehmen. Diese Prutophisniamasse durchsetzt das ganze Gebilde

in völlig gieichfüriiiiger Weise, und das, was wir oben als I'seudüpodieii bezeichneten, ist nichts weiter

iils eine verdiiniite Fortsetzung des eigentlichen Körpers.

Die Bewegungen dieses Organismus geschehen ganz träge. Meist liegt er ruhig auf demselben

Fleck und pendelt nur langsam mit den Pseudopodien, wobei sieh diese, wie wir bereits sahen, auch

krümmen, einziehen etc. Wie fei-ncr die Nahrungsaufnahme geschieht, konnte ich nicht bemerken,

zumal ich auch keine Fremdkörper im Plasma wahrnahm. Ich möchte daher meinen, dass diese, wie

auch ähnliche Organi.smen. sich wohl nur noch von gelösten Substanzen ernähren, deren es im Sehlamm

immer giebt, wobei es ja auch nicht au.sgeschlossen bleibt, dass sie feinste, festere Partikelchen von

Eiweis.sstort'en etc. aufnehmen.

Der deutlichste Beweis der Lcbensthätigkeit dieser Grimja sind die Vacnolen, deren sie drei

l)is fünf besitzt. Sie liegen von einander getrennt im eigentlichen Körper und gehen nicht in die

Fortsätze, die dafür wohl auch zu dünn wären. Sie sind ferner kontraktil und pulsieren in ziemlich

regelmässigen Intervallen, so dass sie sich wechselseitig folgen. Es ist daher immer eine gefüllte

Vacuole zu sehen, welche sich gerade entleeren will, dann eine kleinere, halbgefüllte und deutlieh

wachsende, eine eben erst entstehende etc. Solange das Tier ruhig liegt, behalten diese Vacuolen ihren

Platz bei und entstehen innner wieder auf derselben Stelle. Treten hingegen grössere Formverände-

rungen des Organismus ein, so mögen sie wohl auch Verschiebungen erleiden.

Im Gegensatz zu den übrigen Lebensäussernugcu dieser GriiKja muss die Thätigkeit der Vacuolen

als eine recht lebhafte bezeichnet werden , und sie gestattet einen Rüekschluss auf die Lebensenergie

der Grinya, welche keine ganz geringe sein möchte.

Einigemale bemerkte ich im Innern des Plasmas einen rundlichen, dunkleren Fleck, den ich

für den Kern hielt. Bei Zusatz von Essigsäure, Alkohol etc. wurde er aber nicht irgendwie deutlicher

und nahm ferner die gebräuchlichen Farbstofte nicht mehr an, als das übrige Plasma. Da nun leider

die Anzahl der mir zu Gebote stehenden Individuen nicht gross genug war, so mussten weitere Proben

uiiterbleilien, weshalb ich nur sagen kann, einen Nudciift mit Sicherheit nicht gefunden zu haben, ohne

d:iss damit indessen sein Vorhandensein bestimmt ausgeschlossen bliebe.

Über die Fortpflanzung dieses Rhizopoden weiss ich nichts, weshalb ich ihn auch dem Gloidium

Sorokin nicht »mterordnen möchte, da dessen Fortpflanzung ja genügend bekannt ist.

(rriniia filiforiiiis fand ich im Schlamm eines klciiioroii Aipuiriunii^. das mit Teichwasser angesetzt

worden war.

Griiiga verrucosa n. s]).

,fr. i..;.„i„ (l;-utamuebu) /hm n. sp., Ni'. 27. |i. (',, Taf. T, Fi.:;- 3. — Abbilil. Tat'. IV, Fig. und Taf. VIII, Fig. 4 Vergr. = 1500.

Im Anschluss an den vorhergehenden Organismus möchte ich einen zweiten namhaft machen,
dessen ich schon im vorläufigen Bericht dieser Untersuchungen (Nr. 27, p. (i. Taf. I, Fig. 3), wo er

als Frotunmba flava aufgeführt ist, sowie in Nr. 4U gedacht habe, wo er als (inmia (Protamorha) lUtni

bezeichnet ist. Wie aus dem folgenden hervorgehen dürfte, handelt es sich hier doch wohl um zwei
verschiedene Formen, von denen sieh die ei'ste enge an (i. fdifonuis anschliesst.

Der eigentliche Körper der G. vcrriicom ist nicht gerade kugelig, aber, im Gegensatz zu
(i. filifonnis doch ziendich isodiametrisch, im optischen Schnitte oft mehreckig. Die Pseudopodien
laufen allseitig als schmale, fast fadenförmige Fortsätze von diesen Ecken ans. Sie haben etwa die
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Gestalt der Haarwürzflolii'u, welchy vuu eiiu'r l'l'ahlvviii'ztsl ausgela-ii. Ferner werden sie nicht .sclir

viel länger als der Körper, sind meist gekrümmt und verzweigen sich auch wohl, ohne indessen später

ineinander zu tliessen und Netze zu liildm. Im (iptischen Schnitt sieht man etwa drei bis fünf solcher

Ausläiifer.

Auch dies lvhiz(i[iiid ist von geringer Köi-pergrösse ; denn sein Ihircluuesser ist ungefähr nur
10 ;j. und die grösste Ausdehnung von der Spitze eines l'seudopüds bis zu der eines entgegengesetzten

gemessen wird nicht viel mehr als ca. 30—40 ;j..

Der Umriss (Contour) dieser Grbitja ist noch ranher als der der vorhergehenden. Sie ist bedeckt

von unregelmässigen Hcickerchen und Runzelehen, und wälirend dort ferner (ß'ifimms) die Pseudopodien

noch einfach band- oder tingerförniig wai'cn. so sind sie liier von Stelle zu Stelle eigentibnlich knotig

oder spindelförmig angeschwollen und verdickt, sowohl an einer Verzweigung, wie auch in ihrem

übrigen Verlaufe.

Im Zusammenhang mit der Pseudopodien! )ildung steht die Struktur des Plasmas, welche ähnlich

derjenigen von Grinf/a fiüforinis ist. Auch hier fehlt uänilieh die Scheidung einer inneren von einer

äusseren Plasmasehichte, und es ist gleichfalls nur eine Art von Plasma vorhanden, welches in gesetz-

mässiger Weise den eigentliclien Kih-per, wie auch die Pseudopodien erfüllt. Von demjenigen der vor-

hergehenden (hiiiga unterscheidet es sich nur durch seinen grösseren Glanz, wobei es auch leicht

gelblich*) ist und durch seinen Gehalt an allerdings undeutlichen, wenig mehr glänzenden Körnchen

von derselben Färbung, die in allen Schichten und Teilen des plasmatischen Körpers und seiner Fort-

sätze verteilt sind.

Ausser einigen farblosen, fettartigen Kügelchen fand ich keine Fremdkörper im Plasma, we.shall)

ich annehme, dass die Ernährung wie bei der vorhergehenden Art vor .sich geht. Dagegen waren im

eigentlichen Körper — nicht also in den Pseudopodien — mehrere kleine vakuolenartige Räume zu sehen,

die jedoch keine Pulsation zeigten. Möglich bleibt es allerdings . dass sie sich von Zeit zu Zeit kon-

trahieren, was icli nicht mit Sicherheit feststellen konnte, zumal sie gewöhnlich ja .sehr klein sind und

namentlich nicht eine solche Grösse wie bei (r. fUifurmis erreichen.

Die Bewegungen dieser Art sind ein wenig lebhafter als bei der vorhergehenden; doch blieb

sie meist an demselben Fleck liegen und bewegte nur die Pseudopodien in halb schwingender, halb

schlängelnder Weise, ohne sie zur (Jrtsbewegung zu verwenden.

Ein Kern ist am lelienden Tier niemals zu sehen und auch nichts, was darauf hindeuten

könnte. Alle angewandten Reagentien blieben ferner resultatlos. Nach vorhergehender Behandlung

mit Picrin- , Essig- odei- Salpetersäure wurden zwar beim Färben einige Körnchen deutlicher. Ihre

eigentliche Natur festzustellen gelang mir dagegen nicht, aber — man wird auch hier nicht leugnen

können, dass diese Körperchen oder ein Teil derselben möglicherweise aus Kernsubstanz bestehen könnten.

Die Grinfja verrucosa ist deshalb interessant, weil sie in einer konzentrierten Lösung von

Salinensalz (aus dem Süden der Provinz Cordoba) auftrat, zusammen mit der (kernhaltigen) Saccamoeba

aUrolata (p. 8(j fg., Taf. VII, Fig. 30—32) und mit G. salinae (S. 97 fg., Taf. VII, Fig. 26-29).

Letztere beiden, wie auch .1. taufnadata sind erheblich grösser und auch son.stwie wesentlich von ihr

verschieden. Von (r. fdifonnis unterscheidet sich (r. rcrmcosa hauptsächlich durch ihi-en Aufenthalt

im Salzwasser. Sie hat dies aber gemein mit einer andern Form, welche ich ursprünglich mit ihr

identifizierte, was indessen, wie es scheint, nicht völlig b(H'cchtigt war. Es ist dies die l'rokmoeba flaou

in meinem „Vorläufigen Bericht" (Nr. 27. p. ti, Taf. 1, Fig. 3). Diese führt zum Unterschied eine grosse

*) Dies ist eine Eigen- und keine Ivontrastt'arbe, da sie sicli beim Heben und Senken des Tubus nicht verändert.
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Vacuolc und hat einen glatteren, weniger höckerigen Uiuriss. Wie ferner schon früher angegeben,

hatte aiu'h diese einen Kern nicht nachweisen lassen.

Zum Schluss sei noch erwähnt , dass ich im Süsswasserschlanun vom Hospitalteich (Cordoba)

einen rhizopodenartigen Organismus fand, der in seinen Eigiuischaften in der Mitte steht zwischen der

soeben beschriebenen Art und Ct. fdiformis. Er enthält mehrere (ca. 2—3) kontraktile, aber nicht

regelrecht pulsierende Vacuolen. ist etwas körnig und bildet (liiiin(>, fadigc. zuweilen verzweigte, juässig

knorrige Pseudopodien. Einen Kern sah ich im lebenden Tier nidit. Diese Abart sei als G. media

bezeichnet. (Taf. Ylll. Fig. 5).

Chroinatella argeutiiia Freuz.

cfr. Nr. 40. (i. 338, Taf. XVII, Fig. 4. — Abbild. Taf. II, Fig. \•^. Veigr. = 1500.

Dieses aniöbenartige Wesen fand ich anfangs März zwischen Lemiia und A\'olftia im Wasser

aus der Laguna Peitiadu, im Osten von Cordoba. Seine (Trosse ist eine recht geringe, denn misst man

den mehr oder weniger kugeligen Zentralkörpcr , so ist dessen Durchmesser nur ca. 5 bis (3 ,u., wobei

dann die einzelnen Pseudopodien etwa eben so lang oder auch noch etwas länger werden können. Alle

Individuen, die ich sah, waren von annähernd gleicher Grösse.

Die Gestalt der ('hroinatdla ist ähnlich der von Dartiil()S))li(ii-ninii^ riid'wsiim , indem von einem

kugeligen Körper einige, nicht eben zahlreiche, Hngcrförmigc, l)al(l längere und spitzere, bahl breitere

und daher mehr lappige Fortsätze ausstrahlen. Im optischen Schnitt sind es meist nur drei bis fünf

Stück; sie bewegen sich langsam, halb pendelnd, halb schlängelnd, werden wohl auch eingezogen und

ausgestreckt, dienen aber nicht wie eigentliche Pseudopodien zur Vorwärtsbewegung des Tieres, sondern

wohl mehr als Tast- und Fangorgane. Darauf deutet auch schon der Umstand hin, dass sie mit ziem-

licher Regelmässigkeit allseitig ausstrahlen, so dass ein Vorder- oder Hinterrandende bei diesem Orga-

nismus nicht irgendwie markiert ist. Die Pseudopodien verzweigen sich niemals , ein Umstand , der

einen wichtigen Unterschied gegen Gringa verracosu bedingt.

Auch in ihrer äusseren Begrenzung, in ihren Umrissen, zeigt die Cliroiiuiklüi mit Ditrh/losplnirriKin

viel Gemeinsames. Sie hat zwar keine eigentliche Hautschicht, ist aber doch scharf und glatt um-

schrieben, ein Charakter, der allen echten Amöben mehr oder weniger eigen ist.

Der Inhalt von (Jltromatella besteht aus einer Plasmamasse , welche nur eine geringe Diffe-

renzierung in ein Kkto- und Entoplasma erkennen lässt, und ein körnchenfreies Hyaloplasma ist

eigentlich nur den Spitzen und der Mantelschicht der Pseudopodien eigen. Alles übrige, namentlich
also der kugelige Körper, ist bis an den Aussenraud hin erfüllt mit einem Plasma, welches zahllose,

ziemlich gedrängt liegende, Ideine Körnchen von etwas glänzend gelblicher Farbe enthält, die weniger
einen krystallinischen

. als vielmehr einen flockigen oder krümeligen, halbweichen Eindruck machen.
Dieses körnchenreiche Plasma setzt sich auch in die Pseudopodien hinein fort, doch so. dass die Körnchen
allmählich spärlicher werden, derart, dass sie am äussersten Ende jener schliesslich ganz fehlen. Das
zentrale Plasma besitzt auserdcm noch einige andere, etwas gröbere, glänzende und farblose Einschlüsse,
di<! vielleicht ein Fett sind, lässt aller keine aufgenommenen und als solche erkennbaren Fremdkörper
wahrnehmen.

Im lebenden Zustande ist von einem Kerne nichts zu sehen; dagegen besitzt die zentrale
Masse eine Vacuole, deren Inhalt den bekannten rötlich-violetten Schein hat, der hier im Kontrast
zum gidblichen Körnchenpiasina noch schärfer als wo anders hervortritt. Der Durchmesser dieser
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Vacuule wird etwa 2 bis 2,5 [i. Sie ist (leutlich kouti'aktil und [uilsiert in ganz regeliiiä.s.siger Weise,

weshalb sie als eine echte pulsierende Vacuole zu l)ezeichnen ist. Es ist stets nur eine einzige

vorhanden.

Da es mir. wie gesagt, nicht gelang, am lebenden Exemplar einen Kern zu entdecken, so ver-

suchte ich dies durch verschiedenartige Reagentien. Essigsäure, Alkohol, Sublimat, Färbung mit Karmin,

Hämatoxylin etc. ergaben immer ein negatives liesultat. Das was ich nur liiii und wieder, obgleich

undeutlich sah, war das Vorhandensein von Körnchen in der Zentralinasse, welche sich etwas lebhafter

als die Umgebung tingierten. Schlies.slich gelangte ich dann zu einer Methode, welche sie um vieles

deutlicher machte. Ich behandelte nämlich die Cliromutclhi zunächst mit verdünnter Essigsäure, die ich

mit einem Gemisch von stark verdiinnteiu (Jlycerin und Alkdbdl auswu.sch. Es blieb dann nocli der

körnchenreiche Körper gut erhalten, und es waren darin ancli gröliere Körner zu seilen, die jedoch

nicht entscheiden Hessen , ol) sie bereits prä'fVii-miert oder rein durch Koagulation entstanden waren.

Liess ich nun Hämatoxylin oder Karmin hinzutreten, so färbten sich eine Anzalil Jener Körnchen stets

l)es<mders stark. Sie waren zwar nicht nnrcgelmässig durch die Zentralmasse verteilt, lies.sen aber

anderseits auch nicht eine bestimmtere Anordnung wahrnehmen. Man kann nur sagen , dass sie in

einem Räume lagen, der — im optischen Schnitt — etwa die Hälfte der Zentralmasse einnahm. Nach

vorhergehender Behandlung mit schwacher Essigsäure gelang die Färbung andi mit j\Iethylgrün und

anderen Kernfarbstotfen. Ich wollte nun ver.snchen, wie sich dei-ai'tig behandeile Körijcrchen zu den

Kernlijsungsmitteln verhielten, kam aber zu keinem völlig entscheidenden Resultat. Man nniss eben

bedenken, dass das etwa vorhandene Xuclein dui-ch Essigsäure oder dergl.. ja schon diii'ch Koagulation

in einen anderen Körper übergeführt wird, dessen Iveaktionen erst an einem zweifellosen Beispiele ge-

prüft werden müssten. Ehe dies geschehen ist, kann ein sicherer Schluss auf die Natur jener Körnchen

nicht gezogen werden, und es bleibt immer noch die Möglichkeit übrig, dass wir es liier mit psendo-

chromatischen Substanzen zu thun haben. Ein einwandfreier Nachweis von Nuclein wird meiner

Meinung nach erst dann erliracht sein, wenn ausser der Tiiiktionsfähigkeit noch die übrigen Reaktionen

der fraglichen Körnchen geprüft sind. Leider erwies sich nun unsere Chyoiiiatdla ihrer geringen (Irösst^

wegen wenig geeignet dazu. Ich möchte aber nicht bezweifeln, da.-^s die sicli stärker färbenden Körnchen

die Repräsentanten von Kernsuljstanz sein können, welche hier, in diesem Falle, also nicht zu der mor-

phologischen Einheit eines Xiiclaus geformt, sondern in einer anscheinend regellcsen Weise im Plasma

verteilt zu denken wäre. Wie aber bei den Bakterien im sog. Zentralkörper die Verbindung.sfäden

schon so fein sind, so Hesse sich denken, dass auch hier die Körnchen unter sich auf irgend eine Weise

verbunden seien, und dass mithin nur eine eigentliche Kernmembran fehle. Es giebt aber doch

auch an anderen Orten ganz unzweifelhafte Kerne, die einer solchen Membran entbehren, oder wo

diese ausserordentlich zart ist.

Aboeiiia*) aiiguluta nov. gen. nov. spec.

.\bbil(l. Taf. IV, Fig. 10**). Vergr. = 1.^00.

Ursprünglich hatte ich den nachfolgenden Organismus zum (lenus (irhiija gestellt und zwai-

in die Nähe von (t. verrucosa (^vergl. Tafelerkläriiiig \oii Taf. IV, Fig. lu). Der Umstand jedocli, dass

*) Aus der Umkehriing von Amoeha entstanden.

**) In der Tafelerklaiung noch als Gringa bezeichnet.
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dorf i'in Kern nicht naoluveislmr. wie es hier im Gegenteil der Fall i.st, niusri sehon allein Grrnnd

genug sein, beide Formen von einander zu trennen, wozu n(jch kommt, das« auch das übrige Aussehen

sehr viel Unterschiede darbietet.

Bezeichnend für das Genus Aboema soUen die kurzen, auf breiter Basis beginnenden und spitz-

winklig; auslaufenden Pseudopodien sein, die sich wesentlich von den echten Pseudopodien unserscheiden.

Sie dienen aueii nicht wie diese zur Fortbewegung des (xaiizen oder dcrgl., sondern scheinen einerseits

eine Vergrösserung der Körperoberfläche, andererseits aber vielleicht noch Tast- oder Greiforgaue

vorzustellen.

Die Aboema tattjulata fand ich zu mehreren Exemplaren in einem Aquarium, welches schon seit

längerer Zeit mit Teichwasser gefüllt stand (Februar). Der Organismus erscheint sehr Mass und hebt

sich von dem umgebenden Mediimi nur wenig ab. Auch macht es den Eindruck, als ob er abgeflacht

sei. Infolge der zahlreichen kurzen Ausläufer ist die Gestalt ferner eine unregelmässig zackige.

Es lassen sich dabei jedoch oft zwei bestimmtere Pole festhalten, nämlich ein vorderer und ein hinterer.

die beide durch das Vorhandensein jener Pseudopodien ausgezeichnet sind, während die Seitenteile von

ihnen mehr oder weniger entblösst sein können. Die Pseudopodien können indessen auch allseitig

au.sstrahlen.

Jedes Pseudopod ist von etwa dreieckiger Gestalt, in AVahrheit also kegelförmig, bald etwas

länger, bald etwas kürzer, im allgemeinen aber nicht viel länger als breit. Charakteristisch dabei ist

ferner das spitze Ende, das sich von der lappigen Form der echten Amöben ganz wesentlich unter-

scheidet. Auch werden diese Pseudopodien nicht kräftig hervorgestülpt, sondern schieben sich nur

langsam vor, um sieh ebenso lang.sam wieder zurückzuziehen. Schon dadurch, wie auch durch ihre all-

.seitige Anordnung er.scheiiit eine Bedeutung als Bewegungsorgane ausgeschlossen, und nur, wenn der Or-

ganismus langsam vorwärts gleitet, kann sich, wie schon ei'wähnt, ein Hinter- und Vorderende markieren.

Der protoplasmatisehe Inhalt der Pseudopodien ist derselbe, wie der des übrigen Körpers und
es las.sen sich zwei gesonderte Plasmazonen nicht unterscheiden , mit der Massgabe jedoch , dass der

kömige Inhalt nach innen zu dichter wird. Hier sieht man auch einige grössere glänzende Körnchen
sowie noch gröbere gelbe Krümel.

Ein Kern ist deutlich vorhanden, aber nur einer. Einigemal enthielt er ein grösseres, in

anderen Fällen ein kleineres, stark glänzendes ]\[orulit von normaler Beschaffenheit.

Von Vacuolen können mehrere vorhanden sein, und ihre Grösse wird eine ganz erhebliche.
Dann sieht der ganze Organismus wie durchlöchert aus. Aus dem Umstände ferner, dass die Vacuolen,
welche den bekannten leicht violetten Farbenton haben, von Zeit zu Zeit verschwinden, kann man den
Schlu.ss ziehen, dass sie kontraktil seien. Nur möchte ihre Thätigkeit eine recht langsame und wenig
energische sein.

Der mittlere Durchmesser der Abucma betrug

Saccaiiioeba cladophorac n. sp.

.\bl>ild. Tal'. X. Fii;. 19. Yeigr, = KXIO. 20 Veigr. ^ löUO,

Von besonderem Interesse mag diese Amöbe dadurch sein, dass sie sich, nachdem ich sie in
Argentinu-n keimen gelcnit. nun auch in Deutschland, und zwar unter denselben biologischen Verhält-
nissen antreffen Hess. Es ist dies also eine otfenbar kosmopolite Form, die zuerst im Auslande aufgefunden
worden ist, eine Erscheinung - darin stimme ich mit Schewiakoff überein - die gar nicht so selten
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sein dürfte. Es sei ferner auch uiclit mit Bestinuutlieit entschieden, ob wir es wirklich mit einer neuen

Species zu thun haben, oder nicht. Der Umstand indessen, dass diese Amöbe oder doch diese Amöben-

form, wie es scheint, sich ausschliesslich zwischen jenen Algengewirren aufhält, welche vom Grunde

aufsteigend die Oberfläche flacher und kleiner Gewäs.ser bedecken, bestimmte mich, ihr einen besonderen

Namen zu geben. Am nächsten dürfte sie im übrigen zu Amurhi difjlucns stehen.

Nach der Art und AVeise, wie bei unserer Amöbe die Pseudopodien gebildet werden, möchte

ich sie dem Genus Sacranioeba anreihen. Es sind eben annähernd kugelige, bruchsackförmige Aus-

stülpungen, deren äussere Kuppe ein hyalines Plasma enthält (Fig. 19).

Der äussere Umriss ist scharf, eine ilembran oder dergl. fehlt jedoch. Der plasmatische Lihalt

unserer Amöbe ist hyalin und farblos. Er ist ziemlich dicht erfüllt von gleichmässigen, groben, fast

kugeligen und stark glänzenden Körnern, denen eine Eigenfarbe abgeht. Ausserdem sieht man noch

einige grosse vakuolenartige Räume, die indessen nicht pulsieren und eine ganz schwach violette

Flüssigkeit enthalten. Der Kern fiel mir durch seine ausserordentliche Grösse auf. War nämlich der

Durchmesser des Ganzen ca. 40 jx, so kamen davon auf den bläschenartigen Kern ca. 1(3— 2<t |i. Dei-

umrulitartige Nucleolus endlich sah ziemlich glattrandig und feinkörnig (.feinwabig") aus.

Nicht selten bemerkte ich Jugendstadien, die etwa nur den 3. bis 4. Theil des Durehmessers

der grossen aufwiesen. Sie unterschieden sich von diesen endlich dadurch, dass sie viel spärlichere

Körner enthielten (Fig. 20). die ausserdem zu Häufchen gruppiert lagen. Auch hier hatte der Kern,

der dem grosser Amöben glich, eine enorme Grö.sse.

Amoeba proteus Leidy var.*)

Die in Folgendem darzustellende Form hat mit der allbekannten A. proteus wohl die grösste

Ähnlichkeit. Es bleibe indessen einiger Abweichungen wegen dahingestellt, ob sie mit dieser völlig iden-

tisch ist. Gefunden wurde sie nämlich an einem Orte, der sich durch eigentümliche Formen besonders aus-

zeichnete, und zwar in dem kleinen Wasserbehälter auf dem Akademiedache zu Cördoba, der den ganzen

Tag über den heissen, brennenden Sonnenstrahlen ausgesetzt war. Hier lebte sie (im November und

Dezember) in ^-ielen Exemplaren am Boden und auch an den Seitenwänden.

Unsere Amöbe erreichte recht beträchtliche Dimensionen, und zwar etwa öU bis SO ii im

mittleren Dm-chmesser. Die äussere Gestalt sowie die Pseudopodienbildungen verhalten sich völlig wie

bei Ä. proteus und die Bewegungen der letzteren geschehen lebhaft nnd gleichmässig .
ohne dass sie

etwa hastig und stossweise wären. Eine Hautschicht ist nicht vorhanden; dafür aber sind zwei

Plasmenregionen scharf und deutlich von einander geschieden, ähnlich also wie bei A. peUucida (s. d).

Das äussere, das Ectoplasma. ist dabei klar und hyalin, wie gewöhnlich, während das innere, das

Entoplasma. von ziemlich groben, mehr flockenartigen oder krümeligen Körnern erfüllt ist. Hierin

liegt mithin ein Unterschied von A. pdhickh und eine Übereinstimmung mit A. proteus vor. Allerdings

möchte der erstere nun nicht allzu erheblich erscheinen, und es würde naheliegen, alle drei Formen

in eine, nämlich in die ursprüngliche. A. proteus, zusammenzuziehen. Dann aber müsste man dies auch

bei anderen Amöben thun und schliesslich käme man dazu, sie alle, oder doch nahezu alle, wieder zu

vereinigen und dadui-ch ein unentwirrbares Chaos herzustellen. Ich möchte es daher doch vorziehen,

*) Vergl.
i>.

22.
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in Übcrciiistinimunfc mit A. G ruber,*) der ja einer un.serer besten Amöbenkenner ist, gewisse Unter-

SL-Iieidnngen aufreclit zu erhalten , Untersclieidungen , welche vielleicht nicht immer zur Begründung

eines Art'begritt'es ausreichen, die aber doch bestinnnte Merkmale darbieten, um gewisse „Formen" von

einander getrennt zu halten.

Ausser den schon erwähnten groben, flockenartigen Körnern lässt das Entoplasma unserer

Ani;il)e noch zahlreiche andere Einschlüsse erkennen, die z. T. aus den bekannten gellK'u Krümeln und

/.. T. ans Nahrungsbestandtheilen l)estehen, unter denen zahlreiche Diatomeen besonders auffallen.

Ferner sieht man einige grosse und daneben mehrere kleine Vacuolen und vacuolenartige Räume.

Es ist nur ein ^Sitclens vorhanden. Er i.st von Bläschenform und wird durch Gestaltsverände-

rungen des Amöbenkörpers, sowie durch angelagerte Fremdkörper ebenfalls in seiner Gestalt mannig-

fach verändert. Das in ihm schwebende Morulit war nur in seltenen Fällen von dem gewöhnlichen

Aussehen , meist dagegen noch mit einer Art von Mantelschicht versehen ,
oder mit einem breiten,

doppelten Contur, so dass (>ine gewisse Analogie mit dem von Schaudinn**) kürzlich beschriebenen

Falle vorzuliegen .scheint, wenn dieser es nicht etwa, da ihm kein sc r vie rt (> Präparate von Amoeha

crijsUilUtjcm vorlagen, mit einer Si-hrumpfungserscheinung zu thuii hatte.

Anioeba diffliieiis Ehrbg.***)

Wenn eine .systematische Scheidung unter den amöbenartigen Formen bereits mit besonderen

Schwierigkeiten verknüpft ist, deswegen weil diese Protozoen die wenigsten äusseren oder sonstwie

liestimmten ^lerkmale darbieten, so werden diese Schwierigkeiten bei einer ganzen Reihe von Amöben

noch in einem so hervorragenden Jlaasse vermehrt, dass es besser erscheint , diese Formen nicht mit

einem bestimmten Namen zu bezeichnen . mit dem ja immer ein strenger Artbegritf verbunden wäre,

sondern sie lieber einer der am meisten ähnlichen Formen unterzuordnen. In diesem Sinne seien daher

einige Amöben hier aufgeführt, die (ugentlich nur ein Kennzeichen für sicli haben, nämlich das echter,

typischer Amöben, so wie etwa A. ^»'otois, im Übrigen aber von bekannten Formen und unter sich in

mancher Hinsicht differieren.

Zusammen mit anderen Amölien, so mit Sdcramorha iriUosn (s. d.), Ä. pdlurlda n. a. fand ich in

einem kleinen (ilasl)ehälter, der einen Blumen.sti'anss enthielt, eine Form, die was die lappigen, kurz-

tingerigen Pseudopodien anbetriflFt, eine typische; Amoel)a vorstellte. Sie hatte auch mit A. pclluckla

und deren weiter oben (vgl. ]>. .'51) angeführten Abarten eine grosse Ähnlichkeit, war indessen doch

körnerreicher, so dass sie, was dieses Merkmal angeht, etwa mitten zwischen A. pcUiicida und A. proteus

steht. Aus diesen Gründen möge sie vorläufig wenigstens zu A. (Hßhicus Ehrbg. gestellt werden.

Unsere A. (Jifjlwtis misst ungefähr ;5ü ji im Durchmesser. Hinsichtlich der äusseren Gestalt

i.st herv(irzuhel)en, dass die Pseudo])odien bei weitem nicht so lang wie bei A. pclliicida, ja nicht ein-

mal so lang wie bei A. protriis i-esp. yl. hcmtlfs werden. Sie. ähneln vielmehr in ihrer Gestaltung denen,

wie sie oben (vgl. p. lii fgi von SdrcKiiiorhd rfnncnnjd be.sclii'iel)en worden .sind, mit dem Unterschiede
nur, da.ss .sie bei un.serer .1. ilifll/niis sehr viel zahlreirlirr sind, äiinlieb also wieder, wie bei A. prlln-

*) Nr. 47, !. i;.

•*) No. 48. Sitzl)!-. Kün. Ak. d. Wissenscli. 1894, No. 38.

••) Vergl. Jmofhr, prlliidila ii. spec p, 29. u. p. .'^l, ferner Taf. I, Fig. 3 ii. C, sowie Taf. II, Fig. 4 u. Taf. IV, Fig. 11.
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cida etc. Ein maulbeerförmiger Scliwauzauluuig kam nicht zur Beobachtung, wie überhaupt ein Vorder-

von einem Hinterende oder dergl. morphuhjgisch nicht zu unterscheiden ist.

Der äussere Umriss hob .sich zwar scharf luid bestimmt ab, eine Hautschicht fehlt aber un-

zweifelhaft. Ebenso muss eine Differenzierung eines Ectopla.sma von einem Entoplasma verneint werden,

mit der Einschränkung freilich , dass die Körnchen etc. mehr eine centrale Masse bildeten , während

die Pseudopodien fast völlig hyalin blieben. Diese Körnchen waren in mehreren Individuen überein-

stimmend von grün-gelblicher Färbung, ziemlich scharf konturirt und aufleuchtend, also mehr krystall-

als flockenartig, sowie endlich von annähernd gleicher Grösse. In einem Falle waren sie spärlicher,

in einem anderen massenhafter, doch stets so verteilt, da.ss das Ganze einen recht hyalinen Eindruck

macht, der noch dadurch verstärkt wurde, dass andere Inhaltsbestandteile so gut wie völlig vermisst

wurden , abgesehen von leicht zu erkennenden Nahrungsbe.standteilen , die in einem Falle aus ciliaten

Infusorien (Golpoda ?) bestanden, welche sich in verschiedenen Stadien der Verdauung befanden. Dazu

traten sodann als ständige Gebilde vakuolenartige Räume, die in der Jlehrzahl vorhanden waren, aber,

wenigstens so lange die Beobachtung dauerte, ohne Kontraktion blieben. Ihr Inhalt war auch derartig

blass und wenig differenziert, dass sie kontraktilen Vakuolen nicht glichen.

Der Kern unseres A. difflnc)ts war in einem Falle ein fast hyaliner Körper von ca. 18 ji Durch-

messer, der je nach den Bewegungen des Tierchens bald kreisrund, bald oval oder bohnenförmig wurde.

Er enthielt hier merkwürdigerweise kein typisches Morulit, sondern einen ganz kleinen Nudeolus. der

aber möglicherweise das Anfangsstadium des ersteren ist. Dafür würde wenigstens der Umstand

sprechen, dass ein anderes Exemplar mit einem Morulit versehen war, das normale Verhältnisse zeigte.

Dieses Exemplar machte sich fenier auch durch eine recht lebhafte Vorwärtsbewegung bemerklich,

derartig, dass die körnchenfreien Pseudopodien nach einer l)estimraten Richtung zu mehreren, teils

gleichzeitig, teils abwechselnd vorgeschoben wurden, während sich der entgegengesetzte Pol, also das

Hinterende, dadurch auszeichnet, dass hier keine Pseudopodien neu gebildet wurden, sondern nur die

von einer anderen Bewegungsrichtung übi'ig gebliebenen allmählich zum Einziehen kamen. Sie ver-

kürzten sich dabei mehr und mehr, ohne gleichzeitig auch an Dicke abzunehmen, und zeigten sich in

diesem Stadium von den grüngell)lichen Kiu-nchen gleichniässig und ohne Sonderung einer Rindenschicht

erfüllt. Es liess sich bei diesem Individuum ferner noch ein Verschwinden der vakuolenartigen Räume

bemerken, ohne dass sie indessen nach aussen ruckweise oder übei-haupt durch Kontraktion entleei-t

wurden. Es sah vielmehr so aus, als wenn ihre äussere Umgrenzung verschwand resp. aufgelöst

wurde, so dass nun der Körncheninhalt in ihr Inneres eindrang.

Bei einer der hier besprochenen Amöben kam ein Vorgang zur Beobachtung, der eigentümlich

genug war, um besonders besprochen zu werden. Als nämlich sehr verdünnte Essigsäure hinzugefügt

wurde, machte das Tierchen zuckende, ja fast springende Bewegungen nach einer Richtung hin, um

jedesmal langsam wieder in seine frühere Lage zurückzukehren. Dies geschah etwa fünf- oder sechsmal,

ehe der Tod erfolgte. An anderer Stelle*) hatte ich bereits eines amöbenartigen Organismus gedacht,

der sich durch eine Art von Springen vorwärts bewegte. D(jrt .schien mir dieser Vorgang ein normaler

zu sein, während er hier mit dem Akte des Absterbens zusammenhängen dürfte. Trotzdem aber möchte

beides auf einer iind derselben Fähigkeit des Amöbenprotoplasmas lieruhen. nämlich auf der. sich auf

irgend einen Reiz hin stark kontrahieren und von dem Substrat fortschnellen zu können. Die gelb-

grünlichen Inhaltskörperchen , das .sei zum Schluss noch kurz erwähnt, werden durch die Essigsäure

nicht merklich angegriffen.

*) Nr. 40, p. 347, Taf. XVII, Fig. «.

Bibliotheca Zooligica. Hett 12.
^^
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Amöbe mit weichliäutiser Schale.

Abbüd. Ta£ Vn, Fig. 1. Vergr. = 1000.

Den Uer kurz zu besprechenden Organismus fand ich nur ein einziges Mal auf, und trotzdem

ich ihn an keiner Stelle unterzubringen vermag, so sei es doch vermieden, einen besonderen Species-

oder gar Gattungsnamen tTir ihn autznsteilen. Sein Hauptkennzeichen ist eine .chitinöse-, membran-

arti*^ etwa eitormige Schale, die am spitzen Pole eine Öffiiung aufweist, aus welcher — ähnlich so

wie bei den eigentlich monothalamen Amöben (Thalamophoren Hertwigs) — die Pseudopodien herans-

_ ' werden können. Die Schale ist femer ähnlich wie bei Groniia u. a. von weicher, biegsamer

i :iheit. und dadurch, dass sie eigentümlich gerunzelt und geknittert wird, erhält sie anderseits

eine gewisse Ähnlichkeit mit der membranartigen rmhüllnng von Saccamoeba verrucosa (s. d. p. 4 fg.

Taf. IT Fig. 1 und 2). Ausserdem aber ist sie mit kleinen Steinchen und anderen Fremdkörpern weit-

läufig und unregelmässig bedeckt. Es wird also keine eigentliche, in sich geschlossene Sandschale wie

etwa bei Diffitigia gebildet, sondern es kommt eine ähnliche Struktur zu Stande, wie bei der auch

hier beschriebenen Saecamoeha spattih Penard. nur dass bei dieser wieder die chitinige Membran und

demz • ' e besondere AustrittsötFnung fehlt. Die Schale unsere^! Organismus bildet somit ein Mittel-

glied .1 denen von Difflugia, Gromia. S. verrucosa und S. spaUth, deren Charaktere sie theilweise

in sich vereinigt.

Von dem Weichkörper war nur der Theil deutlich zu erkennen, der sich ausserhalb der Schale

befand. Dieser war im optischen Schnitt etwa handtörmig. d. h. von einer in der Fläche handteller-

formigen Protoplasmamasse gingen mehrere lange und ziemlich diinne. aber nicht verzweigte Pseudo-

podien aus. welche sich aUmählich verjüngend spitz endeten. Sie waren mithin erheblich schlanker

als bei Difflugia . aber nicht ganz so fein und vor allen Dingen nicht verzweigt wie bei Pseudodiftiugia

etwa. Das Plasma der Pseudopodien selbst war femer ein dui'chaus hyalines, ektoplasmatisches tind

nur der breite und gemeinsame Basalteü enthielt einige wenige Kömchen und gelbe Krümelchen.

Eickenia rotunda n. g n. sp.

Abbüd. Tat VIU, Fig. 21 bis 27 mit. Tergr. = ca. HXK). Vergl. Xr. 4o, p. 359 fg., Taf. XVU. Fig. 7.

Der Organismus, den ich schon einmal Gelegenheit zu behandeln hatte und der im Folgenden

des Eingehenderen besprochen werden soll, schien mir einer der eigentümlichsten zu sein, die in

Cördoba unter das Mikroskop kamen, eigentümlich namentlich deshalb, weil er fast aller Kriterien

eines thierischen Organismtis entbehrt. Glücklicherweise war er auch eines der häufigsten, der im
Gesichtsfelde auftauchenden Objekte, so dass er so ausgiebig wie möglich beobachtet werden konnte.

Erschien er doch fast in jeder dem Teichschlamm ( Hospitalteich i entnommenen Probe, und nur in den
Aquarien hielt er nicht lange ans und verschwand aUmählich. Er fand sich auch nicht frei schwim-
mend im "Wasser oder an Pflanzen etc.. sondern war offenbar auf den Schlamm beschränkt, wo er zwi-
schen allerlei Detritus etc. lag. Aus diesem Grunde wurde er lange Zeit übersehen. Nachträglich

•A ich mich, ihn häutig genug bemerkt zu haben, um sagen zu können, dass er einer der
- rotbiten Cördobas ist.

Die Gestalt der Eickenia ist mehr oder weniger die einer Kugel von etwa 10—12—20 — 25 ji

Oft ist im optischen Schnitt eine vier- oder fünfeckige Form wahrzunehmen, doch so.

.. .... ..„mer n.M-h der isoJiametrische Charakter des Ganzen gewahrt bleibt. Es werden nämlich
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aus der Kugelgestalt dadurch etwas veränderte Formen gebildet, dass sich ab und zu einige wenige
— im optischen Schnitt drei, vier oder höchstens fünf— halbkugelige — buckelige Aussackungen. Bruch-
säcke kleinster Art büden, die man kaum noch Pseudopodien nennen kann.

Der die Eicienia darstellende kugelige Körper ist von einer derben, membranartigen Hülle
umgeben, die das Epitheton -doppelt konturirt" auf jeden Fall verdient. Sie hat die meiste Ähnlichkeit
mit der dieXuckarella lariabais if. d. p. 63 fg. Taf. I, Fig. 1. 2, Taf. TL, Fig. 1, 2. 10, 11 etc.) aaszeichnenden
Hautschicht, ist also nicht als eine wirkliche Membran, sondern etwa als eine zähflüssige oder kautschuk-
artige Masse zu denken. Allerdings ist an abgestorbenen Exemplaren ein dünnes, knittriges Häutchen vom
Inhalte abgehoben, ähnlich wie man es etwa bei Saccamoeba cemicosa zu sehen bekommt. Offenbar aber
handelt es sich in unserem Falle um eine post mortem auftretende Gerinnung: denn am lebenden Organis-

mus ist ein derartiges Knittrig- oder Faltigwerden der Hautschieht niemals zu konstatiren. und diese liegt

A-ielmehr dem Körper überall prall an. Dass sie sich femer in einem sehr dehnbaren und halbflüssigen Zu-
stande befindet, lässt sich noch aus einem anderen Umstände ermessen, der mit der Psendopodienbil-

dong. wenn man davon hier sprechen darf, zusammenhängt. Es zeigt sich nämlich hierbei, dass die

Hautschicht an den buckelartigen Hervorwölbungen ganz dünn ausgezogen wird, ähnlich also wie

bei yuckarella, so dass sie hier nicht mehr als doppeltkonturirt gelten darf, und da der Buckel oft

nur klein und von sehr blassem Inhalt ist. so glaubt man in solchem Falle fast ein Loch in der Haut-

schicht vor sich zu haben. Es existirt indessen ein solches oder überhaupt eine präformirte Durch-
bruchsstelle für einen Buckel nicht, da dieser an jeder beliebigen Stelle, meist allerdings in einem ge-

wissen Abstände von dem benachbarten entstehen kann. Infolgedessen kommt auch eine gewisse mathe-

matische Regelmässigkeit in der Gestaltung des ganzen Organismus zu Stande, und ein scheinbar regel-

mässiges Dreieck. Quadrat. Fünf- oder Sechseck ist keine allzu seltene Erscheinung (Fig. 21. 23i. die

noch dadurch an Regelmässigkeit gewinnt, als die Buckel unter sich nahezu gleichartig sein können.

Die Hautschicht, das sei noch erwähnt, ist farblos und glashell. Sie zeigt durchaus keine

Cellulosereaktion und lässt nach Behandlung mit Essigsäure nur eine körnige Trübung ihrer Substanz,

also eine Gerinnung, wahrnehmen.

Die buckelartigen Pseudopodien werden meist sehr langsam gebildet und ebenso langsam wieder

eingezogen. In der Regel erreichen sie. wie schon oben erwähnt . nur geringe Dimensionen und sind

von kalotten- bis halbkugeliger Gestalt . von der Ausnahmen nur selten konstatirt werden konnten.

So erreichte ein Pseudopod einmal das Doppelte etwa seiner gewöhnlichen Länge (Taf. MLl Fig. 22).

wobei sich auch seine Basis etwas verbreiterte, doch so. dass er etwas höher als breit wurde, während

für gewöhnlich seine Höhe nur ongefähr die Hälfte seiner Breite betrug. Dabei bewahrte der einzelne

Buckel jedoch stets seine symmetrische . bruchsackartige Gestalt . abgesehen von einem einzigen zur

Wahrnehmung gelangten Falle, in welchem das Pseudopod zweilappig war und gewissermassen einen

Doppelbuckel vorstellte (Taf. YTH Fig. 25).

Obgleich bei unserer Ekkenin von wirklichen Pseudopodien, wie aus Obigem zu ersehen, nicht

gesprochen werden kann: so lassen sich doch die buckeiförmigen Auftreibungen in ihrem Entstehen

und Vergehen recht gut mit dem Auge verfolgen, und die damit zusammenhängenden Gestaltsver-

änderungen des Ganzen gehen, wenn auch langsam, so doch deutlich vor sich. Ja. es werden dauernd

derartige serino^ioise Gestaltsveränderungen vorgenommen, und in einem Falle wurden sogar auffallend

viel Buckel gebildet, von denen immer einer irgendwo entstand, während an einer anderen Stelle einer

eingezogen wurde.

Da die Buckel durchaus nicht nach Art ächter Pseudopodien nach einer Richtung hin vorge-

streckt werden, so können sie auch eine wirkliche Ortsveränderung nicht hervorrufen. Xnr ein ge-
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wisöcs Hin- und Herwackeln und ein langsames Drehen um den Jlittelpunkt
,

da.s ab und zu zu be-

obachten war. nuiss wohl von ihnen herrühren. Daneben aber war mei.st noch eine langsam gleitende

Hewcgung des Organismus zu bemerken, für die irgend eine plausible Ursache nicht namhaft gemacht

werden kann und von der nur soviel feststeht, dass sie nicht mit der Buckelbildung zusammenhing.

Die buckelartigcn Pseudopodien sind, sobald sie eine gewisse Grösse nicht überschreiten, bloss

von einem hyalinen oder feinkörnigen Plasma erfüllt und nehmen gewöhnlich keine anderen Inhalts-

bestandtheile in sich auf, was höchstens im andern Falle geschieht , und auch dann sieht man nur die

später noch zu erwähnenden Körnchen in sie hineintreton (Taf. VIII Fig. 22). Abgesehen davon kommt

ihnen aber ganz regelmässig noch ein anderer Inhaltsbcstandtheil zu, nämlich ein kleines, vacuolen-

artiges Kügelchen, welches oft den grössten Theil des Buckels auszufüllen scheint und mit diesem

wachsen kann.

Der plasmatische Inhalt der FAckenia lässt einen Unterschied von Ecto- und Entoplasma mir

in der soeben dargelegten Weise erkennen, d. h. das erstere, das körnchenfreiere kommt den Pseudo-

podienbuckeln zu, während alles Übrige von den verschiedensten Inhaltsbestandtheilen so dicht angefüllt

ist, dass man von dem eigentlichen Plasma kaum etwas gewahrt. Grade aber der hyaline Inhalt der

Buckel möchte einerseits für ihre Pseudopodiennatur und andrerseits für die Zugehörigkeit der Kiclcciiut

zu den Rhizopoden resp. zu den amöbenartigen Formen sprechen, denn alle eigentlichen Amöben (Lo-

bosa) zeichnen sich durch ein körnchenarmes, hyalines Plasma in den Pseudopodien aus.

Die Inhaltsbestandtheile des Eickeniakörpers setzen sich theils aus unerkennbaren Fremdkörpern,

theils aus anderen Elementen zusammen. Zu diesen gehören flockige und krümelige Körnchen, ferner

kleine, unter sich gleiche farblose Kügelchen von lebhaftem Glänze, die sich als ein fettes Ül er-

weisen (Taf VIII Fig. 21). Sie sind nicht in allen Exemplaren vorhanden und wechseln auch sehr

hinsichtlich ihrer Menge. Dies ist ferner auch hinsichtlich der vacuolenartigen Räume der Fall, die zwar

nii'gends ganz fehlen, aber bald mehr bald weniger in die Augen fallen. Wie weiter oben schon ge-

zeigt , ist es Regel, dass je ein Buckel auch eine kleine Vacuolc führt. Ausserdem aber ist oft noch

die ganze Rindenschicht des Plasmas von derartigen Vacuolen erfüllt , so dass diese ein vaeuolisirtes

oder schaumiges Aussehen hervorrufen können (Taf. VIII Fig. 25—27). Sie liegen dabei mehr oder

weniger dicht gedrängt xmä sind von besonderen Plasmahüllen umgeben, wasche ihrerseits in einiger-

niassen regelmässigen Ab.ständen kleine, sehr lebhaft glänzende Körnchen enthalten, also ganz so, wie
wir es bereits bei Sacmmocha renacuajo (s. d. p. 16 fg. Taf I Fig. 7, 8) kennen lernten. Eine pul-

sirende oder kontraktile Vacuole fehlt dabei volLständig ; dafür ist ein andersartiges vacuolenartiges

Gebilde fast in jedem Individuum anzutreffen, nämlich eine, oft enorm grosswerdende Nahrungsvacuole.
Diese liegt meist seitlich und ist dann gewöhnlieh oval, um, wenn sie ins Centrum rückt oder noch
grösser wird, kugelig zu werden. Sie enthält zwar die meisten, aber durchaus nicht alle Fremdkörper
und zwar enthält sie nur solche , die einen gewissen Grad der Vei'dauung oder doch mindestens der
Veränderung erkennen lassen, während noch lebhaft grüiu", also offenbar frisch aufgenommene Körper
nie in der Vacuole liegen.

Die Nahrungsvacuole wird erfüllt von der bekannten schwachvi(detten Flüssigkeit (Fig. 21, 22).
1- rcnidk.irper sind in wechselnder Menge in ihr enthalten, und zwar gewöhnlich um so mehr, je frischer
und unveränderter sie noch aussehen und um so weniger, je mehr sie schon zersetzt sind. Dies möchte
also dalVir sprechen, dass die Verdauung wirklich in der A^acuole vor sich geht. Diese letztere ver-
schwindet .laun auch nach einiger Zeit, ohne dass jedoch die Verdauung ganz beendet zu sein scheint
(Tat. V 111 Fig. 24 und 27). So sah ich während einer Beobachtungszeit von ca. di-eissig Minuten
die Vacuole blasser und körnig werden, namentlich nach dem Rande zu, bis sie völlig verschwand,
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walii'fml die Fremdkörper iiacli wie \ui- luich einen z.u.saninienhängenden Klumpen bildeten. In einem

anderen Falle konnte aueli die Bildung dvv A'aenole beubachtet werden. Es lagen nämlich braungrüne

Inlialtsmassen, die noch leidlich irisch aussahen, zunächst zerstreut in der Kugel. Allmählich, wäh-

rend eines Zeitraums von etwa 20 Minuten, zogen sie sich sodann zu einem Klumpen zusammen und
zeigten sich nun von einer grossen Nahrungsvacuole umgeben.

Ausserhalb der Nahrungsvacuole trifft man gewöhnlich nur Fremdkörper \on zwei Kategorien.

Die einen sind von frischem, meist grünem Aussehen, die andern stark gesclirumpft und braun. Erstere

sind entweder einfache Chlorophyllkörner oder, und zwar meistentheils, grüne Algen und Algen.sporen,

sowie ganze Flagellaten, Diatomeen aber, Ciliaten uml andere sich schnell bewegende Organismen ver-

misste ich dagegen. In einem Falle sah ich auch ein noch nicht verändertes Stärkekorn (Fig. 21).

Es möchte daraus nun zur Genüge hervorgehen, dass die Ekhenia nicht nur im Stande ist, Fremdkörper

aufzunehmen, sondern dass sie auch ein arger Räuber zu sein scheint. Die meisten Exemplare, die ich

sah, waren wenigstens sehr stark von solchen Körpern erfüllt. Wie indessen die Nahrungsaufnahme
erfolgt, vermochte ich leider nicht festzustellen, und es bleibt nur die Vermutung übrig, dass dies hier

ebenso wie anderswo mittels der Pseudopodien geschieht, wobei es allerdings immei- noch rätselhaft

bleibt , wie diese flachen Buckel irgend einen Gegenstand erfassen könnten. Man möchte daher nur

insofern das Kichtige treffen , als man annehmen kann , dass die Buckel (Jeff'nungen in der dicken

Körperumhüllung ^•orstellen, durch welche die Beute, vielleicht umflossen vom bruchsackartig gewor-

denen Buckel (Taf. VIII, Fig. 22—25) aufgenommen wird.

Nach dem soeben Mitgeteilten lässt sich der Yerdauungsvorgang bei der Ekkenia etwa wie folgt

auffassen. Die neu aufgenommenen Fremdkih-per, seien es Chlorophyll. Flagellaten, Algen etc., gehen

zunächst gar keine oder nur geringe sichtl.iare Veränderungen ein, um, vermuthlich nachdem sie abge-

tötet sind, zusammengezogen und von einer Verdauungsvacuole umgeben zu Averden. Hier geht nun

diejenige Veränderung vor sich, die wir als Verdauung bezeichnen; die Chloropln^llkörper werden

runzelig und missfarben und zwar in gleichartiger Weise alle miteinander, so dass wohl eine grosse

Gleichmässigkeit in der Verdauung angenommen werden kann. Der Vacuoleninhalt ist nämlich stets

ausserordentlich gleichartig in seinem Aussehen. Ja, ich möchte daraus auch schliessen, dass in dem
xorhergehenden Stadium, ehe die Vacuole also existiert, noch gar keine Verdauung vor sich geht, da

sonst nicht gtit eine derartige Gleichartigkeit der Fremdkörper unter sich folgern könnte, zumal mau
dl ich annehmen muss, dass diese nicht gleichzeitig aufgenommen werden. Ausser den Chlorophyll-

körnern seien als häuflger Vacuoleninhalt noch Paraniylonkörner erwähnt, die von erbeuteten Flagellaten

herrühren. Ab und zu sieht man auch ein mehr oder weniger stark verändertes Stärkekorn darin,

während ausserhalb der Vacuole einmal ein noch unverändertes angetroffen wurde. — Die Verdauung

innerhalb der Vacuole dürfte dann beendet sein, wenn diese sich auflöst. Daher sind die Speiseteile,

wie olien gezeigt, schon stark geschrumpft und dunkelbraun geworden, so dass wir es jetzt also mit

unverdaulichen Ueberresten, mit Kotht heilen, zu thun haben, welche schliesslich ausgestossen
werden, was ich in einem Falle deutlich beoliachten konnte.

Krystallartige Elemente, gelbe Krümel etc. vermisste ich im Plasma d(M' EirJwiiia vollständig.

Auch der Kern ist nur schwer festzustellen, da er von den massenhaft angehäuften Fremdstoffcn meist

verdeckt wird. Er scheint meist excentrisch zu liegen und besteht aus dem bekannten Bläschen, das

ein Morulit einschliesst , Verhältnisse, die meist erst bei Zusatz von Essigsäure hinreichend deutlich

wurden. Jedenfalls lässt sich jedoch so viel erkennen , dass der Kern nichts Abweichendes darbietet

und sich ganz den bei den Amöben herrsehenden Kegeln anschliesst, womit auch in dieser Kichtung

die Zugehörigkeit der Eickcina zu den amöbenartigen lihizopoden wahrscheinlich gemacht wird.
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Uobor ilie Fortpflanzung (lur EwJcenia kann nichts Bestimmtes ausgesagt werden. Ein einziges

5[al sah ich mii-, wie, wenn ich nicht irre, an der Stelle eines Buckels ein geisseltragendes, kleines

\Voden hervorkam, das lebhaft an eine Schwärmspore erinnerte. Es mochte also vielleicht eine solche,

vielleicht aber auch eine parasitäre Flagellate oder etwas Aehnliches sein.

Es ist schon oben erwähnt worden, dass die Ekkmia eine recht häufige Erscheinung war; ja

stellenweise trat sie - unter dem Microscop — geradezu scharenweise auf, .stets aber in von einander

völlig getrennten Individuen. Wie massenhaft sie war, Hess sich ferner aus dem Umstände ermessen,

dass sie grösseren Protozoen, z. B. den Paramäcien als Nahrung in solchem Massstabe dient, dass diese

von ihnen oft prall erfüllt waren.

Heliospliaeriuiii spec.

Alibilil. Taf. VII, Fig. 6. Vergr. = l.')OU.

Der hier zu behandelnde Urganisnnis fand sich in leider nur einem einzigen Exemplar in einem

Aiiuarium, das längere Zeit schon gestanden hatte (Januar). 01)gleich er sich längere Zeit beobachten

iie.ss, so sei doch die Aufstellung eines besonderen Speciesnamen vermieden, schon deswegen, weil auch

die Zugehörigkeit zu der Gattung Hcliosphaerium recht zweifelhaft erscheint.

Die Grösse des kugelig gedachten Körpers ist eine recht geringe, nämlich etwa 12 (i im Durch-

messer. Die Gestalt Ist au('h mehr oder wenig kugelig, und nur geringe und langsame Veränderungen

gehen darin vor .sich.

Charakteristisch ist die membranartige Umhüllung, die zwar nicht eigentlich doppelt konturirt

erscheint, aber doch recht deutlich ist. Ein wirkliches Häntchen mag indessen hier nicht vorliegen,

sondern nur eine stärkere „Verdichtung" einer ektoplasmatischen Schicht.

Von' pseudopodienartigen Bildungen sind zweierlei vorhanden, die allem Anscheine nach nichts

miteinander zu thun haben. Die einen, sehr viel zahlreicheren sind kurze, unter sich wohl gleich lange,

oylindrische Stäbchen, welche allseitig starr abstehen. Sie zeichnen sich dadurch aus, da.ss sie bis ans

Ende oder liis fast dahin von gleichbleibender Dicke sind . die im übrigen mit der der eigentlichen

I'seudopudien an deren Basis übereinstimmt. Beweglich scheinen sie ferner nicht zu sein, kurz , sie

machen den Eindruck von Hartgebilden, etwa von Kalkstäbchen etc., ohne indessen einen intensiveren

Glanz zu besitzen. Ihre eigentliche Natur konnte auch leider nicht mehr festgestellt werden, da der

Organismus zu Grunde ging, ehe Reagentien zur Anwendung kamen. Es sei daher nur noch hinzu-

gefügt, dass die Substanz dieser Stäbchen eine hyaline und gleichförmige war. — Die anderen, die

strahlenartigen Pseudopodien sind sehr viel länger und übertreffen darin den Durchmesser des Körpers.

Im übrigen sehen sie ähnlich wie die von Hdiosphacrmn askr (s. d.) aus, also nicht fein, nadeiförmig,

.sondern mit kräftiger Basis und gleichmässig fein auslaufend. Auch sie bestehen ausserdem aus einem
feinen, körnerloscn Plasma, machen sich aber durch eine nicht unerhebliche Beweglichkeit, ein Schlängeln
und Biegen bemerklich, als ob sie tasteten. Sie scheinen auch eingezogen und wieder ausgestreckt
werden zu ki'muen. in welchem Falle sie so kurz und kürzer als die oben genannten Stacheln werden
können; sie unterscheiden sich jedoch sofort von diesen durch ihr spitzes Ende.

Das Plasma des Körpers läs.st hesondere Dilferenzieinuigen nicht wahrnehmen. Als Einschlüsse
enthält es eine Anzahl von grünen und braunen Nahrungsteilen (Algen etc.), gröbere und feinere

Körnchen und eine am Rande liegende, gros.se, kontraktile Vacuole.
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Microhydrella teiitacnlata n. g. n. sp.

Abbild. Taf. VII, Fig. 10. Vergr. = ca. 1000—1200.

(cfr. Nr. 40, p. 3:,8 fg., Taf. XVII, Fig. 9 u, 10.)

Obgleich ein jeder wei.s.s, was man im Thien-eich unter ,,Tentakeln" ver.steht, .so lassen sich

diese Gebilde bekanntlich nicht leicht unter einen morphologisch scharf umschriebenen Begi-iff bringen.

Im Allgemeinen kann man sie wohl als meist langgestreckte dünne, also faden- oder stäbchenartige

Gebilde bezeichnen, welche von dem Körper aus gerichtet sind und denen weniger eine Form- oder

Gestaltsveränderung als vielmehr eine gewisse pendelnde oder schlängelnde Beweglichkeit zukommt,

mit der ein Tasten und Suchen verliunden zu sein scheint. In diesem Sinne sind tentakelartige Ge-

liilde eine recht seltene Erscheinung bei den Pr(itoz(jen. denn die Pseudopodien der Rlüzopoden gehrjren

nicht hierher und ebensowenig die Strahlen der Helioamoeben oder Heliozoen, selbst wenn sie hinsicht-

lich ihrer Funktion mit den eigentlichen Tentakeln übereinstimmen. Man muss alter innner daran fest-

halten, dass diese Gebilde keine ständigen sind, sondern allem Anscheine nach beliebig eingezogen

und wieder durch neue ersetzt werden können. Die Geissei der Flagellaten und Mastiganioeben

ferner i.st ein in sich so scharf charakterisii-tes (Tcbilde, dass es hier ebenfalls nicht in Betracht ge-

zogen werden kann, und ähnlich ist es auch mit den Girren der damit au.sgestatteten Ciliaten. Nur

die tentakelartigen Saugröhrchen der Suctorien nelunen eine etwas andere Stellung ein. aber eigent-

liche ,,Tentakel" sind sie auch nicht, zumal ihnen eine ganz bestimmte Funktion, nändich die des Saugens

zukommt. Es bleiben mithin unter den Protozoen nur wenig Fälle übrig, die hierher gehören, und

desshalb nimmt auch die von mir bereits an anderer Stelle beschriel^ene MicroltydrcUit tciitaridatii eine

ganz eigenartige Stelle ein. die ein Einreihen in das System der Protozoen ausserordentlich erschwert.

Die der Mkrolußrdht eigenen Anhänge haben , aber nur was ihr Aussehen anbetrifft, noch

die meiste Ähnlichkeit mit den Geisselii der Flagellaten. In ihrer Thätigkeit jedodi erinnern sie am

meisten an die Tentakel der Süsswasser-Hydra; es kann mithin dieser Organismus von diesem Gesichts-

punkte aus weder zu den Rhizopoden. noch zu den Flagellaten, noch zu den ciliaten Infusorien ge-

rechnet werden.

Ich fand dieses Thierchen zunäch.st in nur zwei Exemplaren auf einem Holzstückchen befestigt

im Wasser treibend. Ohne die Anhänge mass es etwa 50 \l in der Länge und 30 \i. in der Breite.

Seine Gestalt war eirund und zwar mit nach unten gekehrter Spitze ohne Stiel festsitzend. Am ent-

gegengesetzten Pol entsprangen die Tentakel in Gestalt eines Büschels aus einer kleinen dellenartigen

Vertiefung, die vielleicht ein Loch in der Cutikula vorstellt, was indessen nicht genau festzu.stellen

war. Die Tentakel selb.st erwiesen sich als völlig homogen und fast glashell; sie konnten nicht be-

liebig eingezogen oder verlängert und verkürzt werden. Ihre Länge erreichte etwa die des Körpers

(ca. 50 fi). Ihre Bewegungen äussern sich ferner nicht in einem peitschenartigen Schlagen, wie es bei

GeLsseln und Ciiien der Fall ist. sondern nur in einem Biegen, Schlängeln und Pendeln, also grade .so,

wie man es bei Hydra sieht. Deshalb möchte ich auch Anstand nehmen, die Microhydrdia zu den

Trichonymphldu zu stellen, denn hier besteht der Wimperbusch aus zahllosen feinen Härchen, welche

lebhaft schwingen und wogen.

Die Anzahl der Tentakel war bei den beiden zunächst in Betracht kommenden Individuen eine

relativ grosse, nämlich 12— 18 Stück.

Die MkrokydreUii i.st von einer kräftigen Cutikula umgeben , die man als „doppeltkonturirt"

bezeichnen kann. Im Übrigen ist diese farblos und hell, ohne l)esondere Struktur.

Der plasmatische Inhalt war bei den beiden Exemplaren sehr vacuolenreieh. also „schaumig".
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Eine Pulsation dieser vacuolenartigen Räume , die wolil als Fliissigkeitsansammlungen zu betrachten

sin.l war nicht zu l.cn.erkeu. Es mag allerdings wohl sein, dass sich ab und zu eine der Vacuolen,

eine' der grosseren etwa, kontrahirt oder eher wohl „auflilst", so etwa, wie ich dies bei manchen Flagel-

laten fand. Ein Entleeren nach aussen jedoch ist schon wegen der Dicke dei- Kutikula keineswegs

wahrscheinlich, wcsshalb man mithin wohl am besten thut, diese Gcl)ilde als „Flüssigkeits'-- oder ,.Zell-

saft vacuolen'- zu benennen. Ihr Inhalt ist auch mehr trübe als klar und nur schwach röthlich-violett.

Die (;ri;.s.sc der Vakuolen ist eine verschiedene. Das eigentliche Plasma zeigt im Kontrast einen leicht

gelblichen Schein, der zum Theil von feinen, schwach glänzenden, krümelartigen Körnchen lierrührt.

Striiinungcn oder andci'c Bewegungen sind im Innern nicht wahrzunehmen gewesen.

Der Kern fällt sofort auf. Er i.st gro.ss und länglich und liegt quer im oberen Teil der Zelle.

Sein Inhalt ist duidvcl und grobkörnig, so dass er mithin Aehnlichkelt mit dem Macronucleus einer

Ciliate oder Suktorie hat. Nach einem etwa noch vorhandenen Microiuuic/is konnte leider nicht mehr

"esucht werden. Da sich der Kern aber auch noch etwas gekriunmt erwies, so möchte einigci- Grund

vorlieö-en. die Microhydrcllit an die Suktorien etwa anzureihen, deren Tentakel freilich wie oben hervor-

"choben, etwas anders organisiert sind. Andrerseits aber sind aucli gewisse Beziehungen zu den ("i-

liaten vorhanden, nändich zu Mrfsodin'mm oder Grassia etwa.

Etwa vier Wochen später, im Februar, fand ich in frisch geschöpftem Wasser, wenn ich nicht

iri-e aus der Laguna Peitiadu. einen der Mkrohjdrdla recht ähnlichen Organismus, der dieser daher

angetügt sein möge. Er hatte eine deutliche schalenartige, derbe ]\Iembran, die lel)haft glänzte (Taf. VII

Fig. 10). Die Gestalt war auch birn- oder eifcirmig, jedoch so, dass hier das stumpfe Ende nach

unten gekehrt war, während am spitzen Pol die Tentakel sassen , die hier weniger zahlreich zu sein

schienen. Ausserdem traten sie nicht direkt aus der Schale, sondern entsprangen einem aus dieser

herausragenden, etwa kugeligen Pr()to]dasmaknopf, der langsame Bewegungen und Gestaltsveränderungen

ausfiihi'te, wie sich auch die Tentakel lebhaft, aber doch nicht heftig und schlagend, sondern nur mehr

pendelnd bewegten. Der protoplasmatische Inhalt fernerhin war ähnlich dem der zuer.st erwähnten

Exemplare, nur weniger deutlich vacuolisirt.

Der Protoplasmaknopf sowohl, wie auch die verschiedene Anzahl der Tentakel erschweren die

Deutung ungemein. Entweder nämlich hat man es hier mit zwei grundA'erschiedenen Organismen zu thun.

oder man muss annehmen, dass diese Tentakel keine ständigen Gebilde seien, sondern in einigermassen

beliebiger Zahl ausgestreckt und wieder eingezogen werden können. Dann aber wäre eine Zngehöing-

keit zu den rhizopodenartigen Organismen am wahrscheinlichsten und zwar wohl zu den Helioamoeben,

mit deren Strahlen die Tentakel zu identihciren wären. Es düi'fen dabei allerdings die übrigen Orga-

nisationsclenu'nte nicht unl)ei'iicksichtigt gelassen werden, und es nniss daher inniier noch eine andere,

richtigere Deutung offen blcüx-n.

Parasitär e.s lihi/opoil Xr. 1.

Abbild. Tnf. VI, Fig. 1, 2 ii, 3. Vcrgr. = 1500-1800. Tat'. VllI, Fig. 15, 16, 17 u. IS, 28 bis einschl. 87. Vergr. = ca. 1000

resp. 1500.

I?ehufs Kultivirung eiiu's artemiaartigen Thieres*) hatte ich in der wärmsten Jahreszeit (im

Januar und Februar) eine starke Lösung von Salinensalz (3 bis 5 •'/o) angesetzt und hatte dazu eigent-

*) No. 27 1. c. p. 22. No, 4'J 1. c. p. 249.
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lieh ohne bestimmten Plan einige Süsswasseralgen gefügt, darunter namentlicli Spirogyren. Diese

konnten natiirgemäss in diesem ihnen so wenig zusagenden Elemente niciht gedeihen und gingen ein.

was indessen nur allmählich und langsam geschah. Das Plasma der einzelnen Zellen zog sich hierbei

zumeist zu einem einzigen Klumpen zusammen, der zunächst noch seine grüne Farbe bewahrte, um sich später

jedoch mehr iind mehr ins (ilelbe. Rote und Braune zu verfärljen. Sowohl ausserhalb, wie auch innerhalb

der Spirogyrazellen Hessen sich nun an deren Wandung kleine, fast immer annähernd kreisrunde glän-

zende Kugeln, in der Einzahl zumeist und seltener in der Mehrzahl erkennen. Es zeigte sich ferner,

dass die aussen sitzenden kleiner und farblos, die innen sitzenden dahingegen grösser waren und einen

gefärbten Inhalt besassen. dessen ganzes Aussehen mit dem des Plasmaballens der Spirogyra in un-

verkennbarer Weise korrespondirte. Ferner Hess sich feststellen , dass die kleineren aussensitzenden

Kügelchen mehr mit noch wenig veränderten und grüneren Spirogyren, während die Innern, die grösseren

mit schon weiter veränderten vergesellschaftet waren.

Fig. 15 auf Taf. VIII stellt zunächst eine Spirogyrazelle mit einem noch grünen Plasmaklumpeu

dar und aussen, dicht der Wand angelagert ist ein kleines, etwa ovales Körperchen sichtbar, dessen

langer Durchmesser nur ca. G [x beträgt. Irgend welche Pseudopodien sind nicht vorhanden, wie denn

überhaupt nur ein fa.st homogener, vielleicht ganz feinkörniger Inhalt zu sehen ist. Ausserdem scheint

eine festere, etwa membranartige Umhüllung ebenfalls vorhanden zu sein.

Etwas Aehnliches zeigt ferner Fig. 33, wo zwei zusammenhängende, noch grüne Spirogyrazellen

dargestellt sind. Von diesen trägt die obere einen grösseren Para.siten , die untere deren zwei , aber

kleinere und unter sich verschieden gro.sse. Auch hier ist Form und son.stige Beschatfenheit die soeben

angegebene, doch zeigt der grösste der drei Parasiten einen rundlichen, trüben Inhaltskörper, den wir

für den Kern zu halten geneigt sind, eine Auffassung, die auch aus einem anderen Bilde hervorgeht,

wie es in Fig. Ki vorliegt. Auch dies ist ein noch junges, ungefärljtes Individuum, dessen äussere

Gestalt mit dem vorhergehenden völlig ül>ereinstinnnt. Sie ist genau eiförmig, mit einem spitzeren

und einem breiteren Pol. Von diesen i.st nun der erstere blass und führt einen annähernd homogenen

Inhalt, während der Inhalt nach dem andern Pol zu körnig wird, und in der Mitte des Gebildes

sieht man einen deutlichen, abgegrenzten Fleck, der kaum etwas anderes als der Kern sein kann.

Aus dem Angegebenen dürfte nun wohl hervorgehen, dass der in Rede stehende Para.sit sich

zunächst als ein ganz kleines, unseheinl)ares Gebilde aussen an die Spirogj-razelle anlegt, um dann

.iller Wahi'sehcinlichkeit nach ein wenig zu wachsen. Ob er dabei Nahrung von aussen, oder von der

Zelle aus aufnimmt, muss dabei fi'eilich dahingestellt lileilien. .Tedenfalls aber sind in diesem Stadium

Pseudopodien irgend welcher Art nicht sichtbar.

Das nächste Stadium nun, welches uns vorUegt, zeigt uns jetzt den Parasiten innerhalb der

SpirogyrazeUe, deren Inhalt inmier noch grünlich ist. Ganz unaufgeklärt mu.ss es bleiben, wie er in

diese hineingelangt i.st, da der Moment des Hineinsehlüpfens leider niemals beobachtet werden konnte,

wie audi eine Oeffnung irgend weleht;r Art in der Wandung der Spirogyra nicht festzustellen ist.

Es kann indessen keinem Zweifel untcidiegen . dass wir es in beiden Fällen mit dem gleichen Orga-

nismus zu thun hallen, denn ein Unterschied im Aussehen ist nicht vorhanden (Taf. VIII. Fig. 18)

und sogar die Form bleibt vorläuHg noch die ovale und die (xrösse die gleich.«. Dann aber matdit sich

liald eine gewisse Veränderung geltend. Währeiul sich nämlich der Chloroph^dliuhalt der Spirogyx-a-

zelle allmählich verfärbt und sich einzelne, bereits braun gewordene Brocken davon loslösen (Taf. VIII,

Fig. 34). werden diese nun in den Leib des Para.siten aufgenonnnen, der gleichzeitig an Umfang zu-

nimmt und mehr kugelig wird. Im Ilebrigen aber lassen sich Bewegungserscheinungen irgend welcher

Art nicht wahrnehmen, wie auch Pseudopodien oder dergl. vöUig fehlen. Es kann mithin auch jetzt

Bibliotheoa Zoologica. Heft 12. ^ '
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nichts über die Xalu-imgsaufnähme ausgesagt werden, und es bleibt nur zu konstatiren übrig, dass

wirklich die bräunlich gewordenen Chlorophyllbrocken in den Leib des Parasiten übergehen und dass

dieser wächst.
_

Meist fand sich nur ein einziger Parasit in je einer Spirogyrazelle. In einigen Fallen waren

aber auch deren zwei sichtbar und dann waren sie von vöUig gleicher Beschaffenheit, sowohl hin-

sichtlich ihrer kugeligen Gestalt, wie auch ihrer Grösse, ihres Inhaltes etc. Sie konnten ebenso gut

enge zusammen (Tat. VIII. Fig. 35), wie auch von einander getrennt liegen (Fig. 36). Da, wie oben

gesagt, an der äussern Wandung der Spirogyra zuweilen zwei kleine Parasiten gesehen wurden, so ist

es möglich, dass hier auch deren zwei einwanderten. Es bleibt indessen auch noch die Möglichkeit

übrig, dass eine Zweiteilung eines einzelnen Parasiten stattgefunden habe, wofür vielleicht das völlig

übereinstimmende Aussehen sprechen würde. In einem, allerdings ganz vereinzelten Falle waren indessen

auch drei Parasiten in einer Wirtszellc vereinigt, und einmal war die Anzahl eine erheblich gros.se,

wie weiter unten noch zu besprechen sein wird (Fig 37).

Bis hierher liess sich eine gute Uebereinstimmung in der Beobachtung der parasitirenden Or-

ganismen konstatiren. Nun aber tritt eine doppelte Reihe von Beobachtungen auf, ohne dass mit

vr.lliger Sicherheit gesagt werden kann, welche von den beiden auf die erste Reihe passt. Nachdem

nämlich der Chlorophyllballen der Spirogyra stärker zerfallen, kann der Parasit eine solche Grösse

erlangt haben, dass sein Volumen dem jenes etwa gleich kommt (Taf. VIII Fig. 31), ohne indessen

besondere Veränderungen aufzuweisen. Man sieht vielmehr nur den mit reichlichen braunen Chloro-

phyllbrocken angefüllten kugeligen ZeUkörper, der ausserdem noch dicht mit Körnchen erfüllt ist, so

dass der Kern kaum noch .sichtbar wird. Nun aber ändert sich das Bild. Es finden sich nämlich, um diese

eine Reihe vorwegzunehmen, in den Spirogyrenzellen noch andere Organismen, die zwar unter sich

verschieden, mit den zuerst besprochenen aber viele Uebereinstimmung haben. Zuerst mögen nun die-

jenigen aufgeführt werden, welche gleichzeitig mit jenen in der.selben Salzwa.sserkultur aufgefunden

wurden. Taf. Vlll Fig. 28 zeigt zunächst ein Stück Spirogyrafaden imd in einer Zelle den schon mehr-

fach genannten bräunlichen Chlorophyllballen, hier noch von ansehnlicher Grösse und nicht in einzelne

Partikelchen zerfallen. In dem davon freien Zellteil nun sieht man einen ebenfalls recht ansehnlichen

Parasiten liegen, dessen Gestalt zwar auch annähernd kugelig ist, ohne indessen das pralle Ansehen

der zuerst beschriebenen Parasiten zu haben. Er ist einer Zellseite genähert, und man sieht nun, wie

er durch eine enge , aber deutliche Oeifnung einen knopfartigen Vorsprung getrieben, von dem aus

einige faden- oder stäbchenartige Pseudopodien ausgehen. "\\"ährend der Beobachtung gelingt es auch

festzustellen, dass diese sich bewegen, was freilich recht langsam und träge geschieht. Man sieht

indessen deutlich genug den einen Faden etwas länger werden, einen andern sich einziehen und ebenso

gewisse Gestalts- und Lageveränderungen des eigentlichen Zellköi-pers , wie auch die knopftVirmige

Protoplasmaausstülpung sich allmählig vergrössert, ohne dass ein wirkliches Ausschlüpfen beobachtet

werden konnte.

Fig. 29 und Fig. 30 zeigen zwei andere Spirogyrazelleii , welche ebenfalls mit je einem nach
aussen dj-ingenden Parasiten behaftet sind, von denen einer noch mehr der Mittelaxe der Wirtszelle

genähert ist und daher einen besonders langen Ausläufer entwickelt hat (Fig. 30), der nach au.ssen

hin .sehr feine Pseudopodien ent.sendet. Daran anschliessend sei dann noch eine andere frei liegende

SpirogyrazeUe angeführt, bei welcher der Parasit fast im Ceiitrum liegt, um von hier aus. nicht wie
es sonst der Fall i.st, nach der Längs-, sondern nach der Schmalseite der Zelle einen langen, dünnen
Au.släufer zusenden, der indessen die Zellwand noch nicht durchbohrt hat. Auch hier stimmt der In-

halt des Parasiten mit den Bestandthi-ilen des stark zersetzten Chlorophyllballens völlig überein. Ausser-
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dem liess sich hier durch Zusatz vuu verdünnter Essigsäure fast im Centrum des annähernd kugeligen
Körpers ein kugeliges Gebilde unterscheiden, das ohne Zweifel den Kern vorstellen diirtte.

Wie schon oben erwähnt, enthalten die SpirogjTazeUen meist einen, seltner aber zwei und mehi-

Parasiten, so lange diese noch klein sind und keine Pseudopodien entwickeln. Ist dies leztere indessen der
Fall, so fand ich stets nur einen einzigen Parasiten in je einer Wirtszelle. Ausserdem sah ich einmal eine

Algenzelle — ob es gerade Spirogyra gewesen ist, vermag ich nicht zu behaupten, — von grosser
Länge, welche von einer grossen Anzahl von kugeligen Parasiten erfüllt war. die unter sich nicht

gleiche Grösse hatten (Taf. VIII Fig. 37). Sonst aber besassen sie eineu übereinstimmenden Inhalt,

der namentlich einen Kern, einige Krystallplättchen, sowie braune ChlorophyUbröckchen erkennen liess

(Taf. VIII Fig. 17).

"Wenngleich sich nun recht wohl ein Zusammenhang zwischen den aussen au den AlgenzeUen.

ferner zwischen den in deren Inneren vorhandenen sowohl pseudopodienlosen wie den mit Pseudopodien

ausgestatteten Parasiten konstruiren lässt, so kann doch dieser Zusammenhang noch nicht als erwiesen

erachtet werden. Dazu kommt, dass ich einige Tage später und in derselben Salzwasserkultur Spiro-

gyrafäden fand, die noch andere Parasiten enthielten, welche mit den oben besprochenen nicht gut in

allen Theilen in Einklang zu bringen sind. Zunächst sei hervorgehoben, dass der ChlorophyUinhalt

der AlgenzeUen bereits stärker verfärbt und zersetzt war. als in den oben mitgetheiJten Fällen und
dementsprechend enthalten die Parasiten auch Chlorophyllbrocken von der verschiedensten Färbung.

Fig. 3 auf Taf. VI zeigt nun einen solchen Parasiten, der sich zunächst dadurch auszeichnet,

dass der auch hier central liegende Kern ausserordentlich deutlich ist. Er erscheint als ein kuge-

liger, kompakterer trüber Körper, also ganz so. wenn auch wie gesagt deutlicher, wie in den obigen Fällen.

Ebenso stinunt auch der übrige Inhalt hier und dort gut überein und vakuolenartige Eäume etc. werden

auch hier vermisst. Was nun aber abweichend ist, das sind die pseudopodienartigen Ausläufer, welche

hier zu mehreren, nämlich zu dreien, an einer Körperseite ausstrahlen, ohne indessen nach der Wand
der Wirtszelle hinzustreben. Sie bleiben vielmehi* ganz kurz , stäbchenfiirmig und gerade . erinnern

mithin an ganz kurze Strahlen einer flelioamoebe resp. Heliozoen. Im Uebrigen volltühren auch sie

nur langsame Bewegungen und können ganz eingezogen werden.

Ein anderes Exemplar , das in Fig. 1 Tai. VI dargestellt ist , sieht fast heliozoenartig aus.

Es ist kugelig, scharf umschrieben und sendet nach allen Seiten kurze, etwa an Stacheln erinnernde,

unter sich etwa gleichlange, stäbchenförmige Pseudopodien aus, die eine grosse Aehnlichkeit mit Ba-

cillen hätten, wenn sie nicht beweglich wären. Hier sind die Pseudopodien annähernd so lang wie der

Zellradius, während sie in einem anderen Falle erheblich kürzer erscheinen. Daneben kouunen noch

andere Formen vor, die theils nur wenige derartige Pseudopodien, theils aber auch gar keine besitzen.

Ein Kern ist überall deutlich, und zwar nicht immer in genau centraler Lage (Taf. \1 Fig. 2).

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass derartige, mit kurzen, radiär stehenden Pseudopodien ver-

sehene Organismen auch ausserhalb von SpirogyrazeUen angetroffen wurden.

Difflugia pyriformis (?) (Perty) Ehrbg.

AbbUd. Taf. IX, Fig. 5 n. 10. Vergr. = 800.

L'nter den zahlreichen . vöUig zweifellosen Exemplaren der vorliegenden Art mögen hier zwei

herausgegriffen sein, um einige Eigentümlichkeiten zu demonstriren. Es fiel nur nämlich auf, dass die

Cordobeser Difflugien mehr als es sonst der Fall zu sein scheint, leere Diatomeenschalen zum

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^ 134 t^

Autlxiu ihrer eigenen Schale verwenden. Ausserdem nahmen sie stets nicht nur Sand-, resp. Quarz-
''! liehen etc. auf. sondern auch Glinnncrplättchen. Im Gegensatz zu der weiter unten genannten

J>,lj!iiipii spcc. schienen sie also gar keine Auswahl irgend welcher Art zu treffen. Ja, in einem Falle

sah ich sogar in einer Diatomeenkultnr, die keine Sandkörnchen etc. enthielt, Diftiugien, deren Schale

fast ausschliesslich aus üiatomeensclialcn bestand.*)

Eine grössere Schale von D. pijrifornm stelle ich ferner deshalb bildlich dar (Taf. IX, Fig. 10),

um 'auf die grosse Regelmässigkeit hinzuweisen, welche grössere Individuen bei dem Bau ihrer Schale

befolgen. Kleinere, also noch nicht ausgewachsene Individuen zeigten nämlich den Schalenrand meist

etwas unregelmässig und aus Steinchen etc. gebildet, die sich hinsichtlicli ihrer Grösse kaum von den

übrigen, die Schale zusammensetzenden unterscheiden. Die in Fig. lU abgebildete Schale jedoch, die ich

als ausgewachsen ansehen möchte — .sie lag mit der Üeff'nung nach oben — , licss nun erkennen,

dass der Eand der Oeff'nnng und die daran anstossende Region von sehr kleinen Steinchen zusammen-
gesetzt war, die ganz allmählich in grössere übergingen. Eine gewisse Auswahl \oxi Baumaterial be-

steht mithin auch bei diesen Diftiugien.

Difflugia ii.vrit'orniis var. (?)

.\bl)ild. Tat'. IX, Fig. 3a, b. Vergr. = ca. 8ü(».

Von Schalen, die zu Difflutjia gehören, fielen mir wiederholt solche auf, deren Oeffnung ausser-
urdentlich enge war, wie dies im Durchschnitt (Fig. 3a) besonders deutlich wird. ]\Iehrere solche
Diftiugien waren auch lebend. Im Freien fand ich derartige Schalen nie, wohl aber in Kulturen, die
sehr lange standen, so dass ich geneigt bin. hier eine pathologische Veränderung oder den Uebergang
in einen geschlossenen Dauerzustand anzunehmen.

Difflugia spec.

Abbild. Taf. IX, Fig. 4. Vergr. = ca. 1000.

Den hier kurz zu behandelnden iiKmothalamen Rhizopuden fand ich nur einmal, und zwar
lebend, in einer Teichwas-serkultur. Da ich ihn auch sonst leider nicht weiter beachtete, so möchte
ich davon Abstand nehmen, eine eigene Species aufzustellen. Vielleicht handelt es sich auch um weiter
nichts, wie um eine Abart einer Difllwjia. etwa T). hhostoma Leidy, oder gar I). pyrifornüs.

Die Gestalt der Schale des vorliegenden Organismus war die eiförmige einer Difllw/ia jyrifonms.
nur erschien die Oeffnung als eine sehr weite. Der Längsdurchmesser war ca. 35-4U a, der Uuer-
ilurchmesser der di-chrundcn Schale ca. 25 (i.

Die Schale war deutlich aus zweierlei Elementen zusammengesetzt, nämlich einem lebhaft
braunen, wahrseheinhch .chitinigen'' Substrat und Fremdkörperchen, die indessen nicht dichtgedrängt
lagen, wie bei einer anderen iJifthgia , sondern sperrig, d. h. im Allgemeinen um ihre eigene Breite
von emandei- entfernt Diese Fremdkörperchen waren ferner nicht gewöhnliche Sandkörnchen etc. in
bunter .Mischung, sondern waren, wenn auch von verschiedener Grösse und Gestalt, so doch sonst von
"''"''^•'"'^'"^" ' ^ ° •! '^ • Beschaffenheit. Man konnte ferner deutlieh erkennen, dass es feine P 1 ä 1 1 c h e

n

*) Vergl. Leidy Nr. 2 1. c, Taf. X, Fig. 18, 22, 23 etc.
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waren, die. an sich ohne Farbe. .steUenwei.se die braune Unterlage mehr oder weniger durchschimmern

Hessen. Da sich in derselben Cultur sowohl Sandkörnchen aller Art, wie auch aus solchen zusammen-

gesetzte Diffiugien befanden, so geht mithin aus diesem Umstände hervor, dass unsere Difflugia eine

sorgfältige Auswahl getroffen hatte. Wie hier nicht weiter ausgeführt werden kann, besteht das an-

stehende Gestein Cordobas ans einem roten Gneis , der stellenweise stark von Glimmer (span. ilica)

durchsetzt ist, nnd die vorliegenden weissen Plättchen hatten mit kleinen Glimmerplättchen , die sich

allenthalben im Sande Cordobas finden, eine auffallende Aehnlichkeit. Leider nnterliess ich es jedoch,

diese Uebereinstimmung mikroskopisch festzustellen.*!

Von dem AVcichkörper unserer Bifflicjia sah ich nur die Pseudopodien, die denen der anderen

Difflugien glichen.

Uiftlugia t>pec.

AbbUd. Taf. IX, Fig. 6. Vergr. = ca. 300.

Nur einmal fand ich diese riesengrosse Schale, und zwar zwischen Lemna etc. aus der Laguna

Peitiadu. Ob es überhaupt eine Difflugienschale ist . muss zweifelhaft bleiben , doch sei sie der Voll-

ständigkeit halber hier erwähnt.

Die Gestalt der Schale war etwas länglich eiriuid und drehrund, ähnlich wie bei I). pyriformli.

Die Oeffnuug war sehr weit. Die Länge betrug ca. 150 jji, die grös.ste Breite ca. 120 ji.

Die Schale bestand aus einer einheitlichen Masse ohne Fremdkörper. Sie war braun, ähnlich

der in Fig. 4 darzustellenden Difjlwjw und von erheblicher Dicke, wie der optische Schnitt zeigt.

Der Rand war gleichmässig fein und gekerbt, tlie Oberseite der Schale dementsprechend rauh.

IMfflugia globiilosa Dnj.

Abbild. Taf. IX. Fig, S, 8 a, 9. Vergr. = 1000.

Ausserordentlich häufig, und häufiger als andere monothalame Rhizopoden fand ich in den

Gewässern Cordobas leere und lebende Exemplare von Difjlwjia ghhuhsa in verschiedener Grösse.

Während einige der Schalen Abbild. Taf. IX. Fig. 8 aus ziemlich regelmässigen und gleichgn-ssen

Sandkörnchen zusammengesetzt waren, fiel mir bei andern wieder auf (Fig. 9), dass zwischen die gleich-

grosseu kleineren Steinchen in ziemlich regelmässigen Abständen recht grosse eingestreut waren, was

ich nicht unerwähnt lassen möchte.

Cofhliopodiuni spec.

Abbüd. Taf. X. Fig. Iti, 18. Vergr. = noo. Fig. 17. Vergr. = löOü.

Während ich das bekannte CochUopudmm bUimbomm häufig und an fast all den daraufhin unter-

suchten Orten antraf, bemerkte ich am Grunde einer Regenwassertonne einige Exemplare von Cochlio-

jiodium, die mir etwas abweichend zu sein schienen. Während nämlich bei C. bübnhosum die Schale

) Demjenigen, dem daran liegen sollte, diese Diffliujia benannt zu sehen, würde ich den Sspeciesnamen D. mica vorschlagen.-
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eine eigentümliche Struktur aufweist und ausserdem ein sog. Schleier vorhanden ist, so fehlt dieser

letztere unserem C'ochliopodium völlig und die Schale ist nicht skulpturirt. Sie erweist sich vielmehr

(Fig. 17) selbst bei stärkerer Vergrösserung als völlig strukturlos, derart, dass der innere Umriss (Contour)

sehr scharf und markirt, der äussere aber undeutlicher ist. Dabei ist die Schale nicht etwa glas-

hell und sehr stark lichtbrechend, sondern trübe, etwa wie ganz fein granulirt.

Son.stige Unterschiede gegen C. UUmhosiim vermochte ich nicht aufzufinden. Ich glaubte daher

anfänglich annehmen zu dürfen, dass es sich hier lediglich um einen Häutungsvorgang oder dergleichen

handele; es waren indessen sämmtliche. etwa 4— 5 Exemplare ans jener Regentonne völlig übereinstim-

mend und ächte C hUmhosiim fand ich an gleichem Orte nicht. Auch sonst stimmten im Uebrigen

sämtliche Exemplare unter sich überein. Sie waren alle sehr beweglich und krochen sowohl am Glase,

wie auch an fremden Gegenständen (Fig. (i) lebhaft umher. Der Inhalt bestand ferner aus grossen

theils lebhaft gelb gefärbten, theils aber auch farblosen Krystallen , flockenartigen groben Körnern,

vacnolenartigen Käumen etc.

Braune Schale (Centropyxls spec. ?)

Abbild. Taf. IX, Fi^-. 11. Vevgr. = ca. :i.".i) [i. Fig. 12. Vergr. = liUU p..

Nur einmal fand ich eine recht grosse, leere braune Schale, die ich zwar nirgendwo unterzu-

bringen vernnig, die ich inde.s.sen geneigt bin, für die Schale irgend eines llhizopoden zu halten. Ich

möchte auch hier davon absehen, eine neue Art aufzusstellen und einen Speziesnamen einzuführen, um

so mehr, als sogar das Genus gänzlich fraglich bleibt.

Die in Rede stehende Schale schien mir kugelig zu sein; jedenfalls aber hatte sie bei nach

oben gerichteter Oeffnung einen kreisförmigen Querschnitt und auch die recht grosse üeftnung war

central und kreisrund. In dieser Lage war der Durchmesser der Schale ca. 1.50 [i, der Durchmesser

der Oeffnung ca. ih |i, also etwa der dritte Theil. Die Oeffnung war ferner nach innen zu etwas ein-

gezogen, wie dies ja auch bei anderen Monothalamen der Fall, sonst aber glattrandig.

Die Farbe der Schale war eine lebhaft braune, am Rand der Oeffnung etwas kräftiger. Sie

stellte ferner eine einheitliche Substanz vor, gänzlich frei von Fremdkörpern oder dergleichen. Recht

merkwürdig endlich war die Skulptur der Schale. Sie zeigte nämlich kleine, kreisrunde, dellenartige

\ ertiefungen, also Löcher , die sie nicht ganz perforirten, in genau regelmässiger Anordnung. Jedes

dieser Löcher ferner, von einem Durchmesser von ca. 4 fi, war von dem benachbarten gleich weit

entfernt, und bei genauer Einstellung konnte ein System konstatirt werden, insofern, als je sechs Löcher
ein regelmässiges Sechseck bildeten. Denkt man sich nämlich je sechs benachbarte durch Linien ver-

bunden
,
so tritt dies klar zu Tage und man kann sich drei Richtlinien konstruiren , die sich unter

einem Winkel von 120* schneiden, d. h. in der Projektion, denn in Wahrheit liegt ja eine sphärische
Figur vor. Wir haben hier mithin eine ähnliche Struktur wie bei Ärcella vidgans.

Centropjxis ecornis Ehrbg.

Abbild. Taf. IX, Fig. 13. Vergr. = hw. Fig. 14 u. 15. Veigr. = 1000.

r)nrchaus nicht selten traf ich lebend wie als leere Schale eine grosse braune Monothalamie an, die
ohne Zweifel wohl mit ('. ecornis identisch ist. Sie war namentlich häufig in frisch geschöpftem Teichwasser.
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Den Durchmesser der grössei'en Schale bestimmte ich zu ca. lUD bis l.JU ;j.. iJie (Jestalt ist

keine genau kugelige, sondern eine unregelmässig isodiametrische. Ebenso ist die Schalenöft'nung keine

regelmässige Figur, sondern etwa ein verschobenes, sphärisches Dreieck, dessen Seiten auch an gewissen

Stellen ein- oder ausgebuchtet sein können, so dass ein unregelmässiges Fünfeck oder dergl. zu Stande

kommt. Ausserdem ist die Schaleniitt'nung nach innen eingedrückt.

Die meisten Schalen von C. ccoriiis, die ich sah, waren lebhaft braun, amlcre mehr gelblich

gefärbt. Bei hinreichender Vergrösserung Hess sich sodann eine hraune Grnnd.-^ubstanz erkennen, die

zweierlei aufwies; er.stens nämlich eine selbständige Struktur und zweitens ein- re.sp. aufgelagerte

Fremdkörper. Die letzteren waren bald häufiger, bald spärlicher, oft sich fast berührend (Fig. 14),

oft aber mehr auseinandergelagert (Fig. 15). In einigen Fällen waren es Sandkörnchen , meist aber,

und das möchte hervorgehoben sein, die schon an anderer Stelle*) erwähnten (xlimmerplättchen (Fig. 14).

Dann aber konnten auch Diatomeenschalen vorhanden sein (Fig. 15), und zwar zumeist gemischt mit

den genannten Glimmerplättchen. Zwischen diesen Fremdkörpern nun, und diese oft überziehend, liegt

die braune, wohl ..cliitinige" Clrundsub-stanz. die sodann ihrerseits in ähnlicher Weise .skulj)tui'irt ist,

wie die oben beschriebene „Braune Schale'" (Centropyxis spec). Eingestreut sind nämlich kreistörmige,

dellenartige Vertiefungen, die, soweit sie nicht darin von den Fremdkörpern gestört werden, in regel-

mässigen Ab.ständen von einander liegen. Es sind auch hier keine eigentlichen Poren, sondern nur Ver-

dünnungen der Schale, so dass diese an jenen Stellen hell punktiert erscheint. Dadurch, sowie durch mehr

oder weniger erhebliche Einlagerungen von Glimmerplättchen kann die Schale heller oder dunkler aus-

sehen. Der Saum der Oetfnung endlich ist frei von Fremdkörpern und hat daher eine dunklere Färbung.

Leidy (1. c. Nr. 2, p. 180 fg., Taf. XXX, Fig. 20-34) hält G. ccornis nur für eine hörnerlose

Varietät von G. dculcata Ehrbg. Er fand sie ebenfalls häufig und zwar zusammen mit Arcillu.

Ceiitropyxis ai-iileata Ehrbg.

Abbild. Taf. X, Fig. 14, 15. Vergr. = 300 resp. 600.

Im Teichschlamm etc. traf ich wiederholt leere Gehäuse an, teilweise aucli zerbrochen, die ich

auf G. acideatii beziehen möchte. An Lemnapflänzchen aus der Laguna Peitiadu fand ich sodann lebende

Thiere und zwar recht häutig. Die Grössenverhältnisse und die äussere Gestalt boten nichts Besonderes

dar. Hinsichtlich der Schale jedoch fiel mir auf, da.ss dieselbe nicht selten aus sehr viel jener braunen

Grundsubstanz bestand, während Steinchen etc. dann spärlicher waren. Unter diesen herrschten ferner

Glimmerplättchen vor. Als besonders bemerkenswert sei sodann noch horvorgehoben, dass die „Hörner"

stets frei von Steinchen etc. waren und lediglich aus der Grundsubstanz bestanden (Taf. X, Fig. 15).

Im Gegensatz hierzu fand Leidy (1. c. Nr. 2, p. 182) auch die Hörnei- nicht selten ndt Steinchen

besetzt, wie sie auch mit einem scharfen Quarzsplitter enden konnten.

f]uglyi»ha alveolata Duj.

Abliilil. T.af. IX, Fig. 1(! liis '20. Vergr. = ca. 800; 10/19 = 1000.

Obgleich Em/lifplm zu den häufigsten und am besten gekannten Rhizopoden des süssen Wassers

gehört, so sei ihrer an dieser Stelle noch rinnial gedaciit. und zwar einiger Merkwürdigkeiten wegen.

*) s. Difftuyia >:j)ec. p. 134 fg.
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die gewisse Individuen darboten. - Ewjhjpht ist olme Zweifel einer der zahlreichsten unter den Kosmo-

I)oIi'ten. und auch in Cörduba war er allenthalben lebend sowohl wie als leere Schale anzutreffen,

namentlich in dem Bodensatz von aus einem alten Brunnen herstammenden Trinkwasser. Jüngere In-

dividuen hatten einen Schalenumfang von etwa 20 fi in der Breite und 30 ,a in der Länge. Das grösste

das ich fand, und das sich durch sehr lange, kräftige Hörner auszeichnete, mass ca. 37 \x zu 70 fi

(Taf. \X Fig. 17) ohne die Homer.

Hinsichtlich der Schalenstruktur boten die Cordobeser Euglyphen nichts des Bemerkenswerthen.

Nur möchte ich hinsichtlieh des Wachsthums der Schale die Frage aufwerfen ,
ob es nicht am wahr-

.scheinlich.'^ten ist. dass das Thier sich etwa wie ein Krebs häute, wenn ihm die alte Schale zu enge

"eworden. Hierfür würden wohl mehrere Umstände sprechen, nämlich erstens der
,
dass so sehr viel

kleine Schalen unter den leeren sind, während grcsse und gehörnte unter den in Cördoba gefundenen

wenigstens sehr selten leer waren. Ferner möchte die Hörnerbildung hierbei in Betracht kommen,

ili«' liei einer fertigen Schale nur schwer, leichter jedoch bei einer sich neubildeuden zu erklären ist.*)

Die im Plasma oft in grosser Menge neugebildeten Schalenplättchen , die manchmal zu förm-

lichen „Paketen" vereinigt angetroffen werden, dienen, wie bekannt (Nr. 41) sowohl bei der Fortpflanzung

wie auch bei der Encystirung,**) wie A. Grruber u. a. nachgewiesen haben. Sollte sich die oben aus-

gesprochene Ansicht bewahrheiten, so würden sie auch zur Umkleidung des sich häutenden Organismus

zu dienen haben. Ausserdem aber möchten .sie auch bei dem Längenw^achsthiim ein- mid der.selben

Sdiale gebraucht werden, indem sie aus dem formativen Pla,sma , in welchem sie entstehen, nach der

Ueffnung zu geschoben werden, so dass dort ein neuer Schalenring gebildet wird. Vielleicht liesse sich

für diese Meinung auch eine Beobachtung verwenden , die ich gelegentlich machte. Bekanntlich sind

nämlich die die Schalenoffnung umgebenden Plättchen mit Zähnchen an den freien Rändern besetzt,

welche den übrigen, mit Ausnahme etwa nur der vorletzten***) Reihe abgehen. Ich sah nun bei einer

noch recht kleinen Jüiglif/ihd mehrere weit in das Nahrungsplasma vorgeschobene Plättchen, von denen

eins in der Fläche zu sehen war, und dieses eine trug deutliche Zähnchen. Da diese Eiiglyplia erstens

noch .sehr klein war und ausserdem weiter keine Reserveplättchen beherbergte, so kann weder

an eine Fortpflanzung noch an eine ,,Häutung" oder Encystirung gedacht werden, so dass eigentlich

nur noch eine Verlängerung der Schale anzunehmen übrig bleibt , für welche die vorhandenen

l'lättchen — etwa 6 oder 7 — gerade ausreichen würden. Da ferner die Plättchen alle in einer Reihe

ungefähr lagen, und da Schalen mit einzelnen Platten am Rande nie gesehen werden, so ist wohl

anzunehmen, dass der neue Schalenring an der Oeffnung mit eincmmale gebildet wird, indem die neuen

Plättchen gleichzeitig oder doch nahezu gleichzeitig dorthin gelangen.

Wie bekannt, zeichnet sich Eughjpha durch eine etwa eiförmige Grestalt aus, deren spitzes
Ende offen ist. Würde nun das Längeiiwachsthum in der soeben angegebenen Weise weiter gehen,

.so mü.sste die Oeffnung innner kleiner werden und schliesslich entweder röhrenförmig-cylindrisch oder

ganz gcschlo.-;sen werden. Beides ist nun nicht der Fall, sondern es ttndet auch, wie schon oben be-

.sprocben, Dicken wachst hum .statt, so da.ss die (irrundgestalt der Sehale innner einigerma.sse'n wenig-
stens erhalten bleil)t.

) Bereits F. E. Selinlze (1. c) liattc einen Hüntungspi-ot-ess verniutut; ilie Uet'iincle (irubers jedoch, ilev den
TtilimK-iVorKiinfc nnd die damit verbundene Schalenbildnng, sowie die Ency.stining einteilend beschrieb, liessen jene Vermutung in

Verijes.scnlicit geraten.

**) Nr. U 1. c. p. -i fg., Taf. VI, Fig. 1. — Nr. 16 (Hcrtwig & Lesser) ii. a.

*) A. Gruber, Nr, 41.
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Im Anschluss an diese sich in den Rahmen des Normalen einfügenden Beobachtungen sei einer

andern gedacht , die so weit abseits steht , dass sie wohl als etwas Abnormes bezeichnet werden

muss. Eine ziemlich grosse EuglypJia nämlich, die einen Dickendurchmesser von ca. 32 jx hatte, zeigte

an dem sonst geschlossenen Pole ein rundes Loch, das von sechs Platten bogig begrenzt wurde

(Taf. IX Fig. 20). so dass eine ganz regelmässige Figur gebildet wurde. Es möchte daher auch ein

Artefakt oder eine einfache Verletzung ausgeschlossen sein, da diese kaum eine so regelrechte Oeft'nung

zu stände gebracht hätte. Betrachtete man ferner das Thierchcn von oben, so sah man durch das Loch

hindurch in das Innere, konnte den Kern durchschimmern und einige der bekannten Plättchen deutlich

sehen (Taf. IX Fig. 19); und ging man mit der Linse noch tiefer, .so bekam man .schliesslich die eigent-

liche Schalenötfnung mit den Pseudopodien zu Clesicht. Auch bei seitlicher Lage der Schale war ferner

das Loch zu erkennen. Ausserdem aber zeigten auch die ßeserveplättchen , wie wir sie kurz nennen

wollen, eine Eigenthümlichkeit, die deutlich erst bei hoher Einstellung des Tubus hervortrat. In der

Gegend des Kernes nämlich lagen etwa drei Plättchen, eins in voller Ansicht und die beiden seitlichen

in schräger, die deutlich gezähnt waren und das gezähnte Ende nach dem am stumpfen Pole der Schale

liegenden Loch kehrten (Taf. IX Fig. 20). Ebenso Hessen sich ferner mehr nach diesem Pole zu noch

weitere drei derartige Plättchen erkennen, die ihre gezähnte Seite nach derselben Richtung kehrten.

Der plasmatische Inhalt bot bei diesem Exemplar das normale Bild dar. Auch waren ausser den

schon genannten Reserveplättchen noch andere vorhanden, die anscheinend normale Lage und normales Aus-

sehen hatten. Eine Deutung dieser Funde möchte daher schwierig sein. Hätten wir es nämlich mit

einer Verletzung der Schale zu thun, so könnte man die nach der verletzten Stelle hin gewendeten

Plättchen als Aiisbesserungsmaterial ansehen. Dann aber Hesse sich nicht verstehen, warum die Plätt-

chen hier gezähnt sind und warum sie die Zähnchen nach dem Loch hinwenden; denn sollen sie regel-

recht in das Gefüge des Ganzen eingeschoben werden, so müssten sie vorher doch eine entsprechende

Lage annehmen. Würde man ferner eine entgegengesetzte Annahme aufstellen . nämlich dass sich an

dem stumpfen Pol eine neue Oeffnung bilde, so Hesse sich ein derartiger Vorgang vorderhand gar

nicht verstehen, zumal der plasmatische Inhalt noch seine alte Lage unverändert beibehält. Es käme

dann zum Schluss noch eine Möglichkeit in Betracht, nämlich dass hier ein Akt der Fortpflanzung

eingeleitet werde. Doch auch dies wäre höchst seltsam , da die Neubildung — eine Art von Zwei-

theilung — bei der Eiuilyphn bekanntlich an der normalen Schalenötfnung vor sich geht.

Wie bekannt, ist bei Enyli/pha das Plasma in zwei resp. drei Regionen geschieden, nämlich in

die der Oeflnung zunächst liegende, welche die feinen Pseudopodien aussendet und die erbeutete Nah-

rung aufnimmt, ferner in eine zweite aus der ersteren aUmähHg übergehende, die meist stark glänzende

Körner oder Krystalle führt, und endlich in die fast kugelige Region eines homogeneren Plasmas,

das den annähernd central Hegenden Nucleus enthält. Ersteres pflegt einen gelblichen, letzterer einen

bläuHchen Reflexschein zu haben. Der Nucleus hat ferner gewöhnlich die bekannte Bläschenstruktur

und führt einen Centralkörper (:\Iorulit). Nur in einem Falle sah ich eine Abweichung von dieser

Regel und zwar bei einer noch jugendlichen Ewßyphu. Hier hatte der Kern nämlich einen äusserst

dicken, kapselartigen Contour, der mehr als eine Kernmembran iraponirte und einen granulären

(wabigen?) Inhalt sowie mehrere kleine Nukleolen. Es möchte hierbei auffallen, dass die Struktur

des Kei-nes. die wir als die normale bezeichnen möchten, von früheren Beobachtern so selten ange-

geben wird. So vermisste F. E. Schulze *) einen Nucleolus überhaupt und fand höchstens einige kleine

*) Nr. 32, 1. c. p. luo.

18
Bibliotheca Zoologica. Heft 12.
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Körnchen in Kcrnplasma. Gruber,*) F. Blochmaiin**) u. A. gehen auf diese Verhältnisse haum ein

und Schowiakoff***) spricht ausdrücklicii nur von einem gewlUinlichen Kernkörperchen (Nucleolus), der

hei der Mitose nachher verschwindet. Einen grossen Xucleolus, den wir als Moinilit bezeichnen, hat er

aber offenbar bei den sich mitotisch theilenden Thieren nicht vor Augen gehabt, was mir nicht unwichtig

erscheint, denn vergleicht man diesen Befund mit denen F. E. Schulzes, Schaudinns und den meinen,

die bei Ami'.ben amitotische Theilungen konstatirten, so gewinnt es fast den Anschein, als ob sich der

mit einem :\ri)rulit versehene Nuclcus mit Vorliebe, wenn nicht vielleicht principiell amitotisch theilt,

während ein mit regelrechten Nucleoleu versehener Nucleus eine mitotische Theilung eingeht.

Helioaniül)enartiger Parasit in Lemnazelloii.

Alihiia. Taf. X, Fig. 11, 12, 13. Vergv. = SOO.

In den Zellen abgestorbener Lemnapflanzen aus der Tjaguna Peitiadu chica sah ich wiederholt

je einen helioamöbenartigen Organismus, der sich von dem Zellinhalte schmarotzend ernährte. Vielleicht

handelt es sich um eine 2<uclcaria, was ich indessen nicht zu entscheiden wage, da ich nur wenig Notizen

und Skizzen darüber besitze.

Die Gestalt des Parasiten ist eine ziemlich isodiametrische; der Durchmesser etwa 10-15 ji.

Allseitig strahlen Radien aus, die zwar mit breiterer Basis beginnen, dabei aber sehr fein, fadenartig sind.

Pseudopodienkörner besitzen .sie nicht, so dass also an eine echte Hdiozoe nicht zu denken i.st. Die

Bewegungen des Thiercliens sind äusserst langsame, doch so, dass man von Zeit zu Zeit eine Gestalts-

veränderung konstatieren kann. Ebenso werden auch die Strahlen bewegt, und zwar derart, dass sie

langsame, schwingende Bewegungen ausführen.

Der plasnuitische Körper lässt eine DitiPerenzierung von Ecto- und Entoplasma nicht wahrnehmen;

das Plasma ist jedoch sein- hyalin und körnchenfrei. Vacuolen sind nicht zu sehen, dafür aber ein

Kern, der undeutlich durchschimmert. Ausserdem sieht man im Innern bald mehr, bald weniger braune

Chlorophyllbrocken etc., welche ganz mit denen der Lemnazelle übereinstimmen, so dass es also keinem

.

Zweifel unterliegt, dass sie als Nahrung aufgenommen worden sind.

Ausser diesen kleinen, radientragenden Individuen traf i('li ferner sehr viel grcissere an, welche

prall kugelig waren und keine Radien mehr aufwiesen. Zuerst vermutete ich nun, dass sich

der Zelliidialt der Lemnazelle zu einer Kugel zusammengezogen, sah indessen, dass jene Kugel nicht

ohne Bewegung war. Ich möchte sie daher für einen gross gewordenen Parasiten halten, der sich

mit Chlorophyllbrocken etc. ganz voll gefressen und nun in einen Ruhezustand übergegangen ist.

Jene Chhjrophyllbrocken endlich nehmen mehr das Innere der Kugel ein und lassen einen hellen, fast

hyalinen, peripherischen Rand frei.

*) Nr. 41 n. Nr. 42.

*) Nr. 43.

***) Nr. 44.
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Allgemeiues über die Systematik und \'erl)ndtiiii.ü-

der Siisswasserrlii/oiiodeii.

Systeinjitisclie Uebersicht der in Cördoba aufgefuinloiieii Uhizopodcii

einschl. der Heliojuuoeben.

liidcin ich iiiicli im Grossen und Ganzen an die vun 0. Biitsclili aufgestellte Systematik

der Rhizopoden halte, die ja anch Schewiakot'f angenommen hat, habe ich mir allerdings mehrere

Abweichungen gestattet, die zu begründen ich versuchen möchte. Hinsichtlich der Systematik der

Protozoen möchte ich ferner noch folgende allgemeine Bemerkungen vorausschicken.

Es ist allgemein bekannt, dass, je mehr Kennzeichen ein (Jrganismus an sich trägt, er dann

um so viel leichter in das schon bestehende System eingeschaltet und um so genauer gegen verwandte

Organismen al)gegrenzt werden kann. Je complicirter mithin die Morphologie dieses Organismus ist,

um so sicherer lässt er sich charakterisiren. und umgekehrt, je einfacher er in dieser Beziehung ist,

um so viel schwieriger wird dies. Wenden wir dies nun auf die Protozoen an, so werden wir linden,

dass die „höher" stehenden, nämlich die Hagellaten und ciliaten Infusorien, ferner auch noch die

Heliozoen etc. gut genug zu charakterisiren sind , dass dagegen die Amöben
, vor allem die nackten,

in dieser Beziehung ausserordentliche Schwierigkeiten darbieten. Sie sind ja, morphologiscli l)etrachtet,

eigentlich nicht viel mehr als ein ..Schleimklümpchen", ein „Sarkodehäufchen^ etc., ohne feste Form

und ohne jene bestimmte Gliederung, die uns die Determination anderer Tiere so beipiem macht.

Allerdings sind wohl auch unsere Hilfsmittel hinsichtlich der Amöben noch viel zu wenig durch-

gebildet; denn wir waren bisher und sind es, wenn wir uns auf Reisen etc. befinden, immer noch

auf die mikroskopische Betrachtung des lebenden Organismus beschränkt. Eins der wichtigsten

Kennzeichen konnte nur selten herangezogen werden, nämlich die Fortpflanzung und Entwickelung;

wo uns ferner die Morphologie im Stich lässt, da müssteu neue Hilfsmittel herangezogen werden, und

diese könnten dann nur noch physiologisclie j'csp. chemische sein. Hier kämen der Aufenthaltsort und

die Ernährung in Betracht, ferner die Färbbarkeit, das Verhalten gegen chemische Reagentien etc.,

kurz eine Menge von Momenten, die uns vielleicht genauere Merkmale ergeben könnten.

Wenn sich jemand die Aufgabe stellt, eine notdi nicht bekannte Thiergruppe eines Landes zu

erforschen, so muss er, soweit höhere Thiere in Betracht kommen, sein Hauptaugenmerk auf äussere
Merkmale legen ; denn wollte er sich mit jedem einzelnen Thiere lange aufhalten, wollte er dessen Bau,

Abstammung, Entwicklung und Lebensfunktionen im einzelnen ergründen, so würde er sich wohl lun

die Kenntniss der Naturgeschichte dieses einzelnen Thieres sehr verdient machen, die Thiergruppe

selber aber bliebe uns unbekannt, Aehnlicli ist es auch mit den Protozoen, Zwar genügen hier äussere
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M.Tlvtnalo nioht nu-lir. un.l wir n.ii,ss..n auf den foiiieren Bau etr. Rücksicht nehmen, um üherhaupt die

einzehien Arten auseinander halten zu können. Wollten wir dann aber noch die Fortpflanzung nnd

Entwicklung feststellen, so würden wir freilich jeden einzelnen Organismus sehr viel schärfer dia-

gnosticiren Icünnen, wir würden dann jedoch, wenn die Zeitdauer unseres Aufenthaltes beschränkt ist,

die Gelegenheit verabsäumen, auch die übrigen Mitglieder jener Thiergruppe kennen zu lernen und

wir würden niemals zu einem f a unis tischen Ueberblick gelangen. Dies waren die Gesichtspunkte,

von denen ich ausging, als ich an die Aufgabe herantrat, die Protozoen Central-Argentiniens, speziell

der Umgegend von Cördoba zu liearliciten, nnd von diesem (Gesichtspunkte aus wünschte ich die Re-

sultate meiner Untersuchungen betrachtet zu sehen. Dass dieselben leider ausserordentlich lückenhaft

sind, ist mir bekannt, und namentlich Fortpflanzung nnd Entwicklung konnten gar nicht berücksichtigt

werden, da derartige Themata in der Regel recht zeitraubend sind. Ebensowenig konnte ich eine Art

der Untersuchung au.sführen, von der ich mir viel versprach, nämlich die mikrochemische, da mir

schliesslich alle dazu erforderlichen Hilfsmittel fehlten. War es doch immerhin keine leichte Aufgabe,

wie dies im letzten Jahre meines ('(irdobescr Aufenthaltes der Fall war, zu Revolntion.szeiten
, wenn

die Winchesterbüchsen der feindlichen Parteien knatterten, am Microscop zu sitzen und Protozoen zu

skizziren. Demzufolge möchte ich auch nicht irgend welchen Anspruch erheben, als wenn alle die

Arten, die ich in Obigem aufgezählt und charakterisirt habe, wirklich Specics lionar im Sinne der

Sy.stematik wären. Da jedoch die Systematik eines Theiles der Sarcodinen, nämlich der Amöben etc.,

überhaupt noch .so im Argen liegt, so glaube ich einen besonderen Vorwurf nicht zu verdienen.

Auch kam es mir ja in erster Linie darauf an, alle Protozoen, die ich sah, zu notiren, wo es ging,

zu klassiflciren , und wo es nicht ging, zu skizziren und so gut als es anging, zu beschreiben. Da

darunter nun Formen waren, die selten auftraten oder wenig deutliche Merkmale besassen, so konnte

nicht au-sbleiben, dass manche der von mir aufgestellten Arten recht schlecht begründet ist und bei

einer Nachuntersuchung wieder eingezogen werden mu.ss. Ich hätte auch am liebsten gar nicht von

Arten im eigentlichen Sinne, sondern nur von Formen gesprochen, wenn dies zulässig gewesen wäre.

Dann hätte ich einfach registrirt: Form Nr. 1, Nr. 2 etc., nnd hätte es Jedem überlassen, daraus zu

machen, was er wollte. Der AVirrwarr wäre dadurch aber wohl jioch vermehrt worden, nnd schliesslich

wäre doch .Form Nr. 1" etc. eben so gut ein Name wie etwa Aiiioeba hircidrs. Endlich aber meine

ich. dass wenigstens ein Teil der von mir beobachteten ..Formen" wirklich genau genug charakterisirt

ist, um eine gut abgegrenzte Species zu ergeben. So denke ich, dass man gegen die Species Sarcamoehu

renamnjo (S. lü fg.. Taf. 1, Fig. 7, 8) nichts erhebliches einweiulen wird, und ebenso wenig gegen

Amoebu hcrcides (S. 24. Taf. ill, Fig. 10 etc.), gegen Sucmnuwha imrdwnra (S. 83, Taf. VIII, Fig. 6—12),

ferner Trkholhmtx Iij/Uk; (S. liS . Taf. Ill, 2—4), MasÜijiiia rJihiwi/s (S. 42, Taf. IV, 3-7), Nucleardla

variabUis (S. 63. Taf. I. 1, 2, 11, 1, 2, 10, 11 etc.). AVaren doch diese Protozoen entweder .so häutig,

dass sie wiederholt genau untersucht werden konnten . z. B. NncIcarcUa, oder bieten sie doch Eigen-

schaften dar. die sie sofoi't und uline Mühe von andern unti'rselieiden lassen, z. B. Tncholimax, so dass

ich meine, diese Arten als ebensogut begründet hinstellen /u können, wie etwa Dactijlofiphaermin

nidiosiim, Diflhuim jiyrifiiriiiis, lÜHjhjiilm alrcolatd u. a.

Es mag auffallen, dass die Zahl der v(m mir in den (Tcwässern von Cördoba aufgefundenen
IMiizopoden eine er.stannlich gro.s.se ist. Hierbei mu.'^s jeilocli bedacht werden. da.ss ich solche Formen
mit hierher zog. die von anderen zu den Heliozoen oder Mastigoplioren gerechnet werden, z. B. Nti-

rhitriii nnd Mustufnmiiibd. Davon abgestdien aber glau1)e ich mich freuen zu düi-fen, die Protozoenfauna
Von (V.rdoba .so gründlich durchgearbeitet zu haben, dass mir nni- wenig Foi'men entgangen sein kimnen
uikI da.ss idi glaube, den Anspruch erliebon zu dürfen, eine ludie Vollständigkeit erreicht zu haben,
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Dieses glückliche Resultat kann ich ferner nicht in erster Linie dem Umstand zuschreiben , dass ich

alle möglichen Wässer durchforschte, auch solche, an die man kaum denken würde, /.. B. Springbrunnen-

becken, sondern dass ich Culturen anstellte und gerade diese ergaben, wie schon weiter oben aus-

geführt, eine besonders reiche Ausbeute.

Unter den von mir in (Jbigem lieschriel^enen amiibenartigen Organismen befanden sich einige,

so das (xenus Gringa, die einen Kern durchaus vermissen Hessen. Da sich ein solcher ferner auch

nicht mit den bekannteren Mitteln (Es.sigsäure , Färbbarkeit) nachweisen Hess, so möchte ich diese

Formen vorläufig als kernlos bezeichnen, d. b. so lange, bis diese so überaus wichtige Frage ein-

für allemal sicher entschieden sein wird. Aus diesem Grunde mögen diese Formen auch von allen

übrigen abgetrennt und als Unterordnung Proktni(ich(iri( aufgeführt werden. Dieser reiht sich sodann

die Unterordnung Amoehaca an {Anioi-hant Ehrl)g., Bütscbli). Hier möchte icli nun lediglirli imcli der

Form und Gestaltung der Pseudopodien verschiedene Familien aufstellen, die sich mit denen liütscblis

nicht völlig decken. Nehmen wir nändich eine typische Amöbe, z. H. AihucIm proteus, so sehen wir, wie

hier die Pseudopodien an Dimensionen mächtig entwickelt sind und sog. Bruehsäcke (Lobose) darstellen.

Ihr äusseres Ende ist dabei abgerundet und mehr oder weniger eine Kugel fläche, ihre Länge ferner

übertrifft zumeist die Breite. Die Anzahl solcher Pseudopodien" kann endlich eine relativ bedeutende

werden, wie wir es z. B. bei .4. hcradrs, A. iidludda, A. udhiophvni u. a. antretfen. Treten nun diese

Pseudopodien an Zahl zurück und werden sie breiter und gleichzeitig auch kürzer, so ist die Gestalt

des Ganzen eine gedrungene, sackartige, namentlic-h dann, wenn überhaupt keine eigentlichen Pseudo-

podien gebildet werden, sondern sich nur das Vorderende nach Art eines Pseudopods vorwärts schic-bt.

Für diese Amöbengruppe möchte ich daher den Gattungsnamen Saccainocbd vorschlagen und als Typus

die bekannte 8. (Amoeba) verrucosa aufführen. Eine scharfe, für alle Formen ausi eichende Abgrenzung gegen

das Germs Amoeha ist damit freilich nicht geschaffen; aber ich meine, es kommt in den grossen Formen-

reichthum der Amöben mehr Klarheit und systematische Ordnung, wenn eine derartige Scheidung vor-

genommen wird. Der Gattungsbegritf ist ja, wie bekannt, bei den Protozoen ausserordentlich schwierig

durchzuführen und aufrecht zu erhalten, und die Trennung resp. Vereinigung von Gattungen muss

dem Takte und Gefühl jedes einzelnen überlassen bleiben. So ist ja auch die Gattung Dadylosphacriiim

mit guten Gründen und mit Glück aufgestellt wurden, eine Gattung, die sich dadurch von Amoeba unter-

scheidet, dass die Pseudopodien lang, fast geisseiförmig werden. Das Gegenstück zu Dactylosphnminn

endlich bilden diejenigen Formen . welche mehr oder weniger isodiametrisch sind und ähnlich wie

Saccamocha keine oder kurze und breite Pseudopodien entwickeln. Hierfür möchte ich daher ebenfalls

einen Genusnamen vorschlagen und zwar: GuüuUdium; als Typus könnte dann das bekannte, im Uebrigen

wie es scheint, kosmopolite, d. giMida Duj. gelten.

Unter den amöbenartigen Bhizopoden nehmen die geisselt ragenden eine völlig abgesonderte

Stellung ein. Mit F. E. Schulze, der die erste Masügamochn ausführlich beschrieb, habe ich diese

Gruppe den Rhizopoden und nicht den FlageHaten resp, Mastigophoren angereiht, gebe aber zu, dass

sie ebensogut bei diesen .stehen kcumen, denn genau genommen bilden sie eine Gruppe, die in der

Mitte steht zwischen Rhizopoden und FlageHaten. Sie indessen zu einer besonderen Ordnung (Ordo

oder Snbordo) zu erheben, möchte doch bedenklich sein, zumal die Anzahl der bekannten Arten bisher

eine noch geringe gebHeben ist. Die Gründe nun. wesshalb ich es vorziehe, die Mastigamoeben zu den

Rhizopoden zu stellen, sind folgende. Denkt man sich nämlich die Geissei fort, so ist der uns vor-

Hegende Organismus von einem ächten und typischen Rhizopod resp. Amölte nicht zu unterschei-

den. Die von mir beschriebene Umidina ?.. B. (Taf. III Fig. 9) gleicht ohm; (^eissel einer ächten und

unverkennbaren Amoeha; sie bildet dieselben Pseudopodien, nimmt auf demselben AVege dieselbe Nah-
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^ auf. hat dasselbe Plasma, Vacuoleii etc., kurz unterscheidet sich von einer ächten Amöbe Icdig-

lii-h'^tliircli die Geisscl. Diese allerdings stimmt in den meisten Fällen völlig überein mit der der

Flagcllaten. sie ist dann lang, am distalen Ende quer abgestutzt und nicht zugespitzt, und bewegt sich

genau wie bei jenen. Nur in einem Falle, nämlich bei Trkholimax htjhe (Taf. UI Fig. 2-4) fand ich

sie als ein ganz kurzes Gebilde, also abweichend von der Norm.

Der Umstaml also, dass die Mastigamöben sich in ihrer ganzen Organisation enge an die Rhizu-

poden. speziell die Amöben anschlies.seu, veranlasste mich zu der soeben gekennzeichneten systematischen

Auffassung. Dabei muss ich aber bekennen, dass eine Form, nämlich Mustkjma cMamys (Taf. IV Fig. :{

bis 7) die Schwierigkeit, diese Gruppe in das bestehende System einzureihen, noch erhöht und zwar

dadurch, dass die.se Organismus ausser ächten, lappigen Pseudopodien auch strahlenartige hervor-

zubringen im stände ist (Fig. 4), so dass er in enge Beziehung zu den Helioamöben tritt, wie weiter

noch zu erörtern ist, oder gar, wenn man diese Gruppe nicht anerkennen will, zu den Heliozoen. Diese

systematischen Schwierigkeiten aber sind gerade interessant und zeigen uns, da.ss sich die Natur nicht

nach unserem künstlich aufgebauten System richtet und ihre eigenen Wege geht; sie zeigen uns im

Besonderen wieder, dass es, wenn wir hier ciiuual von den Species absehen, ausser diesen im Reich

der Organischen eine bestimmte Abgrenzung in Gattungen. Familien und Ordnungen nicht gibt, son-

dern dass diese lediglieh unser et wegen von uns geschalten sind, um uns zureehtzutinden. In der

Natur mithin bilden die Mastigamöben keine abgeschlossene Gruppe, sondern bilden von den Rhizo-

podcn einen Uebergang einmal zu den Mastigophoren, zweitens zu den Helioamöben und damit wieder

zu den Heliozoen. Auch innerhalb der Rhizopoden endlich neigen sie bald mehr zur Gattung Ämoebu,

z. B. lAiHiiima, bald mehr zu Succdiiiocbu, wie Masüyimi oder Tricholimux.

Es ist schon weiter oben der Helioamöben gedacht worden, und diese zu charakterisiren sei

unsere nächste Aufgabe. Wie bekannt, wird das Genus Nudeariu allgemein, so auch von Bütschli,

zu den Heliozoen gerechnet, und zwar in erster Linie der strahlen artigen Pseudopodien wegen.

Mus.s ich nun auch zugeben , dass die Gründe dafür gewichtig genug sind , so glaube ich doch einen

anderen abweichenden Standpunkt einnehmen zu mü.ssen. Stellen wir uns nämlich eine typische

Heliozoe vor. nändich Acthiophrijs sol, so sehen wir, dass die Strahlen einen ganz bestimmten Bau haben.

Sie bestehen hier, wie C. Brandt nachgewiesen, aus zweierlei Substanz, nämlich dem Achsen-

faden, der eine gewisse Starrheit besitzt und dem ihn überziehenden Protoplasma. Ausserdem gesellen

sich als ein ganz typischer Bestandtheil jene kleinen, glänzenden, so charakteristischen Körnchen hinzu,

ohne die ich mir eine ächte Heliozoe gar nicht denken kann. Nun möchte es ja möglich sein, dass

jener Achsenfadeu nicht überall vorhanden, diese Glanzkörnchen indessen habe ich noch bei keinem

ächten Heliozoon vermisst. Diese sind ferner, wie ich bei anderer Gelegenheit nachzuweisen gedenke,

ganz eigenartige Gebilde, die mit den gewöhnlichen Protoplasmakörnchen gar nichts gemein haben;

es sind eben Pseudopodienk ör ncheii. Vergleicht man damit nun eine typische Xndcaria, oder

eine yiirkardla . ein Udiosphwrium etc., so wird num sofort den wichtigen Unterschied herausfinden.

Hier nändich fehlt nicht nur der Achsenfaden völlig, auch dort, wo die Strahlen dick sind, .sondern

ebenso f e h 1 e n die P s e u d o p o d i e n k ö r n c h e n durchaus. Die Pseudopodien sind allerdings strahlen-
artig, ähnlich wie bei den ächten Heliozoen , und wenn man diese Eigenschaft in den Vordergrund
.'<tollen wollte, so niüsste man sie zu diesen rechnen. Wenn ich es aber vorziehe, sie zu einer beson-

deren (4ruppe. nämlich zu der der Helioamöben zusammenzufassen, so geschieht dies, uni damit zu
dokumentiren, dass sie, genau wie die ]\Iastigamöben, eine mittlere Stellung einnehmen, und zwar
zwisehen den ]{hizopoden s. str. und den Heliozoen. Ich fühle mi( h jedoch auch hier nicht berechtigt,
eine neue Ordnung oder Unterordnung aufzustellen , sondt^rn schliesse die Helioamöben zunächst an
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die Rliizopoda an. Vcranlassniig dazu gehen mir folgende T'mstände. Erstens nämlich verhält sich

ilir ganzer Bau mehr wie der der Aniilhen. als der der Heliozocn, z. B. bei I^wli-arclla. Die Pseudo-

podien endlich stehen nach meiner Meinung auf derselben Stufe, wie die der Amöben; es sind eben

Ausstrahlungen einer körnchenarmen Substanz, des Ektoplasmas. Ausserdem aber, und dies möchte

das AVichtigste sein, unterscheiden sie sich in keiner Beziehung von den Pseudopodien gewisser

Monothalamien, z. B. der EuylypJia und andern. Will man mithin die Heliuamoeben zu den Heliozoen

rechnen, so niüsste man dies auch mit sämtlichen Monothalamien thun, die mehr fadenartige Pseudo-

podien [filiformes) haben, und dies ist noch niemand eingefallen und wird voraus.sichtlich auch nie ge-

schehen. Ich für meine Person allerdings sehe mich gezwungen , die schalentragenden Rhizopoden

zu trennen und zwar in solche mit lappigen Pseudopodien (lobosa), z. B. Difllmßa, die bei den Rhizo-

poden s. str. bleiben, und die mit den fadenartigen Pseudopodien, die ich also zu den Helioamoeben

ziehe. Ohne Zweifel ist doch der Besitz eines Gehäuses oder einer Schale nur ein sekundärer Cha-

rakter, wie es auch niemand beikommen würde, eine beschalte Heliozoe zu den Monothalamien zu zählen.

Im Folgenden seien nunmehr alle diejenigen Sarkodinen aufgeführt, welche i<h in Cördoba

aufgefunden habe und auch die, welche im Texte weiter nicht erwähnt worden sind, weil sie nichts

Besonderes darboten.

Klasse Sarcodina.
Unterklasse Rhizopoda.

I. Ordnung: I* rotaiu ou l»)ii*a.

Es ist dies eine nur vorläufig aufgestellte Ordnung, welche alle diejenigen Rhizopoden umfassen

soll, die kernlos sind oder bei denen doch bisher ein Kern nicht festgestellt worden i.st.

1) Amöboide Formen.

Zu dieser Abteilung seien diejenigen Protamöben gerechnet, die hinsichtlich der Pseudopodien

nicht echten Amöben gleichen, sondern nur ähneln.

Gringa n. g.

1. G. fdifanuis n. .sp. Test S. 115. Abbild. Taf. IV, Fig. 21, 22.

Gestalt meist fadenförmig.

2. G. media n. .?p. (?) S. 118, Taf. VIII, Fig. 5.

Pseudopodien tlünn. fadenförmig.

3. G. verrucosa, n. sp. S. 117, Taf. IV, Fig. 9, VIII, Fig. 4.

In Salzwasser; Pseudopodien dünn, höckerig.

2} Euamoebe Formen.

Hieher seien diejenigen Protamöben gestellt, welche ganz dem Habitus einer 1\-pis(hen Amöbe

entsprechen.
Chromateila n. g-.

4. Ch. nrgeiitiua n. .sp. S. 118, Taf. IL Fig. 12.

Pseudopodien lang, fingerförmig.

II. Ordnung: Amoebaea Ehrbg.

Nackte oder beschalte Rhizopoden von meist unbeständig wechselnder Gestalt mit Pseudo-

podien von sackartiger, loboser oder fingertörmiger Bildung. Mit Kern.
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1. Familie: Amoehoida.

Pseudopodien nicht bruchsack-, sondern mehr zackenförmig, ähnlich denen weisser Blut-

körperchen, also nicht typisch amöbenartig.

Aboema n. g.

-.. A. angtäatn n. sp. S. 120, Taf. IV, Fig. 10.

Kern typisch, d. h. bläschenförmig mit Morulit :
Vacuolen.

2. Familie: Amoebaea lobosa.

Pseudopodien von mehr oder weniger lobo.'ier Gestaltung.

1. Unterfamilie: A. nuda.

Nackte Amöben, oder doch ohne feste Schale.

Gutiulidium n. g.

Mehr oder weniger isodiametrische kleine Amöben.

6. G. (Anioeha) giiUiila Duj. — An allen Orten nicht selten. Kosmopolit.

7. G. tincliim n. sp. S. 1, Taf. m. Fig. 7. 8.

Im Entoplasma bunt gefärbte Krümelchen.

Saccamoeba n. g.

Gestalt mehr oder weniger sackartig. Wenig Pseudopodien, die breit und sackartig.

8. S. (Ainoeba) verrucosa Ehrbg. S. 4, Taf. IV, 1, 2. Kosmopolit.

Eine oft in Falten gelegte Hautschicht stets vorhanden.

9. S. clndophorae n. sp. S. 121, Taf. X. Fig. 19. Kosmopolit.

10. S. punctata n. sp. S. 2. Taf. HI, Fig. 5. 6.

Im Plasma verteilt scharfe, staubartige Körnchen.

11. S. lucriis n. sp. S. 7, Taf. 1. Fig. 11.

Im Entoplasma grosse, farblose, glänzende Krystalloide.

12. S. ma{ina n. sp. S. 8. Taf. HI, Fig. 19.

Hautartige, nicht faltige Umhüllung.

13. S. cirriferu (?) Penard. S. 11, Taf. I. Fig. 9; Taf. IV; Fig. 19.

Wie es scheint kosmopolit. Am Hinterrande Pseudopodientroddel, Entoplasma schaumig.

14. S. cuUca n. sp. S. 13. Taf. IV. 12, 13.

Gestalt mehr kubisch. Radiäre Körnchenordnung.

15. ,S'. morida n. sp. S. 14, Taf. I, Fig. 10.

Gestalt maulbeerförmig.

lü. S. renucuajo n. sp. S. 16. Taf. I, Fig. 7 u. 8.

Im Enddarm von Bufo-Iarven. — Entoplasma schaumig.

17. ,S'. insectii-ora n. sp. S. 83, Taf. VIII, Fig. 6—14.
In verwesenden Insektenkörpem. Sechs altemirende kontrakt. Vacuolen.

18. S. ahcolata n. sp. (?). S. 86, Taf. VII. 30—32.
In Salzwasser. — Plasma schaumig.

19. ,S. siMtida (?) Pen. S. 89, Taf. VII, Fig. 7. 8.

Mit Sandstückchen etc. bedeckt.
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20. S. (Amoeba) viUosa Wallich. S. 8, Taf. I, Fig. 4. Kosmopolit. ^
Meist schiihsobleiifi'irmig. Hinten Zottenanbang.

21. .S'. (Amoeba) Umax Diij.

Nicht selten angetrotfen, al.so Kosmopolit.

22. S. sjm-'). S. 9, Taf. IL Fig. 9. >

Kirschenförmigc Anhänge.

23. .S'. S2}ec% S. 11. Taf. II, Fig. li.

Dicke (.doppeltkonturirte") Hautschicht.

Pelomyxa Greeff.

24. P. villosa Leidy. S. 2L Taf 111. Fig. 18. Kosmopolit.

(Jugendform.) — Schwanzanhang zottenartig.

Saltonella n. g.

Aherrantc Form, daher .s\-steniati.sche Stellung zweifelhaft.

25. S. saltans n. sp. Taf. IV, Fig. 14. 20.

Eickenia u. g.

Aberrante Form, wie Saltonella.

2t). E. rotniuki n. sp. S. 124. Taf. VIII, Fig. 21 bis 27.

Kugelig: kleine, buckelartige Psendopodien mit je cinci" Vacnole.

Amoeba Ant.

Pseudopodien stumpf, lobos.

27. ,-1. i>rot(iis Leidy. S. 22. Taf. IV. Fig. 8. Kosmopolit.

28. A. Proteus var. S. 121.

29. A. herciiles n. sp. S. 24. Taf. HI, Fig. lu bis 17.

Wie A. protetis, jedoch mit kräftiger Hautschicht.

30. A. prUuckhi n. sp. S. 29. Taf. I. Fig. 3. 0.

Klarer plasmatischer Inhalt: 2 Plasmaregionen.

31. A. pi-lUtnda rar. S. Hl. Taf. II. Fig. 4r-IV, Fig. 11.

32. A. salinae n. sp. S. 97. Taf. VII. Fig. 20 bis 29.

In Salzwasser. In toten Branchipus. ^lembrauartige, dehnbare Umhüllung.

33. A. (liffluens Ehi-bg. S. 122. Kosmopolit.

34. A. spec. (?). S. 100, Taf VII. Fig. 2. 3.

Subgenns : Tentaculatae.

35. A. aclimplwra Auerbach. S. 89. Taf MII. Fig. 19. 20. Kosmopolit.

Schalenartige, aber biegsame Hülle.

3(3. A. fciikmäata A. Gruber. S. 92, Taf. VII. Fig. 18 bi.s 20. Kosmopolit.

Salzwasser. Memliranartige Hülle.

37. A. tentacnlifera n. sp. S. 94, Taf VII, Fig. 21 bis 25.

Süsswasser. Pseudopodien verästelt.

38. "Weichhäutige, mit Steinchen besetzte Amöbe. S. 124, Taf. VII. Fig. 1.

Diese Form, wie überhaupt die Tcuktcu}aU(e. bildet einen Uebergang zu den schalentragenden

Amöben.
Bibliotheca Zoologica. Heft 12. 19
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Stylamoeba n. g.

Festsitzende Amöbe.

39. S. sessiUs n. sp. S. 102, Taf. VIl. Fig. 9.

Dactylosphaerium Hertw. und Lesser.

40. I). mdwsum Ehrbg. S. 32, Taf. I, Fig. 5, IV, Fig. 18. Kosmopolit.

Bildet einen Uebei'gang zu den Helioamöben.

2. l'nterfamilie: Amoehixen tesfarea (Im perfora ta).

Lobose Pseudopodien; feste Schalen. Diese Unterfamilie entspricht der Familie Arr.ellina Ehrbg.

Cochliopodium Hertw. und Ijssser.

41. V. h'iUmhosum Auerb. Ueberall angetroffen, Kosmopolit.

42. C. vestitioii Arch. Seltener angetroffen, Kosmoiiolit.

43. G. spec? Taf. X, Fig. IG. 17.

Arcella Klirbg.

44. A. vnUjaris Ehrbg. Ueberall häufig, Kosmopolit.

Hyalosphenia Stein.

4.'). //. l(dü F. E. Schulze. Selten, Kosmopolit.

4ti. II. jHipilio Tjeidy. Selten, Kosmopolit.

Quadrula F. E. Schulze.

47. Q. si/tin/iatrirn Wall. Häufig, Ko.smopolit.

Difflugia Ledere.

48. B. (ßohuhm Dnj. S. 13r,, Taf. IX, Fig. 8—9. Kosmopolit.

49. I). pi/rifomis (Perty) Ehrbg. S. 138, Taf IX, Fig. 3 a, b; 5 und 10. Kosmopolit.

50. D. constricht Ehrbg. Taf. IX, Fig. 7. Kosmopolit.

51. D. spec'). S. 134, Taf. IX, Fig. 4. Braune Schale mit Glimmerplättchen.

.^2. /). .s7)rr«). S. 135, Taf. IX, Fig. (J. Braune Schale.

Centropyxis Stein.

53. C. aculnila Ehi-bg. S. 137, Taf. X, Fig. 14, 15. Kosmopolit.

54. G. ecor>m Ehrbg. S. 13(5, Taf. IX, Fig, 13—15. Kosmopolit.

55. C. sprc. (?) S. 131), Taf. IX, Fig. 11 und 12.

Nebela Leidy.

5tj. N. colluris Ehrbg. Einigemale aufgefunden, Kosmopolit.

He/eopera Leidj'.

57. V/. jii'ta Leidy. Kinigcmale angetrotfen, Ko>^mopolit.

m. Ordnung: H e 1 i <> a iii o c I» a c a Frenz.

Nackt oder beschalt, Pseudoijodien .sti-ahlenartig, ohne Pseudopodienkörner.

1. Unterordnung: Jli'lioamochar nndae.
Nackte oder doch ohne feste, mit einer Mundotfnnng versehene Sehale.
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Nuclearia Cienk.

58. N. simplrx Cienk. S. 105, Tat'. X, Fig. 8. Kosinupulit. Ein Kern im Centruiii.

59. X mochhisi n. .sp. S. 10(3, Tat'. VIII, Fig. 1—3. Membranartige Umliüllung.

Auch Bruchsackpseudopodien.

60. N. delicatula Cienk. Nicht selten. Kü.sm()polit.

61. .V. spec. (?) S. 108, Taf. X, Fig. 9. Wenig Strahlen.

Nuclearina n. g.

Einkernig; eine Vacuole, Strahk'n nicht vei-ü.stelt oder gegahelt.

62. N. similis n. sp. R. 108, Taf. X, Fig. 2, 7. Runzelige Oberfläche.

68. iV. Imdarti n. sp. S. 59, Taf. VI, Fig. 4, 8, 18.

Scharfer, bestimmter, nicht höckeriger UmrLss.

Nuclearella ii. s.

Einkernig. Spitzwinlcelige Verästelung der Strahlen. Hautartige Umhüllung.

64. N. vanuhüis n. sp. S. 63, Taf. I, Fig. 1, 2, II, 1, 2, 10, IV, 16.

l/ampyrella ("ienk.

65. V. si-iiroiii/nir Cienk, (= latrnfia Fres';*). Nicht selten; Kosmopolit.

Vampyrina n. g.

Zwei Protuplasmaschichten ; Pseudopodien kräftig, gegabelt.

^\i\. V. (Vanijiijrdla) palliihi Müh. S. 105, Taf. IX, Fig. 1. Kosmopolit.

67. I". biictsrhlil n. sp S. 103, Taf. IX, Fig. 2. Kontraktile Vacuole.

Estrella n. g.

Zahlreiclie feine verästelte Strahlen.

68. E. am-eoht n. sp. S. 74, Taf. IV, Fig. 16. Vereinzelt lebend.

69. E. socialis n. sp. S. 75, Taf. IV, Fig. 5, 7. Kolonienbildend, gallertige HüUe.

Heliosphaerium u. g.

Isodiametrisch ; dicke Gallert('!')hülle.

70. //. astcr n. sp. S. 76, Taf. VI, Fig. 10, II; X, Fig. 4.

Kugelig; Kern excentrisch; spärliche Strahlen.

71. //. polijedrkum n. sp. S. 79, Taf. VI, Fig. 6, 9. 17: X, 5, Polyedrisch; Kern central.

72. 11. sptr. ({) S. 81, Taf VI. Fig. 14. Sehr feine Strahlen; unverästelt.

Elaeorhanis Gieeff.

73. E. arrno.-^n n. sp. S. 72. Taf. VI, Fig. 12.

Sandhülle, Strahlen dick, allseitig, unverzweigt.

Lithosphaerella n. g.

Dünne, gegabelte Strahlen.

74. L. conqidda n. sp. S. 73, Taf VI, Fig. 13, 15.

Diese beiden letzteren Gattungen bilden einen Uel)ergang zu den echten, sehalentragenden

Helioamöben.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^. 150 jH-

^»ystciuitt i.«i('li zweil'clliarte Foriueii.

Olivina ii. i;.

75. (). iitoiiiistoiiniiii n. sp. S. llt>, Tat'. ^'JI. Fig. Iti, 17.

BolineiitVinnig, mit Nabelotfnung, Pseudopodien, eyliiidrische Fäden.

Rosario ii. s^.

7(J. l{. an/nitiiiKs u. s\i. .S. 111, Tal'. XU, Fig. 11— 15.

Au.s Kiigolchoii zu.sainiiienge.setzie Hülle; .späidiclie feine Strahlen. .

Microhydrella n. g-.

77. M. tiiitumldta \x. ^\i. S. 129. Taf. VIT, Fig. in. Dünne .Schale, tentakelartige Pseudopudiei

2. U n t e r Ol' d n u ng : II c Ii du ni oi' hur tc.stiiccac.

(= 2. Familifc Kuijli/pliim( Buelscljü = i"i-oti>/iliistci /ilosii Leidy.)

Euglypha l'iij.

78. E. alvvohtn Dnj. S. i;57. Tat. IX, Fig. l(i—20. Ko.smopidit.

Trinema I>iiJ. (Lcid.yi.

79. T. cnchcli/.'! Ehi-bg. Xielit .selten, Ku.simijxjlit.

Cyphoderia Silihniili.

80. C iiKirijaritacnt Sehlunih. Nicht selten, Kdsnidpolit.

Campascus Leidy.

81. C. coniiiiits Leidy. (Diese Art ist leider nicht sicher liestinunt.)

IV. O r- d 11 LI n g : 91 a 8 1 i {£ ii lu o e I» a e a Frenz. •)

Aniöbeiiartige, geisseltragende JMiizopuden.

Tricholimax n. g\

Tvnrze Geissel.

82. T. Iiijlw n. .sp. S. ;!5. Taf. 111, Fig. 2-4.
Im Euddarni von //y«-Larven. J\lit Kürnelienströmung.

Micromastix n. fr.

Massig lauge (j eissei.

83. .1/. jnnnnm n. sp. S. ;i7, Taf Tl, Fig. 8- Fingerf,;i-niige Pseudopodiea.

Mastigella n. g'.

Lange Gei.ssel, in Melii-zalil.

84. M. pofijiiwsti.r. n. sp. S. .iS, Tat. II. Fig. ;!, 111. 1.

Nackt. Geis.scl dem Kern nicht aufsitzend.

•) Knt.spricI.t etwa der Fu.nilie l!l,i:„m,isti,,imi Buetselili (-- Ordii. h'hhvß„;idh,t„ pp. S. Kent).
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Limulina n. S-

85. Ij. niika n. sp. S. 41, Tat'. IJJ, Fi^;. '.». (ieisscl am Hiiitfi'onde, naclisulileppend.

Masiigina ii. g.

86. M. Mamijs n. .-^p. S. 4'?. Taf. IV, Fig. y^T, 15; VTI, Fig. 5.

(^uergcstrL'ifte Hautschicht; auch .strahlenartigo Pseudüpudieii.

87. M. purdmißim n. sp. S. 47, Taf. II, Fig. 7.

Gcissel dem Kern aufsitzend, keine Haut8(dii(dit.

Mastigamoeba K. K. Siluilzp.

88. M. scludsd n. sp. S. 4!». Taf. V. Fig. 1—14.

Geissei dem Kern aufsitzend. Anssei'dein .Sti'ahlen; Haut mit Stäbciien Ijedeckt.

Diese Mastiganiöl)e , wie auch Musthjuia. bildet der Strahlen wegen einen Uebjrgang zu den

Helioamöben.

In der i'j'ubelieferung ..Hcdiozoa" für ..das 'lliierreicii . eine Znsaimnenstidlung" etc.. hat Fr.

»Schandinn (Nr. 47) die in Oliigem als Helioaniüljen bezeiidiiieten Formen zum Tiicil zu den Heliozoen

gezogen und .sie auch mit bereits l)ekaniiten Sjiecics vereinigt. Da ich leider bishei' noch nicht dazu

gelangt war, meine Anschauung betreffend die systematische Stellung dei' Helioamöben und Hcdiozoen

darzulegen, so lag allerdings ein dei-artiges Vorgehen nahe. Nun l>esteht eine Differenz zwischen

Schaudinn und mir darin, dass jener (1. c. p. 7) in seiner Diagnose der Heliozoen die Pseudopodien

dieser „oft" mit Achsenfaden und Körnchenströmung versehen sein lä.sst, während ich die letztere

zum minde.sten immer verlange. Widltc man indessen mit Schaudinn in der Diagno.so übereinstimmen,

also auf diese Körnchen unter Umständen verzichten, so miisste man nicht nur Formen wie Estrvlhi

und LitliositlKtcrc/la zu den Heliozoen ziehen, wie dies Schaudinn thut, sondern auch jene Vampyrelliden,

die Schaudinn „wegen ihrer ui:sicheren Stellung nicht abgehandelt" hat. AV^o sollen nun aber

Formen wie Vaiuini rcl la , Xu clcuria. Niic l e ar rlla t'tc. bleiben, Formen, die mit un.serer

Lithosphaerella oder Eitrella doch sehr nahe verwandt sind? Wenn der Fall eintreten .sollte, dass

der Bearbeiter der übrigen Sarcodinen, also vornehmlich der „Rhizopoden", auch seinerseits die Vam-

pyrelliden (= Helioamöben) nicht unterzubringen wüsste, und sie ihrer „unsicheren Stellung wegen

niclit abhandeln-' wollte, so könnte dann der weitere Fall sich ereignen, dass diese Gruppe im „Thier-

reich-' ganz fehlt, d. h. nicht in dem natürlichen Thierrciche, sondern in dem von der Deutschen

Zoologischen Gesellschaft lierausgegebenen, und dieser Fall miisste doch vermieden werden. Im Ueh-

rigen stimme ich allerdings mit Schaudinn darin überein. dass die VamxiyreHiden efc. nicht den

Heliozoen, sondern eher den Rhizopoden anzugliedern seien, wenn man es nicht vorziehen will, sie

als Helioamöben selbständig zu machen.

Wie ich weiter oben ausdrücklich angegeben, zeichnet siidi das (icnus Estrdln dadurch aus.

dass die Strahlen sehr fein, spitzgalielig verzweigt und ohne Körnchenströmung sind. Hierin besteht

nun weiter eine grosse Ucbereinstimnuing mit manchen anderen Helioamöben, z. B. mit der oben be-

schriebenen Lithospharrcllu coiiipadd (S. 73). wo die Strahlen nur dicker sind. Grulier hat ferner

1884 (Nr. 45, 1. c. p. 35, Taf. IX, Fig. 34) als l!(tplii(l'Kipliri)s nrnuiSd (in der Tafelerklärnng steht nrciiucra)

einen Organismus i)eschrieben. der in der That unserer IAlhosphucriila sehr ähnlich sieht, so dass

Schaudinn beide zu einer Gattung vereinigt, obgleich ^armusa" nichtgcgabelte Strahlen besitzt,
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wichtif^iT Unterschied zu sein scheint. Leider ist nur noch die Beiirteikng

der systomatisehen Stell»..- viTn .amtosa" Gruber dadurch besonders erschwert, dass Gruber weder

im Text noch in der Abbildung jener ominösen Ki.r nchenst riimung Erwähnung thut, so dass

man in der That nicht wissen kann, ob diese hier vorhanden oder nicht. Ich für meine Person freilich

möchte ihr \'orha.idensein als sicher ansehen, da sonst ein so gewiegter Protozoenkenner wie Gruber

das <4egenteil sicher ausdrücklich betont hätte. Dann aber vermag ich LltJwsphaarlla comiMcta mit

lluphulhphri/s (?) (uriiom Grbr. nicht zu einem Genus zu vereinigen. Aus demselben Grunde kann ich

auch die vun mir beschriebene Elacorhnms arenosa (s. oben S. 72, Taf. VI, Fig. 12) keinesfalls mit

n<ti>l,i(li»i,lin/s (?) (irnwsa Grbr. vereinigen, wie dies von Seiten Schaudinns geschieht. Mag es nämlich

auch sein, dass dieser Organismus nicht zu J':iarorhaiiis Greeff zu stellen ist — ich vermag dies jetzt

nicht zu beurtlieilen — , so unterscheidet er sich doch wesentlich von der Gruberschen Art, und zwar,

wie ich au.sdrücklich angegeben, durch die beträchtliche Dicke seiner Strahlen, während die von

Hhttphid'wphrys (?) arenosa als sehr fein angegeben werden. Dies allein sind nach meiner Auffassung

.schon ga.iz wesentliche Unterschiede, von anderen ganz abgesehen.

Fasse ich das (iresagte lunh einmal zusammen, so vermag ich im Gegensatz zu Schaudinn

we.ler EsUrlla noch LltliosjiJinm'lla zu den Heliozoen zu stellen, wie ich auch Elacorhnms arenosa nicht

mit Jtaji/iidiophnßs (?) arniosa (ihv. vereinigen kann. Allenfalls nur würde ich in diesem Falle den

Gattungsnamen aufgeben und d'w als /'.'. arenosa beschriebene Form als Litlnisitliarrella arenosa bezeichnen,

vorausgesetzt, dass //. (?) arenosa (irbr. einen andern Platz erhält.

Die geographische Verbreitung der Rhizopoden, einschl. der Helioamöben.

Da ich es niii- Icidei- ver.sagcii luuss, an dieser Stelle ausführlich sowohl auf die Organi-sation,

wie auch auf die Sy.stematik der hier licbaiitlelten Sarcodinen einzugehen, so sei auf den allgemeinen

Tlieil der .Heliozoen Argentiniens" verwiesen. Dennoch aber möchte es angebracht erscheinen, eine

.systematische Uebersicht über die bisher besprochenen Formen zu geben, wobei ich mich, soweit es

zulä.s.-<ig erscheint, an das von Bütschli (Nr. 24) aufgestellte System halte.

^^'lihrend ich mit dei- Pearbeitung dieser Gruppe beschäftigt war, was leider infolge von

Ueheclastiing mit anderen Arljcitcn u.id infolge einer langwierigen Augenkrankheit nur sehr langsam

vun Statten ging, erschien (18'J;3) Dr. Wl. Schewiakof f ' s: Ueber die geographische Ver-
breitung der Süsswasser-Pro t ozoen" (No. 49), ein Werk, welches einen wichtigen Beitrag

zur Kenntni.ss der Protozoen bri.igt. Während SchewiakofF sein Augenmerk in erster Linie auf die

Infusorien gelenkt zu haben scheint, so lagen mir, anfänglich wenigstens, die Sarcodinen sehr viel näher.

So mag sich der sonst wohl etwas aufiallcndc Unterschied erklären, dass Schewiakoif, im Allgemeinen

wenigstens, eigentlich .lui' .•echt wenig Sarcodinen aufführt, während ich es auf ca. 88 „Formen" —
iini nicht zu sagen Ai'ten —• gebracht habe. Allerdings kommt hier noch der Umstand hinzu, dass

ScliL'wiakotf sicli auf der Reise befand und wohl kaum die nöthige Müsse l'and, die verschiedenen

liokalitäten aiil' Protozoe.i soi-gfältig abzusuchen. Ja, ich iiiuss sagen, dass ich gerade meinen Kul-
turen die interessa.itesten Fo.-mcn \ei-dankte, die in dei- tVeien Natur bloss selten oder sogar nie

kon.statirt wurden. Zur Anstellung derartiger Kulturen nun, die oft viele Wochen stehen müssen,
konnte Schcwiaküff selbstverständlich keine Zeit bleiben, während ich In meiner Einsamkeit Müsse
genng dazu fand, um so mehr, als mir in der letzten Zeit meines Cordobeser Aufenthaltes der Dekan
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultät. Herr Machado. die ausgiebigste Freiheit ange-
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deihen Hess, ein Vorteil, der mir leider wieder durch die revolutionären Unruhen und Kämpfe jener

Zeit arg verkümmert wurde.

Wie Schewiakoft' in der Eiiüeitung zu seinem Werk (1. e. p. ]) anführt, hatte Ch. G. Ehren-
berg die Ansicht gehegt, dass zwar die in Europa gefundenen Protozoen eine allgemeine Verbreitung

besitzen, dass jedoch den aussereuropäischen eine geographische Verbreitung im Sinne höherer Thiere

zukommen müsse. Dann aber, so fährt Schewiakoff fort, ,.gebührt Bütschli das Verdienst, zuerst

mit Bestimmtheit die Vermuthung ausgesprochen zu haben, dass wenigstens den Süsswasser-Protozoen

eine universelle oder kosmopolite Verbreitung zukäme", und es ist endlich Schcwiakoff's eigenes Ver-

dienst , von dieser Vermuthung ausgehend , die ganze Frage einer umfassenden und weitblickenden

Untersuchung unterworfen zu haben, indem er auf einer etwa einjährigen Reise nach der Südsee die

Süsswasser-Protozoen entlegener Erdtheile studirte. Als solche kamen, abgesehen von den Vereinigten

Staaten von Nordamerika, in Betracht: die Sandwichinseln, Neuseeland, Australien und der malaische

Archipel.

Auf G-rund eigener Untersuchungen sowohl . wie auch sorgfältig angestellter Vergleiche aus

der Litteratur, kommt nun Schewiakort' zu folgenden Schlüssen

:

„1) Ausserhalb Europas sind bereits über dreifünftel (Gr)"/o) der europäischen Gattungen und

über die Haltte (55,8 "/o) der europäischen Arten angetroffen worden.

„2) Die übrigen in den aussereuropäischen Ländern noch nicht l>eobachteten Formen sind luuli

den in Europa gemachten Erfahrungen noch sicherlich zu erwarten und werden sich wohl auch mit

der Zeit ergeben. Diese Vermutung wird noch durch den Umstand bestärkt, dass .sich in einem andern

Welttheil oder einem aussereuropäischen Lande um so mehr europäische und nicht abweichende neue

Formen herausstellen, je eingehender dieselben untersucht werden.

„3) Unter den ausserhalb Europas angetroffenen Formen erfreuen sich diejenigen der ausge-

dehntesten Verbreitung, welche auch in Europa zu den gemeinsten oder verbreitetsten gehören.

„4) Der Prozentsatz der neuen aussereuropäischen, d. h. in Europa noch nicht angetroffenen

Formen ist ein geringer und beträgt für die Gattungen 7,0 "/o, für die Arten 11,8 %.

„5) Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, sondern sogar höchst wahrscheinlich, dass diese

neuen rein aussereuropäischen Formen auch noch in Europa angetroffen werden etc.

„Alle diese Schlüsse," so schliesst Seh. endlich, „führen zu dem Resultat, dass man durchaus

nicht berechtigt ist, von einer geographischen Verbreitung der Süsswasser-Protozoen im Sinne höherer

Thiere und Pflanzen zu sprechen , sondern dass ihnen vielmehr eine ubic^uitäre oder universelle Ver-

breitung zukommen muss."

Was nun den ersten dieser Schlüsse anbetrifft, so wird man dagegen nichts einzuwend(m

haben, abgesehen nur davon, da.ss man. soweit Protozoen in Betracht kommen, doch nur die Arten

unter sich vergleichen sollte, und nicht auch ebenso die Gattungen. Wenn wir überhaupt etwas

Feststehendes annehmen, so sind es doch nur die ersteren, die Arten, deren Begriff ja hinlänglicli

geklärt erscheint, während der Gattungsbegriff doch immer noch in das Belieben und das Takt-

gefühl des Einzelnen gesetzt ist. Würde es z. B. Jemandem einfallen . diese oder jene (Gattung in

mehrere Gattungen zu spalten , oder umgekehrt mehrere derselben zu einer einzigen zu vereinigen,

so würde ein ganz anderes Resultat herauskommen, und aus den ü()"'o Stdiewiakoffs könnten erheblich

mehr, aber auch erheblich weniger werden. Ich glaube daher, dass wir uns begnügen mü.ssen, zu sagen,

dass ausserhalb Europas bisher über die Hälfte der europäischen Arten angetroffen worden i.st.

Nehmen wir nunmehr den dritten der von Schewiakoff aufgestellten Schlüsse vorweg, so ver-

mag ich diesem, soweit meine Erfahrungen von d'n-doba in Betracht kommen, im Allgemeinen bei-
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Kiiiili/plia ((/(•., ferner auch Amochn ijroteus, A. (Saccamoeba) verrucosa, Dartylosp/iaermH radiosmu und andere

fand" ich thatsäehlieh in den (Tcwäs^ern Cördobas ebenso häutig wie bei Jierlin. Dies gilt endlich auch

von der Sarcdiiwilm chuhphorac, die ich zuerst in Cürdoba beobachtete, und dann erst unter ähnlichen Ver-

liältnissen hier (Biolog. Station, Friedrichshagen). Anderseits alter kann ich doch nicht leugnen, dass

iniiiiche Formen in f'ördoba ausserordentlich häufig auftreten konnten, so MuM'Kjiiniocha scJiulm, wäh-

rend ich die dieser so nahe stehende, von F. E. Schulze beschriebene 31. lixprra in Europa noch

nicht zu Gesicht bekommen habe, wie sie dann auch immerhin selten sein dürfte. Ebenso waren die

.VH(7c(()w-artigen Formen (einschl. Nudcarella, Nudairina etc.) in Cördolia ülieraus häufig, während ich

sie hier viel seltener antreffe.

^^'enn nun Seh. wciterliin die Meinung ausspricht — zweitens — , dass mit der Zeit sämmt-

lichc europäische Formen auch in den aussereuropäischen Ländern sich ergeben werden, so mag dies

ebenfalls im Allgemeinen zutreffen, ohne indessen Einschränkungen auszuschliessen , wie weiter unten

noch erörtert werden soll. Dass sich aber „in einem aussei-europäischen Lande um so mehr euro-

päische und nicht abweichende Formen herausstellen, je eingehender dieselben untersucht werden",

glaube ich auf Grund meiner Befunde wenig-stens für die „abweichenden" Formen bestreiten zu dürfen.

Si) traf ich doch in Cordoba so ausserordentlich typische und durchaus neue Formen an, die icdi nach

meiner IMiekkehr in Deutschland bisher vergeblich gesucht habe, obgleich ich mir alle Mühe gab, die-

selben Existenzbedingungen für sie zu schaffen. Ich hatte reichliche Mengen von Schlanimproben von

Cördoba mitgebracht und setzte hier Kulturen davon an. jeddch mit völlig negativem Erfolge. Von

den systematisch so schwer zu charakterisirenden Amöben möchte ich hier absehen, da uns hier scharfe

Kennzeichen oft fehlen, abgesehen vielleicht von A. herciiks; solche Formen jedoch, wie Tricholimax

hykie, Mastuj'ma chlamijft, Bosarin argenthms u. a. sind so charakteristisch und so schwer zu übersehen,

dass ich meine, man hätte sie in Europa oder Nordamerika längst gefunden, wenn sie eben da wären.

Trkholmax im besondern, die parasitisch im Darm einer Anurenlarve lebt, findet offenltar hier bei

uns nicht ihre Exi.stenzbedingungen . da ihr Wirth, eben jene Anurenlarve, bei uns fehlt. Ich muss

daher gegen Schcwiakoff die Ansicht aufrecht erhalten, dass es unter den Protozoen Lokalformen

giebt resp. solche, die geographisch beschränkt sind. Wohl mag die Zahl dieser Formen eine geringe

sein, und vielleicht wird, das gebe ich Schewiakoff gerne zu, diese Zahl sich bei eifrigem Nachforschen

noch mehr verringern, aber dass sie ganz vei-scliwinden wird, das, wie gesagt, bezweifle ich.

Wenn Stdi. weiterhin fortfälirt — viertens — , dass der Prozentsatz der ausserenro[iäischen

Formen itir die Arten nur 11.8 beträgt, so möchte das wohl ricditig sein. Man imiss hierbei jedoch

beachten, dass mit Ausnahme V(m Central- und Westeuropa, .sowie von gewissen Theilen Nordamerikas
dnili in anderen Weittlieilen und Ländern, selbst trotz Schewiakott's eifriger Thätigkeit, au.sserordentlich

wt-nig auf i'rdtozoen geachtet worden ist. Wer hat von guten Protozoenkennern denn auch Gelegenheit

und Mu.s.se, sich vielleicht auf einige Jahre an einem Orte festzusetzen, um die dortige Protozoenwelt
.sorg.sam zu .studiren? Der reisende Naturforscher freilich, der ausserdem mit Sammeln, Konser-
viren etc. tüchtig zu thuii hat, kann kaum viel mehr thun als festzustellen, dass er eine Aiiiorha,

ArciUn, Ilrl'wphriß oder dergl. unter dem Mikroskop halx-. Er wird auch, namentlich wenn ihm die

Litteratur fehlt, kaum im Stande sein, die Organisation der ihm vorliegenden Aniölie zu ergründen.
um daraufhin ihre Zngeliririgkeit zu einer bestimmten Species zu entscheiden. Es wird in noncrer
Zeit so sehr viel für di(^ wissenschattliche, spcciell zoologische Erforschung fremder Länder, besonders
Afrikas, gethan. Daran ist bisher aber wohl l^aum gedacht worden, irgend ein möglichst extrem liea-en-

d.'s (Tcbiet, .sagen wir Centralafrika, auf .seine Protozoenwelt eingehend zu durchforschen. Als ich nach
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Cöi'ildha
,

jener dem Weltverkehr entrückten Steppenwiildoase, giii,<>-, war dies der nileli leitende Ge-

danke. Leider hatte ich freilich mit Müliseiigkeiten alier Ai't zn känjplen, so dass ich mein Ziel hei

weitem nicht erreichte. Dennoch aher hotte ich doch zn eini<>;en allgemeineren Schliis.sen gelangt zu

sein, zu Schlüssen, welche freilich eine al)schliessende Ki'ledigung der uns vorliegenden Frage: Ob
kosmopolit, ob geographisch begrenzt, noch nicht znlassen. Um so werthvollcr wäre es daher, wenn
diese Frage recht bald wieder von einer berufenen Ki-aft anfgenonnnen wei'den würde. Es handelt

sich ja nicht allein darum, so und so viele Protozoen zu untersuchen, si(^ in die passenden Species zu

vertheilen und e\entiiell neue festzustellen, sondern um die gewiss grosse und allgemein wich-
tige Frage: (Jb die Protozoen von den übrigen T liieren — von den l)ekannten Ausnahmen
(Hund etc.) abgesehen — eine Ausnahme machen und wahre Kosmopoliten sind oder
nicht. Zur Entscheidung dieser Frage aber düi'ftc ein Gebiet besonders geeignet sein, nämlich ge-

rade Centralafrika . dessen Thierwelt neuerdings so eingehend behandelt worden ist. Obwohl wir

ja die Protozoen nicht ohne Weiteres zu den Thieren rechnen wollen, sondern sie lieber als Protisten

ansprechen, so meine ich doch, dass in der Behandlung der Thierwelt Afrikas eine empfindliche Lücke

geblieben ist insofern, als die Protozoen dabei viel zu kurz gekommen sind (Nr. 5U). Freilich mag
dies ja in äusseren Umständen begründet sein, denn die Protozoen kiinnen weder als Spirituspräparat

noch als Balg konservirt und versandt werden, und man kann von einem reisenden Naturforscher

unmiiglich verlangen, selbst wenn es ein Stuhlmann ist, dass er Specialkenner auf dem (-iebiete der

Protozoen sei und dass er diesen die erforderliche Zeit widnu\

Ist es nun endlich, wie Schewiakolf — fünftens — ausführt , nicht ausgeschlossen, dass man
aussereuropäische Formen auch noch in Europa antretfen wird, so möchte icli auch diesen Satz unter-

schreiben, freilich wieder mit einer Einschränkung. So fand Scli. die in Neuseeland beobachtete Ciliate

Sfrohilidiinn adhaariis in Heidellterg wieder, und mir erging es so hinsitditlich der Haccnmocha cladophorac.

Wie Indessen schon oben ausgefühi-t, bezweifle ich durchaus, dass alle an.'^seriiall) Europas gefundenen

Protozoen nach und nach in Europa rosp. in Deutschland zum Vorschein konunen werden. M'enn

aber auch nur einige Protozoen eine AusnalinK- machen, so kann man die Proto-

zoen dann nicht als kosmopolite bezeichnen, so meine ich. Nun käme freilich hinzu, wie

sich die Existenzbedingungen der Protozoen verhalten. Sind diese Bedingungen überall im

Wesentlichen dieselli(>n oder sind .sie es nicht? Im ersteren Falle läge sodann ein guter Grund vor.

sie als kosnujpolite zu erkbiren, im letzteren Falle aber kaum. Seh. äussei't sich nun darüber wie

folgt (1. c. p. 147): „Bezüglich der Existenzbedingungen wi.s.sen wir, dass die Protozoen im Allgemeinen

recht geringe Anforderungen stellen, und diese im Grossen und Ganzen so einfacher Natur sind, dass

•sie überall auf der Erde angetroften werden können. Wir wi.ssen," so fährt Seh. fort, „dass die klima-

tischen Verhältnisse von keiner besonderen Bedeutung sind, da die Süsswasser-Protozoen verschiedene

Temperaturen ertragen können" etc.

Mag es nun auch walir sein, dass die Protozoen keine besonderen Anforderungen an Nahrung,

\\'(dinort etc. stellen, so glaube ich doch ganz im Gegensatz zu Seh., dass sie in erster Linie klima-

tischen Eintlüssen unterworfen sind. Es mag ja auch hier wieder eine sehr grosse Zahl von Pro-

tozoen geben, die ausserordentlich hohe Temperaturdifferenzen zn ei-tragen vermögen, und dies werden

aller Wahrscheinlichkeit nach die Kosmopoliten sein. Andere aber wei'den .sich vielleicht bei nie-

deren Temperaturen wohl fühlen, und andere endlich bei höheren. Wie Seh. selbst citirt, sistiren die

Bewegungen der Protozoen bei 40" C. mit Eintritt des Todes (1. c. p. 12G). Wie luui weiter unten

noch gezeigt werden soll, fand ich in Cördoba Protozoen, die in einem kleinen Wasserbecken lebten,

dessen Temperatur auf über 411°, nämlich ca. 42" kam. Auch meine kleinen Aquarien, die theilweise

Bibliotbeca Zoologica. Helt 12. 20
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dem grellen Sonnenlicht ausgesetzt waren, kamen im Sommer auf 42 " C. und noch höher, ohne dass

die darin gefundenen Protozoen abstarhen. Hierher gehört vor Allem Masii<jm<i Muihijs, eine Mastig-

amöbe, die nur bei hoher Temperatur zu gedeihen schien, denn bei etwas niederer verschwand sie.

Aehnlieh verhielt sich weiterhin auch Mastkjamoeba schidsei, die beim Kühlerwerden wieder verschwand.

Olirimi momstomim weiterhin fand ich nur in dem warmen Wasser des Reservoirs auf dem Akademie-

daohe, sonst nirgends, nicht einmal in Kulturen, kurz, es ist mir nicht zweifelhaft, dass dies alles

Ori^anismen sind, welche höhere Temperatur verlangen und daher dort nicht auftreten, wo diese

Bedingung fehlt. Nun könnte man freilich den Einwand erheben, diese Protozoen seien doch kosmo-

polit. und sie fehlen eben nur desslialb dort, wo die ihnen zusagenden Existenzbedingungen, z. B. die

höhere Temperatur, nicht vorhanden sei. Würde man aber, so könnte man fortfahren, diese Bedingungen

Schäften, so müssten sie auch unweigerlich auftreten. Diesen Einwand hielt ich mir in der That oft

vor. Ich versuchte auch wiederholt, Kulturen im Brütschrank anzusetzen, wozu ich in erster Linie

getrockneten Schlamm von Cördoba verwendete. Irgend einen positiven Erfolg erzielte ich jedoch

nicht, ohne aber sagen zu können, woran dies liegen möchte, da doch die Keime der zu erwartenden

Protozoen vorhanden sein konnten. Dafür erhielt ich allerdings sogar aus gewöhnlichem hiesigem

Schlamm ganz neue Protozoen, über die ich bei anderer Gelegenheit berichten werde. Nun bin ich

weit davon entfernt, meine Versuche als massgebend hinzustellen, aber ich meine, sie könnten vor-

liiulig als Richtschnur dienen. Dann würde ich auf Grund meiner in Cördoba gemachten Befunde,

folgende Schlüsse aufstellen, rcsp. zulassen:

1) Ausserhalb Europas sind bereits über die Hälfte der europäischen Protozoenarten

angetroffen worden.

2) Manche der übrigen in den aussereuropäischen Ländern noch nicht beobachteten euro-

päischen Formen sind sicherlich dort noch zu erwarten, und umgekehrt.

3) Unter den ausserhalb Europas angetroffenen Formen erfreuen sich diejenigen meist der

ausgedehntesten Verbreitung, welche auch in Europa zu den gemeinsten und verbreitetsten gehören.

Alle diese Schlüsse würden mich dann zu dem Resultat führen, dass man vorläufig noch
berechtigt ist , von einer geographischen Verbreitung der Süsswasser -Protozoen im
Sinne höherer Thiere und Pflanzen zu .sprechen, dass trotzdem aber der Mehrzahl
eine universelle oder kosmopolite Verbreitung zukommen wird.

Die Süsswasser-Protozoen , das hinzuzufügen möge nicht verabsäumt sein, würden sich dann
ebenso wie die des Salzwassers verhalten, die ja, soweit die bisherigen Erfahrungen reichen, in ge-

wissem Grade auch geographisch beschränkt sind. Es würde in der That auch sonderbar sein,

warum sieh die Süsswasser-Protozoen in dieser Hinsicht anders als die des Seewassers verhalten sollten,

bei denen höchstens noch der Salzgehalt des Wassers mitspricht.
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U e 1) e r s i c h t

ül»('r die in Cördoba gefundenen kosniopoliten Khizopoden etc.

Rhizopoda.

Ä III 0(^1) ae a.

1. Gitttididiiiiii (AiHochtt) i/iitf/ila Dnj. 14. Cochliopoä'mm vcstititm Arch.

f2. Saccanwcba verrucosa Ehrbg. jl''- Arcvlla oidjiarh Ehrbg.

3. S. cladopJiordc n. sp. 10. l[ii(dosphtvina lata F. E. Schulze.

4. .S'. alvcolata ? 17. H. papilio Leidy.

5. S. spaMa Pen.? 18. Quadrida sijmmdrka Wall,

(j. S. (Äiiiorbu) vdlosd Wallirh. f 19. Diffli(<iia ißohnlosd Dnj.

7. -S'. Ihiiü.c Duj. } 20. T). jii/rifoniiis Ehrbg.

8. Fchiiujxa vUlos<i Leidy. 21. I). constrkta P^hrbg.

1 9. Ainocha protrus Loidy. 22. Cciüropiixis aadmtu Ehrbg.

10. A. d'ifflueiis Ehrbg. 23. C. ccoriiis Ehrbg.

11. A. tcntacidata A. Grrubci-. f 24. JSehvla colhiris Ehrbg.

f 12. Dactißosphacrhiin ri(diosiiiii Elirlig. j25. Hilcopcra picta Leidy.

13. üochliopodhtiii hdiiidiosmii Aiiorb,

H (' 1 1 (I a III (' b a c a.

f 2(). yitclcaria sim2)lex Cienk. j30. Eiifjlypha alwolata Diij.

27. N. dcJicdtida Cienk. f 31. IViiiciiia eiirJidys Ehrbg.

28. Vdiiqiijnild spirui/ynii' llahrdid) Ciriik. 32. Ciijiliodrria mdr(jdritamt Schlumb.

29. Vampijriiia paUida M()b. 33. Caiiipasciis corimtus Leidy(?).

Vun den hier aufget'ührten 88 Rhizopudeii etc. .sind mithin 33 Specie.s kosraopulit oder doch über

weite Landstrecken oder mehrere Erdtheile verbreitet. Die mit einem Kreuz (f) versehenen im Be-

sonderen giebt anch Schewiakoft' (Nr. 51 S. 113) als in diesem Sinne verbreitet an.

Was nun speciell Nordamerika und andere Theile Amerikas aidjetrifft. so sind nach Schewia-

koff folgende auch dort von ihm angetroffen:

Nordamerika: Ainoeba (Saccamocha) Umax Duj.

Xifclearia mnplcx Cienk.

Ehrenberg hatte ferner konstatirt:

EiiijhjiiUa aliH'olata (Venezuela, Cayenne, Brasilien),

J)lfflngia (Venezucda, Engl. Guiana, Brasilien),

Triiicma ciichdijs (Venezuela. Brasilien. Chile),

.\ebc/(i colbiris (Venezuela).

Ausserdem sind endlicli in den \'ereinigten Staaten von Nordamerika . hauptsächlich durch

Leidy, nach Schewiakotf, 54 Siisswas.serrhizopoden konstatirt worden, von denen die meisten auch

Europa angehören, und ein grosser Theil, so namentlich die Monothalamien. auch Argentinien.
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Schlusswort.

Mit dem vorliegenden Hefte schliesst die I. und II. Abtheiluug meiDer Münographie der Proto-

zuen Argentiniens, umfa-s.send die Rhizopuden (Amöben) und Helioamöben. Infolge von L'eberbiirdung mit

anderen Geschäften einerseits und andererseits infolge eines hartnäckigen Augenleidens, welches mir

fast anderthalb Jahre lang feinere Arbeiten verwehrte, war ich zu meinem eigenen grossen Leidwesen

nicht im Stande, diesen Theil eher abzuschliessen. Auch musste ich, um eine weitere Verzögerung

zu vermeiden, darauf verzichten, den allgemeinen Theil weiter auszubauen und die Organisation der

behandelten Gruppe einer eingehenden Besprechung zu unterziehen. In der nächsten Abtheilung je-

doch, welche die Heliozoen, also den Rest der Sarcodinen. umfassen soll, hoife ich das Versäumte

nachholen und die Behandlung auf die gesammten Sarcodinen ausdehnen zu können.

Mehr als ein Anderer fühle ich mich endlich verpflichtet, den Herren Herausgebern, sowie

dem Herrn Verleger meinen Dank auszusprechen für das grosse AVohlwollen und die Langmuth, die

sie mir entgegengebracht haben. Der Herr Verleger im Besonderen hat es nicht daran fehlen lassen,

auch die äussere Ausstattung und namentlich die Herstellung der Tafeln zu einer mustergültigen zu

machen.

Johannes Frenzel.
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Index alphabeticus.

Seite

Aboeina aiiguhita n. sp 119

Ämoeha act/nojiliora Auerbach 89

difthiens Ehrbg 122

— — hercules n. sp 24

— — pellucida n. sp 29

— — pellucida var 31

proteus Leiily 22

proteus Leidy var 121

— — salinae n. sp 97

•— — spec 100

— — tentacülata A. Grub 92

— — tentaculifera u. sp 94

— — weicliliäutig' 124

Arcella vulgaris Ehrbg 148

Campascus cornutus Leidy 157

Centropijxis aculeata Ehrbg 137

— — ecornis Ehrbg 137

— — spec 13G

Chromatella argentina n. sp 118

Cochliopodium hilimbosum Auerb 148

— — restifum Arch 148

— — S2}ec 135

Cijphoderia margaritacea Schlninb 150

Dacti/losphaerium radiosum Ehrbg 32

DiffiiKjia constricta Ehrbg' 148

globulosa Dnj 135

— — pijriformis Ehrbg 134

sjjec^) 134

spec'-) 135

Eickenia rotunda n. sp 124

Elaeorhanis arenosa n. sp 72

Estrella aut-eola n. sp 74

— — socialis n. sp 75

Euglypha alveolata Duj 137

Seite

(Iriiigu filifoi-Diis n. sj) 115

— — media n. sp. ? 118

— — verrucosa n. sp II (j

Guttulidium guttula Duj 14G

— — tinctum n. sp 1

lleh'opera picta Leidy 14s

Hcliosphaerium aster n. sp TG

— — polgcdricu)!! n. sp 79

— — spec 81

Tlyalosphaeuia lata F. E. Seil 148

— — papilio Leidy 148

Limulina unica n. sp 41

Lithosphaei-ella compacta n. sp 73

Mastiguiiwelia schulzei ii. sp 49

Mastigclla jioli/>iiasti.r ll. sj) 38

Mastüjina chlaiuijs n. sp 42

— — paraiiuiloH n. sj) 47

Microlii/drella tentacülata n. sp 129

Micromastix januarii n. sp 37

Nebela collaris Ehrbg 148

Nuclearella rariabilis u. sp 63

Nuclmriu delicatula Cienk 149

— — niöbiusi n. sp li'G

— — simples Cienk 105

spec 109

Nuclearina leuckarti n. sp 59

— — similis n. sp 108

spec 109

Olivina iiiuuostomum n. sp 110

Parasitärer Rhizopod (Salzwasser) 130

Parasitärer Ehizopod 'Siisswasser) 140

relomgxa villosa Leidy 21

Quadrula symmelHca Wall 148

L'osario argentinus n. sp 111
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Sacciiiiioeba alnolalii n. sp.

— — cirrifera I'en. i?)

Seite

86

11

— — riadophoiae ii. sj) 1-0

— — ciibiai n. sp 13

— — insectirora ll. sp. 83

— — Umax Duj i-t^

— — lucens n. sp 7

— — magna n. sp 8

14— — moriila ii. sji.

— — punctata ii. sp.

— — renacHujo n. sp.

— — sputula 11. sp.

— — spec. ') . . .

2

16

86

((

Seite

Saccamovbu sjiec.-) H
— — verrucosii Klirlj^' 4

,77/f(.s-,/ Wallicli 8

Saltonella siiliuns ii. sp *)

Stijlaiiioeha scssilis n. sp 102

Tncholiiiia.r lujkie n. s]) 35

Trineiiia e.Hchelijs Ehrbt;- 150

}'a))ip!/rcll.a spec 149

Vampi/rina hitetschlii n. sp 103

pallidii Miibiiis 105

*) cfr. Nr. 40, Zeitschr. f. Wissensuli. Zuol. j:!, \>. :J47

Taf. XVII, Fig. 8.
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Erklär Uli ii' der Abbild im gen.

'n.fci I.

Fig. 1. NitcleareJld vuviahUis u. g. n. sp. Junges Individuuia. Kern excentriscli. Vergr.

= ca. 1200.

Fig. 2. Dasselbe, grosses kugeliges Individuum mit radiären allseitigen Strahlen. Im Innern

eine Anzahl von Stärkekörnei'n. Keine Vacuolen. Vergr. = ea. 800 (vergl. Tat. II Fig. 1 und Tat'. IV^

Fig. 10).

Fig. 3. Amoehii peUucidn n. sj). Pseudopodien langtingertorniig. Inhalt sehr liyalin mit

geibgriinlichen Körnehen. Eine grosse Vacuole, wenig Fremdkörper. Kernmorulit höckerig. Vergr.

= ca. lOUO.

Fig. 4. Saccamoebu vii/o.sa Wallicli (A)noel)a vl/loaa). Jüngeres Individuum, Schuhsoldentorm

mit niaulbeerförmigem Schwänzende, üavor eine kontr. Vacuole. Ento- und Ectoplasnui schart' ge-

scliieden; letzteres seiir teitdiiirnig, ersteres grobkiirnig mit grossen grünliclien Einschlüssen. Vergr.

=r ca. 1000.

Fig. 5. Dacti/liif/jluiL'rndn rr((//o.s7ny* Elirbg. AmocJm rniiinga,. Langt' dünne Fseudo|jodien, zuweilen

mit kniipfartigem Ende. Eine langsam pulsirende Vacuole, sowie mehrere vacuolcnartige Räume im

körnigen Entoplasma. JloruJit licllglünzend, innen hohl (ringförmig). Vergr. =; ca. 12tli).

Fig. (3 (vergl. Fig. oi. Amochn jjdlnridn, gn.isses Individuum. Entoplasma sehr t'einktirnig,

vom Ectoplasma scharf geschieden. Wenig Einschlüsse; eine kontr. Vacuole und ein Kern mit in vier

glänzende Körper zerfallenem Movulit. Vergr. = ca. lOOn.

Fig. 7 und 1^. Saecamonhn renacunj« n. sp. Der Inhalt besteht .-in^ zahlreielum Vacuolen,

deren jede mit einer hellen Plasmalnille umgeben ist. die glänzende Körner enthält. Kern hinter der

Mitte, ohne Blorulit, jedoeh mit Km-nern. Keine ('"ivindkrirper ; .Vufnahme gelöster \aluun.i;i. Vergr.

= ca. l.Wd.

Fig. 7a. D;issell>e. Lel,)endi'r Kern, stärker vergr/issert.

Fig. 8a. Dasselbe. lOine X'^acuole, mit der körnerffUn'enden I'l;ismaliülU'. ."^tark vergr.

Fig. y. Saccaiiiiii'bd c/rrifcra n. sp. (V' cfr. Atnoehn cirvifera Penard. Flache (Jestalt, hinten

mit wurzeltrirmigem Scliwanz-Anhang. Ectnplasma mächtig, Entoplasma schaumig. Zwei grosse Vacuolen.

Kernmorulit hell und glatt. Vergr. = ea. lOdO. (\'ergl. Taf. IV Fig. l'J).

Fig. 10. Snccnwi>('h(t movuht n. sp. I'ast isodiametrische Form. Aeussere Oberfläche differen-

zirt. Eine kontrakt. Vai-ucile. <irosse gelbe, glänzende Krystalle. \'ergr. = e.i. läOO.

Fig. 11. Öaccamoelxt /iiri'iin n. s]). Limaxfurm, vorne l)reit. 'ii-osse, stark glänzende, farblose

Krystalle. \'ergr. = ca. VJOO.
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Tiifcl II.

P' !,<;. 1. 2\nrl>->iyrlla raridliH Is ti. i;. ii. s|i. Klliijsc.udc. zwcijiolifrc Forin. Eiitoplasma stark

scliainui.i;-, keine kontr. Vaeuulc, zwei Na]iruiii;sv;ieuoleu ; Kern mit k<iniigem Jlomlit (ver^'l. Tat'. I

Fij;-. 1 und 2 und Taf. IV P^ii;-. Id. Versr. = ea. 1200.

¥i^. 2. Dassellie; ein mit Stiii kekr.i-nern ^etuiltcs ln(livi<luum, die alles Uehrifi'e verdecken.

VeriiT. =^ ea. 1000.

F i j;-. 3. Manti.iji'llii polijninst.i.i- n. };•. ii. s)). P^in.neisseliges Exemplar. Pseuelopodien dünn.

fin};<'i- und liandfVirnii.s;-. Kern j;riiss. Geissei auf einem Zapfen. Eine kontr. Vacuole. Zahlreiche

Nalirungskürper. Sehiet'e Beleuclitunt;-. A'ergr. = ea. SOO (efi'. Tat'. III Pii;'. 1).

F i
fi'.

4. Amocha peUvcicIo imr. Inhalt fast kfirnelieitt'rei, nui- mit jielhliclien Körperchen. Kern-

moriilit rauh. Psenddpudien liinten zitzenföi'inifi'. Verfir. = ea. 1200.

Fiij'. ;i. SarcntiKii'bii moriila var. Vom Kern wie vnn der \'aeuulc <;'ehen die Plasniakörneheii

in radiären- Strahlen ans. ( liierfläelie difl'eren/irl. Jlorulit hell iinil ylatt. \'er.nr. ::= ea, KKMi.

Fig. 6. iSnccdiiKit'hii spec. (.Tallertiac Ilaiitsfhielit. Der Kahningsinhalt hildet einen kompakten

Hauten. Vergr. = ca. üOO.

Fig 7. MasiujiiKi pnrfijjii/lnii n. g. n. sp. Limaxtorm. Ilintertude maulheerartig. Am vorderen

Pole der Kern mit der langen (leissel. Dei' A'alnungsinhalt besteht aus Flagellaten mit ihi'en Paraniyion-

körnern. Vergr. = ea. l.'iUO.

Fig. >^. Micrdviaati.i- Jannirri.i n. g. n. sp. Amoelienforni. vorn mit kurzer Geissei, hinten mit

IMaulbeersehwanz. Nahrungsinhalt hihh^t einen kompakten Klumpen. Vergr. = ca. -^00.

Fig. !). S(irr<niiitiJi(t spi'c Das isodiametrisehe Thier ohne Psendujiodien, am hinteren Tlieile

jedoch mit kn.ijeligcn. :^('sticlteii , kii-sclienahidichi-n Anhangen. Im Innern zwei Doji|ielkerne. Vei\trr.

= ca. (iOO.

P'ig. 10. Xi((:l('nrr/Ui viirluhlli-" n. g. n. s}). Ruhezustand. Eiu grosses Stärkekorn iu Ver-

dauung. jMornlit sehr höidierig. Mehrere Vacuolen-Räume. Vergr. = ea. S()ü.

Fig. 11. Dasselbe. Dreijiolige P'orni mit drei Strahlenbündeln. 2 Nahrungsvacuolen, sonst

keine. Keine Stai'ke. Vergr. = ea. HOO.

Fig. 12. (Jhriimatdia spec. I']iue kontrakt. A'acuole, kein Kei-n sichtbar. Gelbkörniger Inhalt.

Vergr. = ca. löOH.
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Tafel 111

Flg. 1. Mastigelhi po/j/niKstjx (vci-l. Taf. II Fig. '^). Viergei.sscliges, einkcniigns Individuum,

pseudopodienlos. Eine koutr. Vacuolc. ^'crgr. = ca. lood.

Fig. 2, o und 4. 'J'richdlima.c hylm'. n. g. n. sp. Der am vorderen l'ol liegende Biasclienkern

tragt eine kurze, zilienartige (ieissel. Der Inhalt mtirt austien in der Riehtung der Pfeile, innen ent-

gegengesetzt. Am .Scdiw.inzende sind heide Pl;isnien «diarf von einander geschieden. — Limaxform.

V,.,-fr,-. = ca. lÜUO.

Fig. ii und (i. iSaccamiwba inmctat« n. sp. Der gesanmite piasmatiscdie Inhalt ist gleichmässig

und feinki'irnig jjunktirt. Mc^lircre Vacuoien. W^rgr. = ea. U)(K).

Fig. 7 und S. GntUiUdlinn tinrturn n. g. n. sp. Tropfenform. Seliarter Unterschied zwischen

Eeto- und ICntMjjlasma, letzteres mit t;n-l)igen Kiuuelien ertidlt. Eiiu^ kc.ntr. Vacuole. Kern trühe mit

hellem Kucleolus. Vergr. = ea. ];")()().

Fig. 9. Limulina ttniru ii. g. n. sp. Amrihen.irtigc Fiu-m, liinteu mit miissig langei- Geissei auf

einem Zäpfchen, das von kugeligen Zöttehen umgeben ist. Eine kontr. \'aenule. Vergr. ca. = 800.

Fig. 10. Avi(ic/i(i luTciilcs n. sp,. mit den Charakteren der ^4. prati-ns Leidv. jedoch mit dicker,

glänzender Hautschicdit. Lim;i.\t'iirm. '/aw\ Vaeuoleu, ein Kern. \'ergr. =^ ca. (iOO.

Fig. 11. Dasselln'. Kuluzustand in Form einer vieltheiligen Jlaullieere. \'ergr. = ea. tiOO.

Fig. 12. Dasselbe. Eine soi;-. Nahrungsvacuole. \'ergr. =^ c;i. lOUO.

Fig. K). Dasselbe. Ein Kern, in amitotischer Tluülung begriffen. Das .Morulit sowold wie

die Kernbhise selun'uen sich ein. \'ergr. = ca. UKin.

Fig. 14. Dassellje. Ein Kern mit stark hcickerigem Mdruiit. \'ergr. = ea. (i(>0.

Fig. \h. Dasselbe. .Vuiitutischc 'riieihin;;-. Das I\l<irnlit ist bereits st;irk eingeschnürt. Vei'gr.

= ca. 1200.

Fig. I(i. Dasselbe. Ein elliiiliscli abgepl.itli'ter Kern, dessen Jlorulit dieselbe Formveränderung

erleidet. Vergr. = ca. 1000.

Fig. 17. Dasselbe. Ein grosses \ iella|jpiges Individuum mit z^\ei von einander getrennten

Kernen. Einige Pscudcipi.dien sind dreieckig. Vergr. ^ ca. 000.

Fig. 18. l'i'loiiiji.rd i-i//(i>ni Leidy. Ein jüngeres Individuum mit ll;ir(dienscho|)i' .-im Schwanz-

ende. Sehulisohlenf'cirm. Am flinterende die k<inlr. Vacuole. X'ergr. =- ca. 120(1.

Fig. l'.t. Scicvin)iii('h<i uirii/iid n. sp. Ilaut.ii tige IJndiüllung. Kern mit einem gelblichen l.ing-

gestreckten Kcirpeicheii. \'ergr. = ea. (JdO.
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l\atel IV.

Fi fr. I. ^iiccanioi-/i(i ccu »((/.v« Klub^-. [AniutfLa verrucosa). Der Iii'li;ilt des Entciilasmas besteht

ans FettküRelclicii, Stiibflicn etc.. iiiilit aui- Plasniiikövncni. Keniniorulil fjn'f-s und raiili. Eine kontr.

Vacuole. Verjir. = ca. 60*).

Fig. 2. I)a^^s(ill(. Der lulialt bestellt nur aus Fctikügelchen und einem Fremdkörper. Kern-

in« 'rulit klein. \'eri;i'. = ea. ÜOU.

P'ig. o. JJa.-fii/iiKi chlanii/s n. g. n. s|,). Pseu(l(i]i<idi(nlcises Individuum. Breite, mit l'oren-

streit'ung vei'seliene Hautscliielil. L)ic Oeissel sitzt aut dem Kern, de.ssen Morulit einen Spalt zeigt.

Um den Kern lieruni l'lasniakririicheu. Eine kciitr. ^aeu»lle. Ein Füeeskliimiiclien ist ausgestossen.

Vergr. = ea. SOO.

Fig. 4. Dasselbe. Kleineres, sieh vcirwiirts bewegendes ln(.lividuuni mit sti ahlenartigen Pseudo-

jiddien. hu Schwänzende zahlreielie, kleine Vaeudleii. Vergr. = ea. S^dO.

Fig. ö. Dasselbe. Ein jihnliehes Thiereheii. liinien Lappenbildung idiiie Ilautsi-hieht. Eine

kniitr. Vaeuiije. Vergr. = ea. SOO.

Fig. (). Dasselbe. Der Kern mit der (4eissel verändert seine Lage. Vergr. = ca. !S(J0.

Fig. 7. Dasselbe. Die (reissel hat sieh seitlich versciioben und der ursprünglich über dem
Kern gelegene Zapfen ist iiuch vurhanden. \'ergr. = ca. .SOO.

PMg. S. Aiii'iehit priitfiis Leidv. Das Kernincirulit eiitlijüt niehrei-e vaeuolenartiüc Hiiunie.

Vergr. = ca. 1500.

Fig. !'. <Triii<i<t VKrrncoiid u. g. n. sp. ivergl. Tat'. VIII Fig. .")
). Ein Kern ist nicht zu erkennen.

Vergr. = ea. l.öOi».

Fig. 10. Dasselbe. Unregelmassig zackige Form, ohiu' Unterschied zweier Plasmaregionen.

Mehrere kontr. Vacuolen. Vergr. = ea. löOO.

Fig. 11. Amachn ijullucidu n. sp. var. ^lehr klumpig mit wenigen, kurzen i'seudopodien.

Vergr. = ca. lOOO.

Fig. 12 und 1.^. iS(iri-(niiii('/iii ciihii-u 11. sp. Jlehiere Vacuolen, vun denen je eine Plasnia-

strahlung ausgeht. Ki-rnuiorulir hell und glatt.

Fig. 14. S<ilt'ii(i'll(t nt(/t(iii!< 11. g. n. sp. Kleine, buckelartige Vorsprünge. Der ganze Inhalt

ist dicht gekeimt, ^'ergl. — ea. löOO.

Fig. l.ö. j\Jasf((/i)iu <-li/aiiii/n. Ein Kerniiiorulit mit einer Einkerbung. Stark vergr.

Fig. IH. ]\i(cl('ari'll(i ixtriahilü. Kern mit Plasmaumgebung nach Jodbehandhing. Vei'gr. = ca. 1200.

Fig. 17. Dasselbe. Ein einpoliges, birntörniiges Individuum. Kern central mit rauhem

körnigem Morulit. Vergr. = ea. 800.

Fig. IS. Dactylosphaej-iavi radiosum Ehrbg. (vcrgl. Tat'. I Fig. 5). Hohles (ringförmiges) Morulit.

Vergr. = ea. 150(J.

Fig. 19. tinccumoebn cirrifera (vergl. Tat'. I h'ig. ii}. Meiirere Vacuolen- Räume. Kernmorulit

maulbeertVirmig. Schaumiges Entoplasma.

Fig. 20. Saltonella saltan« n. g. n. sp. Vergr. = ca. l.')00.

Fig. 21. Gn'iif/a fiUformif: n. s}). Längliche Form. Vergr. := ca. 1.000.

Fig. 22. Dasselbe. Verirr. = ca. l.'iOi».
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel V.

Mastigamoeba schulzei ii. sp.

Fig. 1. Ein geisselloses Tiidividuuin. den Kern jedocli am vorderen Pole führend, wo ferner

fadenartige Pseudopodien ansstralilen. Hinten zottiger Anhang. Vergr. = 600.

Fig. 2. Ein ruhendes, ebenfalls geis.selloses Individuum von morgensternartigem Aussehen.

Innen zwei grosse dichtgekörnte K(ir])er (Kerne?). Links unten wird ein Kothpartikel ausgestossen.

Dieselbe Vergr.

F i g. 3. Geisseltragendes Individuum. Die Cleissel entspringt vom vorderen Kernpole. Das

Thierchen ist von unregelmä.ssiger Gestalt und vei'ändert diese, ohne sieh vorwärts zu bewegen. Zahl-

reiche lange, tlieils gegal)elte Pseudopodien. Rechts oben Kothentleerung. Vergr. dieselbe.

Fig. 4. Normales Individuum in Vorwärtsbewegung. Gestalt und Pseudopodienentwicklung

fast bilateral-.symmetrisch. Um den Kern herum helles Ectoplasma. Opt. Sdinitt. Dieselbe Vergr.

Fig. 5. Abgerundetes Hinterende mit kurzen Zöttcheu, welche dicht mit den Stäbchen be-

deckt sind. Bei hoher Einstelhnig sieht man die Anordnung der letzteren auf der Oberfläche. Vergr.

= ca. 1000.

Fig. (1. Fast pseudopodienfreies Individuum, sich lebhaft vorwärtsbewegend. Vergr. = ca. 000.

Fig. 7. Vorderer Pol stark vergrössert und bei lioher Ein.stcdlnng. Vergr. = 1200.

Fig. 8. Fa.st abgekugeltes zottenbe.setztes Individuum in ilei' iiulielage. jedoch mit schwing-

ender Gei.ssel. ()l)erflächen-Ansicht. N'ergr. = (JOU.

Fig. 9. Veränderung des vorderen Poles; es wird ein neuer Zapfen gebildet, in welchen der

die Geis.sel aussendende Kern zu liegen kommt. Vergr. = ca. 1000.

Fig. 10. Ein Pseudopod. die Anordnung dw Stäbcheji zeigend. Vergr. = 12(H).

Fig. 11. Ein sidi vurwärtsbewegcndes Tliien heu . v\un\ langen Faden muhsdileppend.

Vergr. = ca. 000.

Fig. 1'2. Ein jugendliches ludividiium mit einigen kurzen Zottchen. Dieselbe Vergr.

Fig. 1:!. Ein isolirtcr länglicher Kern mit gi'o.s.sem Morulit. Vergr. = ca. lOOO.

Fig. U. Ein Zilttcheu mit Stäbchen besetzt. Vergr. = ca. KlOO.
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Erklärung- der Abbildungen.

Taf. VI.

Flg. 1. Hi-HoaiiiorhciiiniHin- Organisnms. in starker Salincnsal/.liisiuig. in abgostorljeiicn Pflaiizfii-

zellen lebend. VergT. = ca. 15U()— 1800.

Fi'g. 2. Dasselbe, ein anderes Individunm. Dieselbe Vergr.

Fig. o. Dasselbe, ein anderes Individunm. Dieselbe Vergr.

Fig. 4. Xiic/nuiiiK lr/iii;irii n. g. n. sp.. einkernig, nngegabelte. abi'i' in Bündeln stehende

Psendopodien. Eine kontraktile Vaeuole. Vergr. := ca. 1200.

Fig. .J. EstrcJht SdCHtUs n. g. n. sp. Clrnppe von mehreren Individuen. Hyaline Hüllschieht.

Im Innern mehrere grüne Körper und eine kontraktile Vaeuole. Vergr. = 1200.

Fig. 0. Hrliosp/iKcriHiii jxi/i/cdririiiii n. g. n. sp. Eckige G-estalt , spärlichere dünnere Pseudo-

podien. Grrosse kugelige Schleimhülle. die aussen von Bakterien und sonstigen Fremdkörpern bedeclvt

ist. Kern central, zahlreiche Vacucden. Vergr. = ca. 900.

Fig. 7. Fstnild snfinlis'. Zwei Individuen nach der Theilung, mit noch gemeinschaftlicher

Hülle. Vergr. = ca. 1-500.

Fig. 8. NiiclniniKi Icitc/oirli, in langsamer Vorwärtsbewegung: hinten liegt die \'acu(de.

Vergr. = ca. 1200.

Fig. 9. Hcliospliiirruiiii jidli/i-dric/nii. ganz mit gelbliehen Körpern erfüllt : eine Vaeuole nahe am
Rande. Kern central. Die ,Schleimhüllc ist nur an den Durchbruchstellcn der Pseudopodien mit

Bakterien etc. besetzt. Vergr. = 900.

Fig. 10. Hflio.yihaniiiiii ((itcr n. sp. Kugelig, kräftige Strahlen. Schleimhülle aussen dicht

besetzt. Kern cxcentrisch: eine kontraktile Vaeuole. Vergr. = 900.

Fig. 11. Dasselbe. Die Schleimhülle i.st von eckiger Gestalt. Jlelirere Vacuolen. Die-

selbe Vergr.

Fig. 12. EJiirorliants (trniosii n. sp. Dicke, mehrschichtige Sandhülle, aussen aus grösseren,

innen aus kleineren Stückchen l)estehend, die innen von einer membraniirtigen Haut begrenzt werden.

A\'enige unverzweigte Strahlen. Vergr. 7.")0.

Fig. 13. L'dJiosjiJiiicn-lhi ciiiiijuictn n. g. n. sp. Opt. Schnitt. Verzweigte Strahlen. Vergr.

^ ea. 750.

Fi«-. 14. lIcJiosiihdi'viKiii s/iri: IJundliche Gestalt, feine Stralilen. Kern cxcentrisch. Dicke

Schleimhülle. Vergr. = ca. 900.

Fig. 15. Lifhosjtkiicycllii ciiiiiiiiirfii. Oberflächenan.sicht. Vergr. = ca. 750.

Fig. li). Estfcllii Kiiri'dl/i n. sp. Feine verästelte Strahlen. Vergr. = ea. IIOO.

Fi«'. 17. Jf/'Has/ihiirri/iiii /in/iirdrir/nu. (iliiii' Scldcindüiile. \'ergr. = ca. 900.

Fio'. 18. Xiichiir'niii l(iirl:iirfi. I)ic Stralilen entspringen einseitig, theilweise in Büsclieln.

Vergr. = ca. 120O.
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Erklärung- der Abbildung-en.

Tafel VII.

Fig. 1. Amöbe mit weichhäutiger Schale. Vei'gr. = ca. KlOO.

2. Amoeba spec, au.s der Cyste schlüpfend, das Unbrauchbare zurückla.ssend. Vergr. = 800.

3. Desgl. Völlig ausgeschlüpft, mehr Vacuoleu. Vergr. dieselbe.

4. Vochliopodium hiliiiihoSHm, Kern. Vergr. = ca. 1200.

5. Mastüjma chl(t))iys n. g. n. sp. (cfr. Taf. IV, Fig. 3— 7). Jugendform. Vergr. = ca. 1200.

0. Hcliosplmerinm spec. Vergr. = ca. 1500.

7. Sucraiii.oeba spatulii (?) Pen. Vergr. = 1200.

8. Dasselbe.

9. Stylamoeba sessüis u. g. n. s\). Vergr. = 1500.

10. MkrolujdrcUa tentaculatd n. g. n. sp. Vergr. = ca. 1000.

11. Jlosurio anjrntinus n. g. n. sp. Längliche, grüne Form. Vergr. = 1800.

12. Desgl. Fünfeckig, gelblich. A'ergr. = 1800.

13. Desgl. Fünfeckig, dunkler. Vergr. = ISO«».

14. Desgl. Länglich, zwei Pseudopodien, gelblichgrün. Vergr. ^ 1800.

15. Desgl. Fast viereckig, braun; ohne Pseudopodien. Vergr. = 1800.

16. Olivina monostomvm n. g. n. sp. Einfaclier Tentakel. Vergr. = 1200.

17. Desgl. Gegabelter Tentakel. Vergr. = 1200.

18. Sar.camoeha tentamlata A. Grub. Hinten zwei Tentakel. Vergr. = ca. 1400.

19. Desgl. Zottenanhang. Dieselbe Vergr.

20. Desgl. Ohne Tentakel. Dieselbe Vergr.

21. Amoeba tentaadifcru n. sp. Vergr. = ca. 1400.

22. Desgl. Mit Tentakelbusch. Dieselbe Vergr.

23. Desgl. Vor der Encystiriing. Dieselbe Vergr.

24. Desgl. Encystirt. Dieselbe Vergr.

25. Desgl. Mit groben Körnern dicht erfüllt. Dieselbe Vergr.

26. Amoeba saHnae n. sp. Vergr. = ca. 1400.

27. Desgl. Mit Tentakelbusch. Dieselbe Vergr.

28. Desgl. Wenig Tentakel. Dieselbe Vergr.

29. Desgl. Ohne Tentakel. Dieselbe Vergr.

30. Saccamoeba alveolata n. sp. ['?). Vergr. = 1500.

81. Desgl. Vergr. = 1500.

32. Desgl. Ohne Pseudopodien. Vergr. = 1500.

33. Desgl. Kern. Stärker vergrössert.

Bibliotheca Zoologica. Heft lä. 21
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Tafel VIII.

Fig. 1. Xiuk'Kria möbiiiai n. si). Vergr. = ca. ÜUU.

2. Desgl. Dieselbe Vergr.

3. Desgl. Kleineres Individuum. Dieselbe Vergr.

4. Gringa verrucosa n. g. n. sp. Vergr. = ca. 1000.

5. Grhiija nmlia n. sp. (?) Dieselbe Vergr.

6. Saccamoeba iiispctivora n. sp. Vergr. = ca. 1200.

7. Desgl. Dieselbe Vergr.

8. De.sgl. Dieselbe Vergr.

9. Desgl. Entleeren einer Vacuole. Dieselbe Vergr.

10. Desgl. Grosses Exemplar. Dieselbe Vergr.

11. De.sgl. Cyste mit Inhalt. Dieselbe Vergr.

12. Desgl. Cyste mit ausschlüpfenden Amöben. Dieselbe Vergr.

13. Desgl. Zwillingscyste. Vergr. = 000.

14. Desgl. Drillingscyste. Dieselbe Vergr.

15. Spirogyrazelle in Salzwasser, mit äusseren Parasiten. Vergr. = ca. 1000.

10. Einzelner Parasit, stärker vergrössert.

17. Einzelner innerer Parasit, stärker vei'grössert.

18. Spirogyrazelle mit inneren Parasiten. Vergr. = 1000.

19. Amoi'hn cKÜnophora Auerbach. Vergr. 1200— 1500.

20. Desgl.

21. Eickema rotundn n. g. n. sp. Vergr. = ca. 1000.

22. Desgl. Grosse Nahrungsvacuole. Dieselbe Vergr.

23. Desgl. Mit Nahrung vollgepfropft. Dieselbe Vergr.

24. Desgl. Nur zwei Buckel sichtbar. Dieselbe Vergr.

25. Desgl. Schaumiger Inhalt. Dieselbe Vergr.

26. Desgl. Mit Nahrungsvacuole. Dieselbe Vergr.

27. Desgl. Ohne Nahrungsvacuole. Dieselbe Vergr.

28. Spirogyrazelle in Salzwasser mit innerem Parasiten, welcher die Zellwandung

durchbohrt. Vergr. = ca. 1000.

29. Desgl. Dieselbe Vergr.

30. De.sgl. Dieselbe Vergr.

31. Desgl. Parasit noch im Innern. Dieselbe Vergr.

32. Desgl.

33. De.sgl. Zwei Spirogyrazellen mit äusseren Parasiten. Dieselbe Vergr.

34. Desgl. Centraler Parasit. Dicsellie Vergr.

35. Desgl. Zwei solcher Parasiten. Dieselbe Vergr.

36. Dasselbe.

37. Spirogyra(?)zelle mit zahlreichen inneren Parasiten.
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Tafel IX.

Fig. 1. Vinnpijnna pallidn Mob. Vergr. = 900.

2. Vampiirina hiitsclün n. sp. Vergr. = 1000.

3 a und b. Difflncjia pyriformis Ehrbg. var. (?). Vergr. = 800.

4. I)iffli((iia spec. ') Braune Schale mit Glimmer. Vergr. = 1000.

5. Diftbiijia pijriformis (YJ. Vergr. = ca. 800.

6. Diffliif/ta spec. (?). Braune Schale, ohne Steinchen. Vergr. = ca. 300.

7. Diffliii/ia consfridn Ehrbg. Vergr. = ca. 800.

8. Diffltujia glohidosa Duj. Vergr. = ca. 1000.

9. Desgl. Kern sichtbar. Vergr. = 1000.

10. Difßugia pyriformis Ehrbg. Von unten gesehen. Vergr. = 800.

11. Gentropyxis spec. ('() Braune Schale. Vergr. ^= 3.50.

12. Desgl. Ein Stück der Schale stärker (600) vergrössert.

13. Cmtropijxis ecortiis Ehrbg. Vergr. = ca. .500.

^ 14. Desgl. Ein Stück der Schale stärker (1000) vergrössert.

15. Desgl. Schale mit Diatomeen und Glimmer. Dieselbe Vergr.

16. Euglypha alveolata. Von oben gesehen. Vei'gr. = 1000.

17. Desgl. Grosses Individuum mit Hörnern. Vergr. = 800.

18. Desgl. Kleines Thier. Vergr. = 800.

19. Desgl. Vergl. Fig. 16 (tiefere Einstellung). Vergr. = 1000.

20. Desgl. von der Seite, die obere Oeffnung zeigend. Vergr. = 800.
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Tafel X.

Fig. 1. Nudmrina Imckarti n. sp. Vergr. = 1000.

2. NiieleariiKi similis n. sp. Vergr. == 1500.

3. yi((ii!annu spcc. Vergr. = 80().

4. Hdiosphacrium astc.r n. sp. Vergr. = 900.

5. IfrUosiihumum polyedrkuni n. .sp. Vergr. = 900.

(3. Lithosphacrdlu compada n. .sp. Vergr. = 750.

7. Nudmnna similis n. ,sp. Vergr. = löOO.

8. Nudearia simplcx denk. Vergr. = 8U0.

9. Nudearia spec. Vergr. =^ 800.

10. Xudearina spec. Vergr. = 1200.

11. Parasit in Lcnnia-Zellen. Vergr. = 800.

12. Desgl. Vergr. = 800.

13. Desgl. Vergr. = 800.

14. Ceiitropi/xis aaüeata Ehrbg. Vergr. = 500.

15. De.sgl. Vergr. == 800.

IG. (Joddiopodium spec. Vergr. = GOO.

17. Desgl. Ein Stück der Schale, stärker vergrössert (1000).

18. Desgl. Von der Seite gesehen. Vergr. = 600.

19. Hawumwha dadoiihonie n. sp. Vergr. = 1000.

20. Desgl. Junges Exemplar. Vergr. = 1500.
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